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§ é 
g beleitwort. § 
$ Ein junges Bataillon, in Kampf und Not erprobt, 9 
2 fo fteht es ſtolz in der Evinnerung! § 
§ Gs fand den Barden, dev in Treue feft 2 

ihm ſchuf ein Buch der Reldentat in schlacht und Tod. 5 
$ Gs foll uns allen, uns den Kameraden, fein l 
2 ein Werk der treueſten Erinnerung; . 
5 es foll der Nachwelt fein ein ruhmvoll Angedenken é 


2 an ihrer Söhne Kampf und Leid und not. § 
§ Es mig’ die Zukunft gnädig mit uns (alten, é 
2 uns machen ſtark und treu und hart, 5 
5 aul daß wir einft des Königs Adler wieder ftal; entfalten é 
2 in Rampf und Sieg zu Preußens Gloria! 5 
3 Stollen;, 5 
2 Königlich preußiſcher Major a. D., 

$ lester Kommandeur des III. Bataillons. 2 
? Niederfächfiihen Fußartl.-Regts. Ne. 10. § 
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Bortwort des Berfaflers. 


Nun iſt es Wirklichkeit geworden, und ich habe dem Kameraden 
Wendlandt, dem verdienſtvollen Leiter der Geſchichtsſchreibung unſeres 
Regiments, mein vor Jahren gegebenes Verſprechen eingelöſt. Den 
Kriegsgeſchichten des Regimentsſtabes, des I. und II. Linien⸗Bataillons 
folgt die Geſchichte des Dritten. Die Leſer werden vernehmen, daß die 
9. und 10. Batterie in 20 Monaten Kampf, die 11. in 16 mit Ehren ihre 
Nummer 10 verteidigt haben. 114 Kameraden haben in der 
Zeit ihr Leben fürs Vaterland dahingegeben, viele Hunderte dafür ge⸗ 
blutet. Auch ihnen gilt das Ehrenmal des Regiments auf dem Hardſtein 
bei Bühl in Baden, das von dem Sterben von 79 Offizieren, 1856 
Anteroffizieren und Mannſchaften im Weltkrieg berichtet. 


Das Fußartillerie-Regiment 10 ift im Mai 1871 gegründet. Bis 
1874 lag es in Metz und Straßburg getrennt, ſeitdem in Straß⸗ 
burg vereint. 1881 erhielt es ſtatt der Nummer des Straßburger 
Korps 15 die Nummer 10. Die Stammformationen gehen zurück bis 
zu den Freiheitskriegen, ja eine Batterie bis in die erſten ſchleſiſchen 
Kriege. And wenn in ihrer Kriegsgeſchichte Namen wie Leipzig und 
Waterloo, von 1870/71 ſolche wie Metz, Straßburg, Verdun, Paris 
uſw. glänzen, ſo reihen ſich unſere mit der Doppelſchlacht Aisne —Cham⸗ 
pagne, der Flandernſchlacht 1917, der Durchbruchsſchlacht von Armen⸗ 
tieres uſw. würdig an. 

Soweit ich irgend Material zur Verfügung hatte, habe ich es her- 
angezogen. Eigene Erinnerungen und die 1921 erſchienene Batterie- 
geſchichte 9/10 ſowie die Negimentsgeſchichten von GR. 42 und 354 
waren mir wertvoll. Beſonderen Dank ſchulde ich heute dem Kameraden 
Soblik, 10/10, der mir wichtige Anterlagen von ſeiner Batterie zur 
Verfügung ſtellte, dem Neichsarchiv, das mir bereitwilligſt die Akten 
des Bataillons überließ. Leider ſchließt die Geſchichte der 10. Batterie 
mit dem 22. September 1918 ab, und auch ſonſt hat lückenhafte Führung 
der Tagebücher da und dort Fragen offen gelaſſen. 

Nach langen Bemühungen erhielt ich vom Stab und allen Batterien 
ſo viele Lichtbilder, daß ich mit Stiftungen von lieben Verwandten und 
dem gütigen Entgegenkommen von Herrn Auguſt Krämer, Stuttgart, 
Landhausſtraße 68, Inhaber der Kunſtanſtalt für Kliſcheefabrikation, es 


— — . —c-Tü—ñ—— — ̃—ͤ—̃— 


wagen konnte, einige Bildtafeln anzuſchließen. Das freundliche Ent⸗ 
gegenkommen des Offiziersvereins ermöglichte den Druck dieſes Buches. 

And nun geht das Buch hinaus an alle Kameraden. — Möchte es 
auch der Jugend in die Hand gegeben werden. Es kündet von treueſter 
Pflichterfüllung bis in den Tod. And wenn uns, die wir zurückkehren 
durften, auch der Endſieg nicht wurde, ſo mögen wir uns tröſten mit 
den Verſen eines ſchwerverletzten Offiziers aus den Oktobertagen 1918: 


den Wenn Tauſend einen Mann erſchlagen, 
res Das iſt nicht Sieg, das iſt nicht Ehr. 
den And heißen wird's in ſpätern Tagen: 
915 Geſiegt hat doch das deutſche Heer! 
e 
hre Abgeſchloſſen in Friedrichshafen am 2. Auguſt 1934, dem Todestag 
zen unſeres unvergeßlichen Generalfeldmarſchalls von Hindenburg. 
ge- 
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Ehrentafel des Bataillons. 


Stab III/ 10: 
. Hauptm. u. Batls.-K 
2. Kan. Balla 


. Batterie: 
S ae Off. Aſp eo, 


5 San 
ahrer Havener 
Kan. 
Kan. 
. Kan. Schlömann 
Kan. Strohmeyer 
. Ran. Auguſt Sieker 
3. Affz. Euler 
Kan. Reiffer 
. Kan. Siebrecht 2 4. 17 
an Lungenentzündung 
. Affz. Maſt Ch ee ld 
Lungenentzündung 
. Lt. d. R. Zimmermann 16. 4. 
Sid Muth verw. 18. 4. 
geſt. am 8. 5. 
. Lt. d. N. Kette 20. 
. Kan. Voßen E Sh 
Fahrer Salzmann verw. 11 
geſt. am 3. 
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Sergeant Günther 
. Einj. Gefr. Kühn 
. Ran. Hüttemann 
„Kan. Obernolte 
Waldow 
Niehaus 
Fricke verw. 
geſt. am 2. 


. Obergefr. Raddatz überfahren 1. 8 
geft. am 3. 8. 

Witte verw. 12. 8. 
geſt. am 4. 9 

3. 9 


. Kan. 


Kan. 


Wachtmſtr. $ 


Affz. 


Kan. 


Meinſche 3. 9. 
10. 9. 18 

durch Anglücksfall getötet 
Schus 10. 9. 18 
durch Anglücksfall getötet 

Klünder verw. 17. 10. 18 
geſt. am 18. 10. 18 


. Obergefr. Hilker 29. 12. 18 


an Grippe 
10. Batterie: 


. Lt. d. N. Schumacher 15. 4. 17 


Kan. 


Kan. 
Kan. 
Kan. 

Kan. 


. Gefr. 


9 

Brand 
„Bechtel 
Bodt 
Hilger 
Katzbach 
Noſenberg 
- Roosmann 


(bei 
Brinker verw. 10. 
geſt. 
Albertz 
Kauffmann 
Overbeck 
Heinrich Müller 


2. Obergefr. Thyen 


Rahn 


os 
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efr. Schacht 


67. Kan. Kehmeier 


69. Obergefr. Hauſchild 
70. Sergeant Grothe 


Fahrer Jacobi 


57. Obergefr. Röhrich 


. Kan. Dornbuſch 
. Obergefr. Knitter 
. Fahrer Rybadi 
. Obergefr. Huhn 


. Ran. Bargel 


. Kan. Strüber verw. 30. 
gerichtlich tot erklärt 
2. 17 


Kan. Winkels 
Gefr. Bergmann 
Kan. Weiden 


. Kan. Hattermann 
Affz. Ernſt 


Kan. Gervers 
Lan. Schneider 


ee oe 


74. Obergefr. Stowe verw. 25. 5. 


geſt. 25. 5. 18 Bayr. Feldlazarett 55 
. Kan. Kron 25. 5. 
Kan. Schwettmann 
Kan. Hecke 
. Feldw. Horenburg 
geftorben an Krankheit 
Fahrer Peter Müller 30. 7. 18 
. Ran. Stege 6. 8. 18 
. Ran. Stammerjohanns 9. 8. 18 
Sergeant Süßenberger 16. 8. 18 
. Kan. Nottſchalk 16. 8. 18 
. Fahrer Oldorf 5. 11. 18 
überfahren 
11. Batterie: 
317721 
verw. 31. 7. 17 geſt. am 1. 8. 1 


7. Ran. Schulz 
Kan. Geue 
. Kan. Duwenſee 
. Kan. Heinz 
Kan. Wettje 
- Obergefr. Schimmelpfennig 
Kan. Bachmann 
Sergeant Döring 
„ Obergefr. Hirſch 
. Ran. Handen 
Kan. Klusmann 
Kan. Harms 
. Ran. Stoldt 
. Ran. Mitteljtädt verw. 11. 5. 18, geſt. am 19. 
Kan. Teuber 31. 
Jeſchnowſti 30. 
. Kan. Merck 30. 
Kolonne 9/10: 
Kan. Reich 14. 
Kan. Roth verw. 14. 
geſtorben am 15. 


Kolonne 10/10: 
. Off.⸗Stellv. Weidmann 
Kan. Schulz I, 
. Fahrer Franke 28. 10. 
Krankheit 
Kolonne 11/10: 
. Sergeant. Wendling / 
„ Affz. Häring 16. 9. 17 
Gefr. Wihler 5. 18 
. Gefr. Strobel . 8. 18 
3. Kan. Schilling . 8. 18 
Fahrer Meyer 10. 18 


Nimmer ſoll, das Ihr vergoſſen, 
Euer Blut umſonſt gefloſſen, 
Nimmer ſoll's vergeſſen fein. 
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Stellungskämpfe in der Champagne. 
Doppelſchlacht Aisne —Champagne. 
Stellungskämpfe bei Reims. 
Schlacht in Flandern. 

1. Teil: 


Kampf um den Wytſchaetebogen und vorbereitende 
Kämpfe f. d. Sommerſchlacht 1917 in Flandern. 


2. Teil: 


Sommerſchlacht 1917 in Flandern. 


3. Teil: 
Herbſtſchlacht in Flandern. 


: Stellungskämpfe in Flandern im Winter 17/18. 


Stellungskämpfe bei Lens. 

Stellungskämpfe zwiſchen La Baſſéee — Armen⸗ 
tiéres. 

Schlacht bei Armentières. 

Kämpfe bei Merville. 

Stellungskämpfe in Flandern (zwiſchen Remmel 
und Bailleul). 

Stellungskrieg in Flandern. 

Aus dienſtlichem Anlaß im Kriegsgebiet der 
7. Armee. 

Bewegliche Abwehrſchlacht zwiſchen Marne und 
Vesle. 

Stellungskämpfe an der Vesle. 

Kämpfe vor der Siegfriedſtellung 1918. 
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: Räumung des beſetzten Gebietes und Marſch in 


die Heimat. 
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I. Hauptabſchnitt: 


Bon der Aufftellung bis zum 1. April 1917 


Anſer Bataillon iſt ein beſcheidenes Kriegskind. Nachdem das 
Ringen ſchon 234 Jahre getobt hatte, erreichte unſer Erſatzbataillon in 
Straßburg am 15. Januar 1917 der Erlaß: „Durch Verfügung des 
Kriegsmin. vom 11. 12. 16 Nr. 2436. 16. Geheim. A. 5 durch das 
Gouvernement Straßburg wird vom Erſatzbat. Fuß 10 das Fußartill.- 
Batl. L aufgeſtellt. Führer des Batl. Hauptmann der Reſ. Kahl, der 
erſten Batterie Hauptmann der Ref. Dinkelacker, der zweiten Batterie 
Oberleutnant der Ref. Hohenthal uſw.“ 
reilich waren infolge des Hindenburgprogramms ſo viele andere 
Bataillone damals in der Aufſtellung begriffen, daß man dem neuen Kind 
erſt nicht allzu viel Beachtung ſchenkte. In dem Vorort Kronenburg 
reſidierte der Stab des 4. Erſatzbatl. unſres Regiments. Das große 
Hauptquartier war in dem ehemaligen Tanzlokal des „Grandturc“ auf- 
geſchlagen. In der dortigen Kantine erzählten die alten Frontkämpfer, 
Tabak zweifelhafter Güte qualmend und kauend, den Rekruten von der 
Schlappe vor Verdun; da war einer erſt noch beim ſiegreichen Vorſtoß 
in Rumänien geweſen, und der dritte „hatte die Nafe noch voll“ von der 
üblen Somme; ein Gutgeſinnter ſchumpfte heute hinterm Kronenburger 
Bier über die unverſchämte Ablehnung des deutſchen Friedensangebots 
durch die Entente und deren Altimatum an Griechenland, der Mater aliſt 
wetterte unentwegt über die Hundekälte und den verdammten Krieg fraß. 
Sie alle aber ſtreckten den Hals hinterm Bierkrug durch die ſchmutzigen 
Fenſterſcheiben, als das Batl. L unter dem freundlich ruhigen Komman⸗ 
deur Hauptmann Rittler (ſeit 17. 1.) bei Schnee und Eis von den erſten 
Aebungen einfuhr. Ganz Kronenburg war auf ihr jüngſtes Kind ſtolz, 
und die Familien ſuchten es den Kanonieren, die eben fo ſtramm vorbei- 
gezogen waren, nun in ihrem Heim ſo angenehm wie möglich zu machen. 
Ja, dieſe Rekruten waren eben doch Glückskinder, während ihrer Aus- 
bildung im Privatquartier wohnen zu d n. Man ſah es dieſer Truppe 
ſchon an, daß ſie die Reg.⸗Nummer verdiente, und am 25. Januar durfte 
ſie ſich auch in der Deckerkaſerne nagelneue gelbe Achſelklappen mit den 
gekreuzten roten Granaten und der beliebten Nr. 10 aufnähen laſſen. 


III. Bataillon N. 2 


Batt. L war III/ Fuß /10, 1. Batterie 9/10, 2. Batterie 10/10*) geworden. 


Mit Stolz durfte man ſich an Kaiſers Geburtstag bei der Parade auf 
dem Broglieplatz als „Aktiver“ zeigen. Aber auch in ſtiller Entſagung 
hat man geſchippt auf den Wällen von Kronenburg, mit dem Karabiner 
geſchoſſen auf dem Schießſtand Dejair und im Grandture den Gasraum 
beſucht. Man wollte feinen < Rann draußen ſchon ſtellen! And wenn 
auch die 10. am 10. Februar morgens bei ihrer Geländeübung bis Mittel- 
bausbergen, Mundelsheim, Reichsſtett und Buchheim gekommen war, 
abends noch eine Nachtübung im Bataillon mitmachen mußte, jo war doch 
jeder Kanonier in gehobener Stimmung, wußte er doch, in wenigen 
Tagen geht's ins Feld. Mit gnädiger Herablaſſung und grenzenloſer 
Wichtigkeit hatten es am Abend vorher die Schreibſtubenhelden, in 
Pantoffeln, die Feder hinterm Ohr, ohne Mütze, in der Kantine als 
Neueſtes erzählt und damit ihre guten Beziehungen zu der Oberſten 
Heeresleitung erneut bewieſen. 

Am 14. und 15. Februar dampften der Stab“) und die 9. Batterie 
gen Weſten. Aeber Metz, Sedan, in die Champagne, wo gerade ſeit 
Wochen zum erſten Male wieder ſtarkes Trommelfeuer vom Schlachtfeld 
der Herbſtſchlacht 1915 herüberdröhnte. Die Höhe 185 war von den 
Deutſchen in den Morgenſtunden erſtürmt, und beim Ausladen rumpelte 
es vorne noch ununterbrochen. — Eiſig blies der Weſtwind durch die 
Schneelandſchaft, und man war froh, ſüdlich der Aisne in Ambly-Fleury 
Biges Quartier zu finden. In Straßburg ererzierte aber noch die 
10., in den Augen des ausgerückten Bataillons bereits Etappenſchweſter. 
Am 23. erhielt auch ſie Befehl zum Abtransport, und der am Tage dar- 
auf folgende Empfang von Munition mahnte an den Ernſt des Krieg 
Am 11 Ahr wird zum Bahnhof Birchheim marſchiert, wo ab 1 Ahr ver⸗ 
laden wird. Das klare Winterwetter war ſo ſchön, daß es ſogar dem 
ſonſt recht nüchternen Batteriechroniſten die Worte entwindet: „Bei 
hellem Sonnenſchein fährt die Batterie fahrplanmäßig 3.18 ab.“ 

9/10 hatte inzwiſchen ſchon ein Kommando nach dem reizend am Fort 
Vitry gelegenen Bergneſt Lavannes entſandt, von wo die 13. Reſ.⸗Div. 
Stellungen am Fort Vitry und drunten in der Ebene von Reims am 
Fort Fresnes zum Ausbau anwies. Es rückte indes am Tage der Abfahrt 


) Der Kurioſität halber fei erzählt, daß es im 
mal eine 10/10 gegeben hatte. Sie wurde gebildet aus de 
Batt. 324, , 326. Nach 14 Tagen wurde fie dann das 2 
Dieſe neue 10/10 hat aljo mit ihrer Vorgängerin vom Jahr! 
geringſte zu tun! 

) Stl r. Rittler, L Bachem, Reinhard, Fwlt. Pieper; 9/1 
Führer Hpt. Dinkelacker, Lts. Woringer, Gores, Off. Stellv. Freyſe; 
10/10: Führer Oblt. Hohenthal, L Schumacher, Kette I, Fwlt. Schmidt. 


nber 1915 ſchon cin- 
dem 1. Batl. und den 
5. A. Btl. 25. 
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der 10. von Strafbur „nach Ambly zurück und am 2. März nach ruhigen 
Tagen mit der Batterie dem Suippestal zu über Mt. Laurent-⸗Juniville 
ins Schönbachlager. Hinter dem Hochberg an der Fl straße ging man 
anderntags in eine ehemalige Flakſtellung. Da man ſich als Neuling 
geſchickt benahm, klopfte der Franzoſe noch am jelben Abend de; harm- 
loſen Kriegern auf den Buſch und verwundete einen Unteroffizier (Fr. 
Fiſcher). Am 6. kamen die 4 Geſchütze nach, und bereits am 7. verließ 
der erſte Schuß der folgenden vielen Tauſende das Rohr: Grundrichtung 
Mühlenpappel bei Prosnes! Vom 9. März ab wurde es etwas leben- 
diger an der ſonſt toten Gr vor der der Franzoſe eine große Offen⸗ 
ſive planen ſollte. Der ſeit 4. Februar andauernde Rückzug der Deut: 
ſchen zwiſchen Aisne und Scarpe machte den feindlichen Angriffsplan zu- 
nichte. Statt 170 Kilometer Linie brauchten die verfluchten Huns und 
Boches nur noch 125 dort zu halten. Alſo Rache an Attila Horden 
gerade dort auf den Katalauniſchen Feldern. Daher begrüßte er auch 
unſere neue Batterie unſanft. Gefr. Staſzynski wurde verwundet, ein 
Anterſtand ſchwer beſchädigt. Noch am Abend ſtürmten bei Prosnes 
Ruſſen, die den wankenden Thron des armen Zaren auch nicht mehr 
halten konnten. And nun folgten der Reihe nach Anternehmungen von 
unſerer Seite. Die verſchwundenen franz en Diviſionen deuteten 
auf Angriffsabſichten. Aber der franzöſiſche Troupier ent og ſich unſerer 
Gefangennahme, zog ſich in betonierte Blodhäufer zurück und mähte 
unſere Sturmtruppen nieder. Bewegung war an der vorderen 
wenig zu ſehen, um ſo mehr auf dem weit offenlie nden hochgelegenen 
Lager von Chalo deſſen Spuren ſeit jenen verhängnisvollen Auguſt⸗ 
tagen 1870 die Franzoſen hätten ſchrecken müſſen. Nach mehreren Streu— 
ſchießen in der Gegend machte der Feind am 28. März ein Vernichtung 
ſchießen auf die Nachbarbatterie bayer. 17, und traf auch uns dabei 
Zwar hatte man ſich ſeit dem Einrücken ordentlich eingebaut, aber mit 
klopfendem Herzen ging man in den Monat April hir ber, von dem 
man ſicher wußte: er wird ernſt. 
And nun noch einen Blick zu unſerer zehnten, die inzwiſchen 
ebenfalls am 26. Februar in der Champagne angekommen war. Machault 
war ihr Bahnziel, Pauvres, mit feinen freundlichen Einwohnern, ihr 
Quartier. Am 28. mußte ſie eine Beſichtigung durch Major Halte, den 
dortigen Kommandeur der Fuß-Artillerie, über ſich ergehen laſſen und 
rückte wie die Schweſterbatterie am 2. März der Suippes zu ins Brun- 
nenlager, wo man das Notwendigſte zur Unterkunft erſt ſuchen mußte. 
Schön und kalt wie am Vortage war's auch am 4. auf dem Marſch 
über Pt. Faverger — Epoye — zum Flecklager, wo man biwackierte, aber 
nachts ſchneite es erſt und dann kam Froſt! So war man nicht unglücklich, 
als einem die tapfere 13. R.⸗D., VII. R.R., der man unterſtand, das 
Milanlager anwies, deſſen Baracken man am 6. bezog. Südlich Berru 
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war für 10/10 eine Stellung gefunden und gleich ihr Ausbau begonnen. 
Da kam die erſt überraſchende Meldung, die Batterie ſolle ſich marſch⸗ 
bereit halten. Nun hatte man do f gerade die erſte Poft bekommen, und 
nun ſollte man gleich wieder wandern: Wie ſoll ick denn dat alles ver⸗ 


ſtauen? Das waren die ſchweren Sorgen und Fragen der Rekruten. 
Wat hat denn nun aber Hindenburg mit uns gerade vor? Das waren 
die Erwägungen des erfahrenen Frontkämpfers. 

„Nee, ſo wat Herrliches“, meinten die Elberfelder und Weſtfalen, 
als ſie nachts 3 Ahr bei regneriſchem, ſtürmiſchem Wetter in Stod- 
finſternis über Lavannes und Isles nach dem wichtigen Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt Bazancourt ziehen mußten und dort um 9 Ahr mit dem Zug 
abfuhren. An den öden Retournedörfchen vorbei gings bis Saint Morel, 
und dann kam man in dem im Heeresbericht öfters erwähnten Challe- 
range ins Quartier. Abends ſollte noch in dem Wald von Cernay in 
Stellung gefahren werden, man nahm ſich indes bis zum nächſten Morgen 
Zeit. Die Beobachtung war auf dem Kanonenberg, auf einem Finger 
der „Hand von Maſſiges“, alſo einem von fo viel deutſchem Blut ge- 
düngten Boden ſeit jenen Stürmen und Abwehrkämpfen der rheiniſchen 
21. R.-D. in der Winter- und Herbſtſchlacht 1915. Was war hier in 
jenen regneriſchen Septembertagen ausgeſtanden und geleiſtet worden 
von aktiven Brandenburger Füſilieren, württembergiſchen aktiven Gre- 
nadieren und Musketieren, die, aus den guten Argonnenſtellungen her- 
ausgeriſſen und an die gebrochene Naht der 3. und 5. Armee geworfen, 
hielten — und ſtarben, nicht zu vergeſſen endlich die tapferen Landwehr⸗ 
männer der 9. 2.-D. 

Wirtſchaftlich war man der 39: „ taktiſch der 51. R.-D. unter- 
ſtellt, die beide im Befehlsbereich des 26. R.R. lagen. Hier in Challe- 
range bekamen die Rekruten ihre Feuertaufe. Denn in den beiden erſten 
Nächten des Dortſeins ſchoſſen feindliche Langrohre nach dem Gle 
dreieck und damit auch ins Dorf. Dabei kam es zu panikartigen Szenen, 
die als erſte Eindrücke ſich tief einprägten. Die Kanoniere hatten vorne 
die Stellung auszubauen und waren bei den Nachbarbatterien unter- 
gebracht. Am 14. März flogen die erſten ſcharfen Schüſſe der Batterie 
nach dem klaſſiſchen Sperrfeuerziel, dem „Ehrenberg“, dem vielumſtrit⸗ 
tenen Daumen der „Hand von Maſſiges“. 

Gerade 8 Tage hatte man Zeit, um fih die Kreidechampagne angu- 
ſehen. Was nützten einem die blanken Fingernägel, wie fie der raffi- 
nierteſte Gentleman der Großſtadt nicht ſchleifen konnte, wenn dieſelbe 
Kreide ſich in Kleidung und Stiefel fraß? 

Als man jedoch nach Eintreffen der 9/9 aß 28 (10 Ztm. 14) wieder 
Abmarſchbefehl erhielt, wäre man doch lieber geblieben. Aber Befehl iſt 
Befehl. So rückte denn die Batterie am 22. um die Mittagszeit nach 
St. Morel ab und wird nach kalter Fahrt über Vouziers, Rethel in 
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Betheniville bei Schneegeſtöber im alten Bereich der 214. J. D. (14. A. K. 
ausgeladen. Erinnerungen werden wach. War nicht hier das Quartier 
des Kronprinzen riedrich geweſen nach Sedan, war hier nicht die 
Flagge“) gehißt worden in jenen harten, verhängnisvollen September⸗ 
tagen 1914, nachdem ſie das letzte Mal in Chalons geflattert hatte? 
Quartier findet die Batterie in Scheune: or im hochgelegenen Auſſonce. 
Gleich am folgenden 24. meldet ſich der frühere Vorgeſetzte der Arko 214, 
Oberſt Lauer, und weift Batt. Hohenthal eine Stellung an der Straße 
Nauroy. —Moronvilliers, alſo am § hbergmajfiv, an. Gleich hinterm 
Keilberg lag verſteckt die „Hammerfeſte“, der Bunker des Gruppenkom⸗ 
kommandeurs Hpt. d. L. Hammer, Ldw.⸗Batl. 50. Nachdem die Haupt⸗ 
beobachtungsſtelle auf dem Keilberg, die Nebenbeobachtung auf dem 
Hochberg am 25. beſetzt worden, war auch der Ausbau am folgenden 26. 
ſoweit gediehen, daß die Batterie bei Regen und Schnee ohne Zwiſchen⸗ 
fall einfahren und am 27. ihr erſtes Ziel, „Bombenbuſch“, erſchießen 
konnte. In den folgenden Tagen ſchoß man ſich bei aller Angunſt der 
Witterung mit der neunten und ſoviel anderen Batterien wie dem 
Landw.⸗Batl. 50, dem II. Linien Batt. 11 auf immer neue Abwehrziele, 
wie „Zahnbürſte“, „Giftpilz“ uſw., ein und beteiligte ſich am 31. März 
an dem unſeligen Unternehmen „Hagelſchlag“ der 214 J. D. Daß man 
an dieſem letzten Märztage ſchon wieder eine neue Stellung ausbauen 
mußte, ſtimmte bei dem dauernden Regen, den Schneeſtürmen und dem 
lebhafteren Störungsfeuer des Feindes nicht allzu roſig. Aber man war 
immerhin wieder bei feinem Bataillon und der neunten. 
(Mun.-Berbr. 10/10: 280 Schuß, davon 50 Schuß am 
9/10: 1017 Schuß. 


Kanonenberg. 


) Des Armeeoberkommandos der 3. Armee. 


Il. Hauptabſchnitt; 


Die Doppelſchlacht Aisne-Champagne 
Vom 6. 4. 1917 bis 28. 5. 1917. 


Nein — fo machte der Krieg feinen Spaß. Jeden Tag konnte man 
das Koppel enger ſchnallen, und immer noch weniger gab es zu eſſen 
Brot bettelnde Soldaten waren vorne nicht ſelten. And dann der 
Dreck. Am 29. hat es geſchneit, am 30. gar noch gehagelt, am 31. ger 
regnet, und als man nun in feiner ſchon ar mitgenommenen Feldbluſe 
und den von der Champagne-Kreide noch übler ausſehenden Stiefeln 
die Stollenſtufen oben war, da hing am 1. April der Himmel ſchon 
wieder voll ſchwerer Wolken, die ab und zu ganz eklig regnen ließen. 
So zog man ſich denn in ſeinen Bau zurück und las wie ſonſt bei der 
Azetylenlampe die Feldausgabe der „ Nheiniſch⸗Weſtſäliſchen“ oder auch 
der „Kölner Volkszeitung“. Viel Neues ſtand ja nicht darin: in Ruß: 
land hatte der Zar tatſächlich abgedankt. Fürſt Lwow übernimmt die 
Regierung, wie gerade in Frankreich Ribot ſtatt Briand. Brüſſel wird 
Hauptſtadt von Vlamland, Namur von der Wallonei. Der verſchlagene 
Präſident Wilſon hat Angſt um ſeine der Entente geliehenen Milliar⸗ 
den und will in den Krieg eintreten, da ihm ſein Admiral Sims, den 
er zur Information nach London geſandt hatte, eben mit der Tatſache 
überraſchte „daß Deutſchland daran war, den Krieg zu gewinnen, und 
zwar in einem Tempo, das in vier bis fünf Monaten zu der bedin 
gungsloſen Aebergabe des britiſchen Reiches führen mußte“. Oh the 
damned Boches! Oh my poor money, oh our millions, God be with us! 

So ſtand Gutes und Böf im Blatt, das Schlimmſte aber konnte 
man auch nicht ahnen. Kaiſer Karls Brief war durch den Prinzen 
Sixtus v. Parma am 3% 3 in die Hände Poincare gelangt, und 
da ſtand wörtlich zu leſen: er werde als Kaiſer von Oeſterreich „mit 
allen Mitteln und unter Anwendung ſeines ganzen perſönlichen Ein 
fluſſes bei ſeinen Verbündeten die gerechten Rück forderungs 
anſprüche Frankreich in bezug auf Elſaß⸗Lothrir 
gen unterſtützen“. Wenn es ſo faul beim Dreibund ausſah, konnte 
Nivelle ruhig zum Angriff blaſen laſſen. Sir Dougl Haig war ſo⸗ 
wieſo ſchon längſt an der Scarpe ſprungbereit. Leider war für die 
Entente diesmal keine Entlaſtung vom Oſten her möglich, denn der 
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ruſſiſche Bär hatte feine Ketten abgeworfen und tappte in ſeiner eigenen 
Behauſung alles nieder, die Rumänen waren von ihrem panikartigen 
Rückzug noch gar nicht recht zu Atem gekommen, und die Italiener 
zeigten ihrem Temperament entſprechend viel Anlage zu berauſchenden 
Tiraden und wenig wirklichen Mut. Nur im fernen Mazedonien ſchien 
ſo etwas wie eine Schlacht bei Monaſtir und ein Aufſtand der Serben 
in Niſch aufzuflammen. Ehe man ſich aber in Paris recht freuen 
konnte, war das Flämmchen ſchon erloſchen, und doch erzählte ſchon 
wochenlang ganz Frankreich von der märchenhaft vorbereiteten Offen- 
five. Nivelle konnte nicht mehr wie ev wollte, er mußte die Tat voll- 
bringen, weil er ſie gedacht. 

Die Offenſive hatte ihre lange Vorgeſchichte. Joffres Mißerfolg 
an der Somme und Nivelles überraſchende Erfolge vor Verdun waren 
ſtarke Kontraſte. Der Generaliſſimus mußte ſich ſchon regen, wenn er 
von dem neuen aufſteigenden Geſtirn in Verdun nicht verdrängt werden 
wollte. So verſammelte er denn ſchon am neblichten 16. November 
unter den erſterbenden Trommelfeuerwirbeln der Sommeſchlacht im 
herrlichen Schloß der Conde in Chantilly die Generalität der Alliierten 
und legte ihnen ſeinen Plan für eine neue Offenſive vor, die, wie es 
nun ſchon zum vierten Male hieß, mit einem Schlag die Deutſchen 
über den Rhein zurückjagen ſollte. Man kann ſich vorſtellen, mit welch 
ungläubigen Geſichtern die Generale der Entente zuhörten. Seit dem 
Wunder an der Marne hatte dieſer Mann mit ſeinem germaniſchen 
Aeußeren, den man deshalb ſchon auf der Kriegsſchule den „Weſtgoten“ 
nannte, immer nur große Pläne vorgelegt und unglückliche Schlachten 
geſchlagen. So hatte man jetzt wieder 750 000 Mann an der Somme 
verloren und auf deutſcher Seite nichts erreicht, als die deutſche Front 
in 40 km Breite und einer Tiefe von 12 km eingebeult. Nein, mit 
Joffre wollte man nicht mehr angreifen, und der Geiſt oder das Kriegs 
glück des großen Condés, des Siegers von Rocroi und Lens, des Be⸗ 
swingers von Ypern, des zweimaligen Erober; von ddeutſchland, 
kam auch in ſeinem alten Schloß nicht über ihn. Mit großer Geſchäftig⸗ 
keit legte er ſeine Angriffspläne dar: von Vimy bis Noyon, von Reims 
bis Soiſſons ſollte angegriffen werden. Schon am November e; 
ſchienen die Ausführung beſtimmungen. Der 1. Februar des kommen 
den Jahres ſollte die Engländer zwiſchen Vimy und Bapaume, die Fran- 
zoſen von Bapaume bis zur Oiſe vorgehen ſehen. Am 20. Februar 
mußte es dann für die franzöſiſche Armee zwiſchen Reim und 
Craonne ein leichtes ſein, nach Norden vorzuſtoßen und den flüchtenden 
deutſchen Armeen den Weg zum Rhein abzuſchneiden. Aber, wie geſagt, 
der General beſaß nicht mehr das Vertrauen der Generalität der Ber: 
bündeten und kaum noch d. s der eigenen Truppe; um Nivelle leuchtete 
der Glorienſchein: was niemand zu hoffen gewagt hatte, war ihm fpie- 


a 


lend gelungen, faſt ohne Verluſte nahm er den Deutſchen die in acht 
Monaten unter Aufopferung ihrer beſten Truppen eroberten Forts von 
Verdun ab. Der neue, ehrgeizige Oberbefehlshaber hielt feſt an Joffres 
Angriffsplan, erweiterte aber die Angriffsfront im Januar 1917 um 
das ſchwierige Berggelände des Damenwegs. Die Taktik des Angriffs 
ſollte die ſein, die er am 24. Oktober und 15. Dezember ſo erfolgreich 


erprobt hatte. Sie unterſchied ſich wenig 
in der Herbſtſchlacht in der Champagne am 25. September 1915. 

Die Vorbereitungen verzögerten ſich, der Rückzug der Deutſchen 
Mitte März ſtellte den franzöſiſchen Generalſtab vor neue Aufgaben. 
Zwiſchen Vimy und Arras, Reims und Bailly blieben die Stellungen 
die alten. Kühn entſchloß er ſich alſo, auch auf die Aisne-Höhen und die 
Laffaux⸗Ecke, in der Champagne die Höhen von Moronvillers, loszu⸗ 
ſtürmen. Ein großartiger Entſchluß, doch ſo fraglich richtig, wie der 
Angriffsbefehl der Deutſchen auf Verdun. Konnte Nivelle die deutſchen 
Truppen von Verdun im Herbſt 1916 mit ſeiner neuen Taktik über- 
raſchen, ſo war das im Winter und Frühjahr 1917 ausgeſchloſſen. Der 
deutſche Soldat war zu Atem gekommen und hatte ſich in 12 Wochen 
gut erholt. Der Weſtkrieger hatte in den 12 Wochen aber auch Mut 
und Vertrauen gefaßt zur neuen deutſchen Führung, die ihm erſt zeigte, 
wie gewandt man franzöſiſchen Angriffen begegnen konnte. Das ftra- 
tegiſche und taktiſche Können Ludendorffs ſtellte Nivelle in den Schatten, 
gab der deutſchen Front freudige Zuverſicht, mit der ſie bei Anter⸗ 
nehmungen die Franzoſen peinlich überraſchten, jo daß diefe dem An- 
griffsunternehmen Nivelles nur mit Murren und Bangigkeit entgegen 
ſahen. Die Fronttruppen riefen ſogar die Pariſer Regierung gegen 
Nivelle um Hilfe an. Am 6. April trat Generalſtab und Zivilregierung 
in Compiègne zur Prüfung der M glichkeit des Erfolges der Offenſive 
zuſammen, wobei mehrere Front-Generale vor dem Anternehmen warn- 
ten. Doch von der Front her rollte jhon ununterbrochen der Kanonen. 
donner. Als Telegramme die Nachricht von dem Eintritt Amerikas in 
den Krieg brachten, ſchien der Verſammlung die Mufif der Artilerie- 
Schlacht nicht mehr Sterbegeläute, ſondern Triumphgeſang. 


A. Der Auftakt zur Schlacht. 


Seit Anfang April laſtete auf der deutſchen Front von der Laffaux⸗ 
Ecke bis zu den Argonnen eine ungeheure Spannung. Man wußte an 
jeder Stelle der dortigen Fron ſicherlich — er greift auch bei uns an. 
Die Grabenbauten, das Einſchießen Dutzender neuer Batterien auf alle 
Ziele vom vorderſten Graben an bis auf Bahnhöfe und Lager bis zu 
25 Kilometer hinter der Front, endlich auch die Agenten und Gefan- 
genen⸗Ausſagen ſprachen von nichts als von unmittelbar bevorſtehendem 


Ung: und Durchbruchsverſuch von mindeſtens der halben franzöſiſchen 
Armee. Allzulang kann auch der Verteidiger dieſe Spannung nicht aus: 
halten. Auch über unſeren Champagne⸗ Höhen lag dieſer Druck. Wohl 
war in den letzten 14 Tagen viel gebaut worden, im Grabenſyſtem, in 
den Batterieſtellungen, wo bis dahin alles nur angedeutet oder ſeit 
Jahren eingefallen war. Mit Recht hatte dieſe ruhige Front mit ihren 
Truppen den Namen des „Schlafenden Heeres“ erworben. Da waren 
im lauſchigen Hochwald, gleich hinter der Front Infanterie-Lager, mit 
noch lauſchigeren Pagoden mit farbigen Scheiben und fonftigen Ver- 
ſchnörkelungen. Da waren Batterien, die ſeit 2 Jahren oder länger 
ſchon in ihrer Stellung ſaßen und den Frieden weder brachen, noch 
geſtört worden waren. Anvergeßlich bleibt mir dabei die auf dem Keil- 
berg ſtehende Batterie des Oberleutnants der Reſerve Remy, die mit 
ihren 9 em-Geſchützen inmitten von bemooſten Ställen und K figen ſeit 
langer Zeit ihren ungeſtörten Kuraufenthalt genoß. Rückſchauend doch 
eine wehmütige Erinnerung. Wenn der Angriff kam, mußte es um 
dieſe braven Leute, die mit kindlicher Treue an ihrem prächtigen Bat- 
terie-Führer hingen, geſchehen ſein, und er iſt auch mit vielen ſeiner 
Getreuen dort oben nach wenigen Tagen gefallen. Kam man als 
er zur Infanterie, fragten di gſtliche Blicke: was bringſt du Neu, 
Geht es endlich los? Kam man in die Batterien, dasſelbe Bild. „He 
Leutnant, kommen ſie bald?“ ſtand in den Augen der einen, „jetzt können 
fie man kommen, wir werden ihnen das Geweih ſchon abſtauben“ in den 
mutigen friſchen Augen anderer. Daß die höheren Stäbe die Suippes- 
Dörfchen räumten, mußten die Truppen als Gefahr⸗Moment für die 
Front deuten, aber da der Soldat in Ruhe dann in dicken Quartieren 
ſitzen konnte, vergaß man den Ernſt, ging in den Gasraum, hörte dem 
Militär-Ronzert auf dem freien Platze des Dorfes zu und zeichnete 
Kriegsanleihe, wie es die Angehörigen zu Hauſe eben auch machten. — 
Seit 1. April ſah ſich alles ernſter an. Auf deutſcher Front ſtrebten 
Luftſchiffer⸗Abteilungen von Chatelet, Juniville und wie die Retourne- 
Dörfchen alle hießen, ihrem Aufſteigeplatz zu, Batterien um Batterien 
gingen nach Süden über die Suippes in Stellung, und Kompagnie um 
Kompagnie ſtrebte den Wäldern zu, um ſich dort in Löchern einzugraben 
trotz Sturm und Wetter, um zu warten, bis ſie ſich auf den Angreifer 
werfen mußten. Am die Batterie ⸗Stellungen wurden Stacheldrähte ge- 
zogen und die Kanoniere mußten oft ſtaunen, wie der Wald vor und 
hinter ihnen von der Infanterie mit Maſchinengewehr⸗Neſtern geſpickt 
wurde, an denen der Feind, und wenn die Artillerie ſelbſt verloren wäre, 
zum Halten gebracht werden mußte. And was brachten nicht alles an 
Neuem die beſtunterrichteten § chenfahrer, dort hatte der Feind auf 
einen ankommenden Transportzug geſchoſſen, dort hatte er, wie im 
Wald weſtlich des Cornillet, auf dem langen Rücken in das nah hinter 


dem erjten Graben jtattfindende 
ev den Pavillon mit der ganzen 


Militärkonzert hineingehauen, wobei 
Nuſik in die Luft jagte. Ja es war 
ernſt. ie Batterie⸗Offiziere erzählten es auch der Mannſchaft. Die 
tiefen engen Gräben der Franzoſen drüben mußten dicht beſetzt ſein. 
Ich habe es nie vorher und nie nachher erlebt, daß bei Treffern in die 
Fräben Menſchenleiber in die Höhe flogen wie gerade in dieſen Tagen, 
und dann, was ſah man nicht alles von den Beobachtungsſtellen? Drüben 
im Lager von Chalons ſchwer nach Oſten keuchende Züge und wieder 
ſichtbar lange Kolonnen nach Weſten marſchierend Reims zu, deſſen 
Kathedrale trotzig ſich der deutſchen Front entgegenſtemmte. Wa 
war das? 


Befehle jagten Befehle. Dem einen Vorgeſetzten war der gemel⸗ 
dete Stollen noch nicht tief genug, dem andern war die Nahverteidigung 
ſein Steckenpferd, der wollte eine Feldküche in der Batterie haben, ein 
Glück, daß dem lebhaften Feuer von Befehlen von hinten der langſam 
einſetzende Artilleriekampf der Franzoſen ein Ende bereitete. Jeden 


lichten Augenblick benützten feindliche Flieger und die immer zahlreicher 
werdenden Feſſelballons zur Erkundung und zum Einſchießen. Da 


wurde kein Wegkreuz, keine Quelle, keine Beobachtungs elle, kein Wald- 
lager, keine Stallung, kein Bahnhof vergeſſen. 

Mit beſonderem Intereſſe verfolgte ich immer da Heranſchwanken 
von Booten oder Flößen auf dem i ne⸗Marne-Kanal, von wo dann 
bald Feuerblitze die Tätigkeit der Schiffsgeſchütze verkündeten. 


In dieſem Rahmen ſtand auch unſer Bataillon abwebrber: Lug; 
insland III/ 10, Cornillet 9/10 und Hochberg 10/10 waren ſeine Augen. 
Am herrlichen 3. gaben beide Batterien ihr Feuer ab. Die 9. 50 Schuß 
auf den Straßenverkehr von Prosnes nach Sept⸗Saulx, wobei ein 
Wagen getroffen liegen blieb, die andern panikartig dahinjagten, die 
10. unterband den Verkehr auf der Straße Prosnes—Baconnes. Die 
feindlichen Erkundungen am 4. zwangen die 9. zur Abgabe von 150 
Schuß Sperrfeuer und auch 10/10 zur Abgabe von 100. Am 5. war 
Gründonnerstag, doch die Front hatte keine Zeit, an Feſttage zu denken. 
Lebhafter als ſonſt grollt trotz Schneetreibens der feindliche Kanonen- 
donner, und die Pauſen über dem Hochbergma iv, die dem Ganzen noch 
etwas Taſtendes, Anſichere geben, laſſen ein Brummen vom Brimont 
her hören und ein fernes Grollen vom Winterberg. Ein herrlicher 
Frühlingstag blaute über dem rieſigen Kampfesfeld am Karfreitag 
den 6. April. In der he erfolgte nach ſtarker Artilleri e-Vorbereitung 
ein deutſches Angriffs⸗Anternehmen an der Römerſtraße bei Prosnes. 
Mehrere Batterien zogen daraufhin in ihre Quartiere und im herrlichen 
Sonnenſchein auf d Landſtraße von Pont Faverger nach Bazancourt, 
kurz hinter die Reimſer Front. 
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Die Suippes hen waren entvölkert, jo daß man überall bis 
zum Einſatz in den ſchönſten Quartieren, zum Teil im Schlot und Geh⸗ 
tod der Zivilbewohner, ſeine „Kälberzähne“ und „ſein Alanen⸗Häckſel“ 
vertilgen konnte. Da löſte ſich mit einem Schlag die Spannung. Während 
der franzöſiſche Generaliſſimus Nivelle ſich im Schloß der Bourbonen 
und Napoleoniden zu Compiegne mit Zivil und Militär wegen ſeiner 
geplanten Offenſive herumſchlagen mußte, befahl Ludendorff die Ein- 
leitung der Schlacht durch d „Sektfeſt“. 40 000 Schuß brauſten nach 
Reims hinein, aus welcher Stadt nach Gefangenen-Ausſagen und erbeu- 
teten Plänen ein Hauptſtoß durch Hunderte von Tanks erfolgen ſollte. 


B. Im feindlichen Terſtörungsſchießen. 
6. 4. bis 10. 4. 1017. 


Es war, als hätten die Schüſſe der deutſchen Kanonade die Siche⸗ 
rungsplombe der franzöſiſchen Zerſtörungsmaſchine herausgeſchlagen, 
denn nach dem deutſchen Artillerie-Anternehmen igte fih die geſamte 
franzöſiſche Artillerie auf der ganzen Front tätig. Erſt mochte man 
glauben, der herrliche Frühlingstag ſolle ausgenützt werden — und die 
Luftaufklärung war ja auch ſtärker denn je zuvor, und ſo manche eſſel · 
ballon und ſo mancher Flieger ſtürzte brennend ab — aber am häßlichen 
7., an dem man frierend in Schnee- und Regenſchauern ſtand, fraß ſich 
das feindliche Eiſen immer weiter in die deutſche Zone. Das plan- 
äßige Zerſtörun hießen hatte eingeſetzt. Aechzend ſtürzten die Tannen, 
haushoch ſpritzte der Kalk in Wäldern und Straßen, in Gräben und 
Dörfern. Beſonders der Oſterſonntag iſt unſern Kanonieren noch heute 
in ernſter Erinnerung. Begann der Gegner doch an dieſem 8. April 
die Waldlager, die hinter d. elfette vom Cornillet bis zum Pöhlberg 
lagen, auszuräuchern. „Alles leerte ſich, wo fliegende Buchhändler noch 
bis in dieſe Tage ihre geiſtige Nahrung feilboten, wo der durſtige 
Landſer ſich in der „Barbarenſchenke“ an der eckſtraße auf dem Hin- 
und Rückmarſch labten, da wurde es leer und öd Trichter an Trichter 
entſtanden, und die Gefechtſtellen am Nordabhang des ochbergs wur. 
den verlaſſen“, jo ſchildert uns der Führer der 9. Batterie, Hauptmann 
Dinkelacker, in anſchaulicher Weiſe dieſen Tag. Seine Batterie hatte 
es beſonders ſchlimm, denn ſie war dem Feind bekannt und hatte am 
6. u. 7. je eine Beſchießung, am 9. aber eine ſchwere mit 200 Sch. ſchweren 
Kalibers, bei 30 Treffern in der Stellung, zu überſtehen. Die 10., die 
am 7. nachts herausgezogen und in Heutregiville alarmbereit der 14. 
J . unterftand, hatte Zeit, dem immer ſtärker werdenden Orkan zu 
lauſchen. In der Nacht vom 9 auf 10. rückte ſie wieder in ihre alten 
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Stellungen, d. h. erſter Zug Höhe 200, zweiter Zug an der Straße 
Nauroy—Moronvillers, was ihr auch trotz allen Höllenzaubers ohne 
Zwiſchenfall gelang. Das Feuer brodelte Tag und Nacht, die Hügelkette 
glich einer alten und verbrauchten Zahnbürſte, das Feuer der ſchweren 
Minen ſchlug über die Wälder hoch und Baumfetzen, Steinſchlag und 
Sprengſtücke ließen die Meldegänger dahinjagen. Am 10. wollte er 
vollends die letzten Augen der deutſchen Artillerie auf den Höhen ein- 
ſchlagen. Auch die des Bataillons wurden ein Opfer der ſchweren 
Minen und der 18 cm-Granaten; während die 10. auf dem Keilberg und 
der Stab auf Luginsland noch mit heiler Haut räumen konnten, war 
die 9. wieder vom Anglück verfolgt. Laſſen wir hier den Kameraden 
Schäfer ſprechen, der alſo erzählt: 

„Bereits ſeit dem Vormittag des 10. April war jede Verbindung 
mit unſerer Beobachtungsſtelle abgebrochen. Am Abend des 10. April 
machte ſich Leutnant Woringer auf Befehl von Hauptmann Dinkelacker 
auf den Weg nach der Beobachtung telle. Als ich mich von ihm 
abſchiedete, hielt ich ihn im ſtillen für verloren. Denn die fran, 
Artillerie hatte eine wahre Hölle gegen uns entf Der Cornillet 
ſchien unter den ungezählten Einſchlägen franzöſiſcher Geſchoſſe aller 
Kaliber in Flammen zu ſtehen. Eine Verſtändigung außerhalb des 
Stollens war nicht einmal durch lautes Brüllen möglich. Der ſchöne 
Hochwald vor und hinter der Batterie war zerfetzt und zerknickt. Weit- 
hin leuchtete die weiße Kreide der Champagne hervor aus dem von 
Geſchoſſen aufgewühlten Boden und nahm ſich aus wie ein großes, weit⸗ 
ausgebreitetes Leichentuch. — Leutnant Woringer kam an dieſem Abend 
auf ſeiner grauſigen Fahrt nicht ſehr weit. Er mußte etwa auf der 
Hälfte ſeines Weges in einem Bereitſchaftstunnel unſerer Infanterie, 
der von Pionieren in den Cornillet hineingetrieben war, Schutz ſuchen. 
An ein weiteres Vordringen bis zur Beobachtungsſtelle war vor Tages. 
anbruch nicht zu denken. Als er am anderen Morgen ſeinen Weg durd 
Trichtergelände fortſetzte und endlich in der Beobachtungsſtelle anlangte, 
bot ſich ihm ein ſchrecklicher Anblick dar: der obere Beobachtungsraum 
war zum großen Teil zerſtört und verlaſſen. Als er die Treppe nach 
dem Stollen hinunterging, ſtieß er auf Kanonier Adolf Bröker, der bis 
zu den Knien verſchüttet ſeit geſtern hier dalag. Er hatte durch die 
entſetzliche Aufregung der letzten 24 Stunden eine ſchwere Nervenerſchüt⸗ 
terung davongetragen. In abgeriſſenen Worten berichtete er: „Alle 
tot“. Leutnant Woringer konnte bei ſeinem weiteren Abſtieg in den 
Stollen nur die Leichen von Vizefeldwebel Hohnſtädter und Anter⸗ 
offizier Röbke ausfindig machen, während der Obergefreite Kokolskg 
und Kanonier Tilker völlig verſchüttet waren. Kanonier Bröker konnte 
endlich nach zwei weiteren qualvollen Stunden bei einem zweiten Vor- 
dringen Leutnant Woringers mit dem Obergefreiten Ratzmann und dem 


Gefreiten Rafche aus feiner qualvollen Lage befreit werden. Ein ſpä⸗ 
terer Verſuch, die Leichen der gefallenen Kameraden zu bergen, mißlang.“ 


Den Angehörigen des Bataillons zuliebe ſei hier weiter der Be⸗ 
richt Brökers vom 1. Mai 1921 wiedergegeben: „Als am Nachmittag 
des 10. April 1917 das franzöſiſche Artilleriefeuer gegen den Mont 
Cornillet einſetzte, befanden ſich Vizefeldwebel Hohnſtädter, Anteroffizier 
Robie, Obergefreiter Kokolsky und ich fetber auf unſerer Beobachtungs. 
ſtelle auf der genannten Höhe. Abends flaute das Feuer wieder ab, auch 
verlief die Nacht ziemlich ruhig. Am 11. April frühmorgens ſetzte es 
aber mit voller Wucht wieder ein. Anſer Stollen hielt den feindlichen 
Einſchlägen ſtand. Mitta wurden Kokolsky und ich in die Batterie- 
ſtellung zum Eſſenholen geſchickt. Da wir auf dem Rückwege noch andere 
Sachen zu tragen hatten, unter anderem einen Batterieplan, wurde 
Kanonier Tilker mit zum Tragen kommandiert. Wir ſind dann glücklich 
durch das feindliche uer bei unſerer Beobachtungsſtelle wieder ange- 
langt. Nachdem wir kurze Zeit im Stollen zugebracht hatten, erfolgte 
ein ſchwerer Einſchlag. Der eine Teil des Bunkers wurde eingedrückt 
und begrub Anteroffizier Röbke unter ſich. Was weiter geſchah, kann 
ich nicht mit Beſtimmtheit angeben. Mein Gedankengang fängt erſt 
dann wieder an, wo ich aus einer Bewußtloſigkeit erwachte und unten 
auf der Stollentreppe lag. Mein rechtes Bein war zwiſchen Kreide- 
ſteine und Stollenhölzer feſtgeklemmt. Ich habe es dann mit vieler 
Mühe losgemacht, konnte mich aber weiter nicht rühren. Vizefeldwebel 
Hohnſtädter hockte vor mir in gebückter Stellung, den Rücken mir zuge⸗ 
dreht. Ich habe letzteren noch bei Namen gerufen, aber er gab keine 
Antwort mehr. Selbiger muß ſofort tot geweſen ſein. Von den anderen 
Kameraden habe ich nichts mehr geſehen, da ſie unter den Geſteinsmaſſen 
begraben lagen. Nachdem ich lange vergebens auf Hilfe gewartet hatte, 
kam Herr Leutnant Woringer. Dieſer hat dann ſofort Hilfe geholt, 
unter anderen den Kameraden Witte von unſerer Batterie. Letzterer 
hat ſich bei der Bergung während des feindlichen Trommelfeuers her⸗ 
vorragend betätigt, wie mir Kameraden nachher erzählt haben, und ver⸗ 
danke ich es Witte wohl hauptſächlich, daß ich gerettet bin. Leider iſt 
Witte 1918 gefallen. Ich habe vom Nachmittag des 11. bis zum Abend! 
des 12. April im zuſammengeſchoſſenen Stollen noch zugebracht und 
werde dieſes mein Lebtag nicht vergeſſen. Meine ſchwere Beinverwun⸗ 
dung wird mich zeitlebens daran erinnern.“ An dieſem Anglückstag 
hatte auch die 10. ihre erſten Verluſte. Beim Waſſerholen wurden 
ſchwer verwundet: Kan. Görgen, Franke und Brinker, der am 14. ſeinen 
Wunden erlag und in Auſſonce begraben liegt. Selbſtverſtändlich ant- 
worteten unſere Batterien trotz aller Friktionen auf jeden Befehl der 
Gruppe oder ihrer Führer. Nur war an beobachtetes Feuer von der 


Erde aus vorläufig kaum mehr zu denken. Da hieß 


es bald, Sperrfeuer, 
bald Vernichtungsfeuer Schreiberwäldchen, Zahnbürſte, G ftpils uſw. 

War man bisher in den Nächten ſchon häufig geſtört worden, ſo 
hatte man ſeit dem 12. überhaupt keine Ruhe mehr. Schießbefehle, Mel- 
dungen, feindliche Feuerüberfälle, Munitionstransporte, alles jagte ſich 
Dabei glichen die kommenden Nächte mit ihrem Feuerwerk von eigenen 
und feindlichen Leuchtraketen einer italieniſchen Nacht. Mit Bangen 
warteten die Reſerven und Stäbe hinter der Suippes und ſchauten in 
die ferne Spuknacht, und dazwiſchen fuhren herzklopfend der Hölle zu: 
Feldküchen, Munitionswagen, Sanitätswagen, marſchierten Ablöſungen, 
trabten Meldereiter, ſprangen Meldehunde, und nach hinten fuhren: 
defekte Geſchütze, Verwundete mit verſtörten Geſichtern auf Munitions: 
wagen, begleitet von Leichtverwundeten, die ſich an den Wagen hängten 
oder fröhlich pfeifend auf den Feldküchen ſaßen, und auf manchen Wagen 
lagen ſtumm die Toten, für die die Schrecken des K ieges ihr Ende ge- 
funden hatten. Fürwahr, wer an dieſes ſtille Heldentum denkt, kann 
es nicht verſtehen, daß das deutſche Volk von dieſer ſittlichen Höhe ſo 
fallen konnte. Am 12. wollte der Feind feſtſtellen, wie weit die deutſche 
ront ſturmreif geſchoſſen war. Er machte deshalb kleine Erkundung 
vorſtöße, die ihm aber zeigen mußten, daß man bei uns noch feſt ſtand. 
An dieſem Tage gab es auch für unſere zwei Batterien viel zu tun. 
Die 10. gab im Laufe des Tages trotz des windigen Regenwetters 
über 325 Schuß ab und unſere 9. trotz erneuten ſchweren feindlichen 
Feue iber 200, wovon die Hälfte im Planſchießen bei Prosnes 
auffahrender feindlicher Artillerie galt. Die 10/10., die ſich mit ihrer 
Beobachtungsſtelle trotz allen Feuers immer wieder an den Keilberg 
klammerte, mußte an dieſem Abend um 8 Ahr dieſen Berg end- 
gültig räumen. 

Die Nervoſität auf beiden Seiten wuchs, der Franzoſe drängte 
zum Angriff, das mußte unter allen Amſtänden im Keim e tickt werden; 
jo verſtehen wir das in der Nacht unterhaltene Störungsfeuer der 
deutſchen Artillerie, bei dem die 10. von Mitternacht bis 3 Ahr früh 
die Straße von Prosnes zur Pyramide unter Feuer hielt und von da 
bis 5 Ahr 350 Grünkreuz-Granaten der feindlichen Artillerie hinüber- 
ſandte. Die ſtarke Abwehrkraft der ganzen deutſchen Schlachtfront von 
Craonne bis Auberive ſpornte die franzöſiſchen Armeeführer zu noch 
regerer Tätigkeit an. Wieder liegt von 8 Ahr ab ſchwerſtes Feuer auf 
den Champagne-Höhen, trotz Regenwetters müſſen die franzöf hen 
Flieger zur Erkundung und Artilleriebeobachtung aufſteigen. Wieder 
liegt auch unſere 9. in ſchwerem Wirkungsfeuer, deſſen Beobachtung in 
den Händen feindlicher Flieger liegt. Einer derſelben ſtürzt indes bren- 
nend in der Nähe der Stellung ab. Ein franzöſiſcher Infanterieangriff, 
der am Schreiberwäldchen ſich entwickelt, findet auch unſere tapfere 9. 
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trotz feindlichen Beſchuſſes an der Abwehr beteiligt. Gegen Abend 
ſcheint ein neuer Angriff ſich anzukündigen, da d Feind auf die vorde⸗ 
ren Gräben ſein Feuer verlegt und die Artillerie mit Chlorgas nieder⸗ 
zuhalten ſucht. Auch hier beteiligen ſich beide Batterien am angefor⸗ 
derten Sperrfeuer mit zuſammen über 300 Schuß. Schwere Sorgen 
liegen auf dem Bataillons Kommandeur, der an dieſem Tage vergeb- 
lich auf Nachricht wartet und ſchließlich eine Patrouille ausſchickt, die 
von der 10. gute Nachricht bringt, aber vergeblich zur 9. zu kommen 
ſuchte. Die Nacht blieb unruhig, eigenes und feindliches Störungsfeuer 
gönnten der Bedienung keine Rube. Am 3 Ahr riefen die Leuchtkugeln 
zum Sperrfeuer, um 5 Ahr zum Vernichtung euer, und der neblige, 
kalte Tag des 14. ſtand den letzten, was die Intenſität der Artillerie 
anlangte, in nichts nach. Ja unſerer 9. wollte er heute vollends den 
Garaus machen. Mehrere Batterien, mittleren und ſchweren Kalibers, 
blieben in ſtundenlangem, von egern wieder geleiteten Zerſtörungs. 
ſchießen auf ihr liegen. Das dritte Geſchütz erhielt einen Volltreffer, 
der Verbindung graben zwiſchen dem 3. und 4. wurde an zwei Stellen 
durch Volltreffer verſchüttet, mehrere Treffer ſauſten auf die Bruft- und 
Rückenwehren. Menſchenverluſte gab es wunderbarerweiſe nicht. Die 
10. verſchoß an dieſem Tage 400 Schuß. Ein Befehl des Artillerie- 
kommandeurs ruft Hauptmann Rittler nach vorne, um die F hrung 
der Untergruppe E für den erkrankten Hauptmann Hammer, Landwehr 
Btl. 50, zu übernehmen. Nur wenige Stunden noch ſollte er ſeines 
Amtes walten. Auf die kommende Nacht konnte man ſich freuen. War 
doch ein großes Gasſchießen für die geſamte Artillerie zur Niederhaltung 
der feindlichen Artillerie -Neſter angeſetzt. Auch 9/10 bekommt 600 
Schuß Grünkreuz⸗Granaten. Auf der Rheinſtraße zwiſchen Nauroy und 
Pont-Faverger ſchlug eine Granate in unſere Beſpannung und den Fab- 
rer Johann Havener mitſamt ſeinem Pferd tot, verwundete den Obe 
gefreiten Güſe, die Fahrer Hermann Friedrich und Karl Maushardt. 
Von 10 Ahr abends bis 4 Ahr morgens dauerte das deutſche Gasſchießen. 
Dazwiſchen hinein wurde Vernichtungsfeuer chreiberwäldchen und 
Sperrfeuer Zahnbürſte angefordert. Das Gas der Nacht muß dem 
Franzmann doch ordentlich in die Naſe geſtochen haben, denn erſt im 
Laufe der ſpäteren Morgenftunden erwachte er zu neuer Tätigkeit. Man 
wußte vorne und hinten, daß die Kampftruppen der Front langſam am 
Erliegen waren, und doch ſollte das Letzte und Schlimmſte von ihnen noch 
verlangt werden. Von Mittag ab ſteigerte ſich das Feuer zu größter 
Heftigkeit. Im erſten Zug der 10. zeigen Rauh- und Staubwolken, daß 
auch ihre Geſchütze im heftigen Feuer liegen, und in kurzem ſind auch 
wirklich beide Geſchütze ſo getroffen, daß ſie unbrauchbar ſind. Gegen 
4 Ahr ſcheint der Angri unmittelbar bevorzuſtehen. Angefordertem 
Sperr- und Vernichtungsfeuer folgten trotz allem die Batterien. 9/10 


eröffnet ſogar noch auf Befehl des Artillerie-Kommandanten trotz ſchwe · 
ren Beſchuſſes ein Planſchießen auf eine feindliche Batterie. Bald war 
das 4. Geſchütz und die Munition am Geſchützſtand jamt der Geſchütz⸗ 
deckung getroffen. An das Geſchütz und die Munition konnte man infolge 
der unaufhörlichen Volltreffer gar nicht mehr herankommen. Am 5 Ahr 
kam er noch mit ſchwererem Kaliber in unſere Stellung. Das 1. und 2. 
Geſchütz feuerten, alle Gefahr nicht achtend, bis gegen 5 Ahr weiter. 
Am längſten das 2. unter dem tapferen Geſchützführer Obergefr. Rab- 
mann. Als es um dieſe Zeit nochmals Sperrfeuer abgab, wurde auch 
dieſes Geſchütz durch Treffer außer Gefecht geſetzt. Kurz darauf ſchlug 
im raſenden Feuer eine ſchwere Granate den Fernſprech-Anterſtand, den 
zum Wohnraum der 3. Bedienung führenden Schacht und einen Teil di 
Stollens ein. Lt. d. X. Schuhmacher, der von der 10. wenige Tage 
vorher der 9. zugeteilt war, erlitt mit 5 Kanonieren durch Verſchüttung 
den Tod. Dank der Ausgrabungsarbeit des Batterieführers gelang es 
ſpäter, den tapferen Offizier und 2 Kanoniere auszugraben und in 
Neuville zu beerdigen. Die Namen der gefallenen Kanoniere ſind: Kan. 
Henke, Scherfeld, Schlömann, Strohmaier, Sieker II. Verw.: Affs. 
Waldow. Alles erſt 19jährige, junge Menſchen. Eine Stunde früher 
hatte auch der Tod in die Reihen unſeres Bataillonsſtabs eine unerſetz⸗ 
liche Lücke geriſſen. Rahm. um 5 Ahr wurde der Gefechtsſtand der Sinter- 
gruppe E, der ungeheure Betonunterſtand am Fuße des Keilbergs 
durch einen Volltreffer ſchwerſten Kalibers eingedrückt. Die Seiten 
wände zeigten ſich als zu ſchwach, um die ſchwere Betondecke bei ſchwerem 
Einſchlag zu halten. Alle Verſuche der nächſten Stunden und Tage, auch 
mit Pionieren und Sprengungsverſuchen durch dieſe, mißlangen damals. 
Mit ſeinem Herrn fiel auch ſein treuer Burſche Balla, der mir wohl ⸗ 
bekannte Lt. d. R. Spiegelberger vom Landwehr -⸗Batl. 50 und weitere 
4 Mann, von denen die Kanoniere Albertz, Kauffmann und Overbeck 
zur 10. Batterie gehörten. Als man von dieſen Verluſten am Abend 
dieſes trüben Nebeltages in den Stellungen im Schönbachlager Kunde 
erhielt, war alles wie gelähmt, denn man hatte ſeine Beſten verloren. 
„Jeder, der Hauptmann Mittler kannte, weiß, was er für ein her- 
vorragend begabter und tüchtiger Offizer, glänzender Vorgeſetzter war, 
voll Wohlwollens und Gerechtigkeit und welch guten, treuen, durch und 
durch ritterlichen Kameraden wir in ihm verloren haben. Er war ein 
Vorbild des deutſchen Offiziers im beſten Sinne.“ (Dintelader.) 
Der 15. April 1917 blieb für das Bataillon der verluſtreichſte Tag 
des ganzen Krieg: Neben viel verlorener Munition wurden der 
9. Batterie alle 4 Geſchütze, dem 1. Zug der 10. alle beide zerſtört oder 
vorläufig unbrauchbar gemacht; außer den Verwundeten waren 9 Ka⸗ 
noniere (und 1 Fahrer) gefallen, der Batterie-Offizier der 9. tot und 
endlich der Batl.⸗Kommandeur vom Range eines Rittler. Dieſe Wun- 
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Nark und man wird nicht 
ſchauend feſtſtellt, fie ſind 
Trauer war jetzt keine Zeit, 
terie Hohenthal räumte 


zuviel behaupten, wenn man 
nicht mehr ganz verheilt, doch zu langer 
es galt zu retten, was zu retten war. Bat⸗ 
ihren erſten Zug und brachte noch zurück, was ſie 
eben zurückbringen konnte, der Munition Kolonne der 9. glückte es, 
einige Munition aus der Trümmerſtelle der 

Die Protzen, die die noch trans 
irrten in der [to 


Batterie herauszuholen. 
portablen Geſchütze holen ſollten, ver⸗ 
dinfteren, ſonſt verhältnismäßig ruhigen 
in den Morgenſtunden in die vordere Infante 
bergs am Bärenberg, wurden von einer franz 
und in wilde Flucht gejagt. Damit war die letzt 
zur Rettung der Batterie verpaßt. — In de 
pagne 1915 trommelte der Franzoſe 3 Tage. Jetzt hatte er bereits einen 
Eiſenhagel von zehn Tagen auf die deutſche Front niederpraſſeln laſſen. 

S war klar, daß die vordere Infanterie und die Artillerie am Erliegen 
ſein mußten und am Erliegen waren. Anſer Bataillon teilte ſeine Ver⸗ 
luſte mit vielen, vielen andern Batterien. Wenn die deutſche Weſtfront 
keine neue überlegene Taktik zeigte, mußte, von franzöſiſchen Geficht: 
winkel aus geſehen, Nivelles tollkühner Angriffsplan und Durchbruch 
gelingen. So brach denn der welthiſtoriſche 16. April an. Frankreichs 
Siegesſtunde ſchien gekommen. 


Nacht, gerieten 
elinie öſtlich des Pöpi- 
hen Batterie bemerkt 
e günſtige Gelegenheit 
er Herbſtſchlacht in der Cham- 


C. Der Angriff. 17. bis 26. April 1917. 
Ich muß es als bekannt vorausſetzen, 
das franzöſiſche Volk auf die Offenſive 
ſchwerer, rund 6% Millionen leichter Artilleriegeſchoſſe, 1 Million 
Grabenminen, 5 Millionen Handgranaten und 170 Millionen Gewehr⸗ 
patronen waren bei Beginn der Schlacht auf franzöſiſcher Seite auf- 
geſtapelt. And dann die Truppenmaſſen. Damit die einheitliche 
rung geſichert war, mußte ſich Marſchall Haig ſogar Nivelle unterſt 
And ſeit dem 9. April war die Schlacht im Norden um Arras mit 
einigem Erfolg für den Feind im Gange. Befehle der O. H. L., die 
während des Trommelfeuers an Aisne und Suippes an die Truppe 
kamen wegen erfolgreicher Bekämpfung von Tanks durch die württ. 
27. 3. D., mußten auch ſo gedeutet werden. Alſo nur dieſe eine Diviſion 
wurde, ſchien es, mit ihnen fertig, Der Schwerpunkt des Angriffs lag 
aber bei den Franzoſen zwiſchen So ſſons und Auberive. Hier ſtanden 
80 Snfanterie-Divifionen, 7 Kavallerie-Divifionen und 120 Tanks zum 
Sturm bereit. Wie vor der Herbſt ſchlacht waren ſie lange ausgeruht 
und beſtens verpflegt worden, trefflich einerergiert, mit Nivelles An- 
griffsverfahren vertraut und geiſtig wochenlang auf ihre große Auf- 
gabe vorbereitet. 


„welch große Erwartungen 
ſetzte. Aeber 1% Millionen 


III. Bataillon N. F. R. 10. 


Im September 1915 hat man den franzöſiſchen Soldaten noch in 
die neue blaugraue Aniform geſteckt und ihm den neuen Stahlhelm 
aufgeſetzt. Das wurde jetzt durch Tauſende neuer Geſchütze und die 
erwähnten rieſigen Munitionsmaſſen erſetzt. Aber auch diesmal wurde 
der Soldat auf die Größe der ſeiner harrenden großen Aufgabe hin⸗ 
gewieſen. In der Schlacht erbeutete Befehle zeigen uns das deutlich. 
Auch deutſche hrer haben die Bedeutung geiſtiger Bearbeitung der 
Kampftruppen zu würdigen gewußt, ich denke an General Litzmann 
oder den verſtorbenen General von Morgen, nicht zuletzt an den 
deutſchen Kronprinzen, aber leider war man nicht überall von dem 
Wert und der Wirkung ſolcher Befehle überzeugt. So unterblieben ſie 
oder blieben an Zwiſchenſtellen hängen Hier möge nur ein Aufruf 
folgen, den der Führer des 32. franzöſiſchen Korps, General Paſſaga, 
während des Vorbereitungsfeuers an ſeine Truppen richtete, die an 
dem Brennpunkte der Schlacht bei Berry au Bac ins Aisnetal vor- 
ſtoßen ſollten. 


Der Befehl lautete: „Helden der Marne, der Yier, der Argonnen, 
der Somme und von Verdun! Offiziere, Anteroffiziere, Korporale, 
Jäger und Soldaten d Anterſtützt von einer mächtigen 
Artillerie, eingerahmt von Diviſionen, die ſtolz darauf ſind, an Eurer 
Seite zu kämpfen, und die entſchloſſen ſind, mit Euch an Mut zu wett- 
eifern, werdet Ihr noch einmal den unwürdigen Gegner, der un 
Heimſtätten geplündert und angeſteckt, unſre Frauen geſchändet, unſre 
Kinder und Greiſe verſtümmelt und hingemordet, unſre Gefangenen ge⸗ 
peinigt hat, die Kraft Eures Geiſtes fühlen laſſen. Wenn Ihr Eure 
Gräben verlaßt, um gegen den Feind anzuſtürmen, werden unſre Toten 
aus ihren Gräbern ſteigen. Ihr werdet dieſe herrlichen Schatten mit 
einem von unſterblichem Ruhm ſtrahlenden Totengewand neben Euch 
herſchweben ſehen, um Euch zu ſegnen. Sie werden den Anſturm der 
Lebenden ihres au ezeichneten 32. Rov anſehen. Seid würdig 
Eurer Helden! Mögen ſie ſtolz auf Euch ſein! Kameraden, ſchlagt 
feſte drein! Rächt ſie!“ 


Wirkungsvoll gewiß, wenn auch durch die Lügenhetze für deutſches 
Empfinden ungenießbar. Größer aber der Befehl des oberſten Heer- 
führers, den die Soldaten am Abend des 15. April in den naſſen Gräben, 
den Batterieſtellungen in freiem Gelände oder vor dem Abrücken in die 
Sturm: und Reſerveſtellungen in Hektographenzetteln einpacken mußten: 


L'heure est venue, confiance, courage, vive la France! (Die 
Stunde iſt da, Vertrauen, Mut! Es lebe Frankreich!) 


Verhältnismäßig ruhig war die Nacht zum 16. April. Ihren 
Schneewehen folgte ein naßkalter, trüber Tag, der aber doch einige 
Sicht geſtattete. Nichts Beſonderes hatte man ſo erwartet, als um 
6 Ahr ein Feuerorkan einſetzte, der jedem klar machen mußte: Jetzt 
kommen ſie! Nur um ein Bild der Feuerſtärke zu zeichnen, erwähne 
ich ein eigenes Erlebnis. Als ſtellvertretender Batterieführer wurde 
ich mit 6/11 am 6. April vom Pöhlberg herab vor Reims befohlen. 
Bald hatten wir aus unſerer 2 Artillerieſtellung nördlich des Br 
mont auf Fort Vitry in die erſte zu rücken, um die abgekämpfte of 
tillerie zu ſtützen. Anſere Beobachtungsſtelle war im Tal an der Straße 
Dorf Vitry— Reims, über Betheny. Als ich auf der Chauſſee von 
es zu Fuß Vitry zulief, nahm mich ein Auto nach vorne. Wie 
ſtaunten wir aber, als wir am Dorfrand von Vitry hielten. Ein 
ohrenbetäubender Kanonendonner durchzitterte die Luft. Durchs Dorf 
war nicht mehr zu gehen, alſo raſch in den Graben geſauſt, der um 
das Dorf herum ſich nach vorne zog, und bei meiner B.-jtelle, die 
urſprünglich von einem Batl. Fuß A. 9 gebaut war, in die Chauſſee 
nach Reims einmündete. Gleich über der Chauſſee war dann der 
Beob.-jtand. Aber nie werde ich dieſes Vorgehen vergeſſen. Nicht 
weniger als 4 ſchwere Batterien lagen gerade auf dieſem Amgehungs⸗ 
weg. Von Wand zu Wand wurde man geworfen und dabei nicht eine 
Seele im Graben, nur ganz unten in den Stollen ſtarrten Geſichter 
von Infanteriereſerven nach oben, die mir ſagen wollten: Wie kannſt 
du auch jetzt da oben noch verweilen! Aber der Donner des Trommel. 
feuers riß nach vorwär Wie durch ein Wunder gerettet erſchien 
ich naß vor Rennen und Aufregung an der Chauſſee, und nun noch 
einen Sprung über ſie hinweg und in den B.-ftand hinein. Aber auch 
hier rundherum ſchweres Feuer und begreifliche Aufregung. Durchs 
Scherenfernrohr war vor Qualm, der über den deutſchen Gräben lag, 
nichts zu ſehen. Leitung ging und ging wieder nicht. Anfragen von 
hinten — Leitungsſtörung. Zu Geſprächen war jetzt auch keine Zeit — 
man horchte. Hörte man Gewehrfeuer? Nein — doch. In dem 
Spektakel war überhaupt nichts zu unterſcheiden. Sah man Be- 
wegung vorn? Nur undurchdringlicher Qualm. Einſchläge vorn 
und hinten. Kommen am Ende Tanks aus Rein auf der Chauſſee 
nach Vitry? Mein Abſchnitt wäre den Kaſernen von Reims zu, aber 
jetzt gilt es, nach den Gräben von Betheny zu ſtarren, die man nicht 
ſehen kann im Trommelfeuer. So ſtehen die franzöſiſchen Stur 
truppen am Ende gleich vor unſerem Scherenfernrohr. Sind Kara- 
biner da? Soll man ſchießen, kann man ſchießen? Alles unmöglich 
bei dieſem Feuer. Da — endlich ruft mir ein Offizier vom Fuß. 9 
zu: Herr Kamerad! Sehen Sie — jawohl — Leuchtkugeln! Auf der 
Rennbahn! Franzöſiſche Leuchtkugeln! Ganz recht! Aber nicht bei 
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Betheny! Nicht vor uns, 3—400/16 rech Ach ſo, da geht die 
Front nordweſtlich dem Brimont zu. Da können die ger ſchließlich, 
ich überhaupt nicht hinſchießen. 90e Schwenkung! Jetzt M 
Artilleriefeuer etwas nach. Da, Bewegung auf der Rennbahn — Trä- 
gertrupps der Franzoſen. Mörderiſches Gewehrfeuer bei Courcy an 
den Südhängen des Brimont. Der Angriff hat aljo begonnen. Abe 
die Gräben vor uns ſind nicht angegriffen, aber gleich anſchließend iſt 
der Franzoſe ſchon in unſeren Stellungen. And nun hört man die 
deutſche Artillerie loslegen auf einer Breite von 40 Kilometern; von 
Reims bis Soiſſons wird um Leben und Tod gekämpft. Die ger hauen 
mit ihren Mörſern in die vor uns gelegenen franzöſiſchen Stellungen, 
und auch ich laſſe mein Flügelgeſchütz flankierend in die eroberten deut- 
ſchen Gräben hauen. Aber man ärgert ſich, im entſcheidenden Augenblick 
nicht mit voller Kraft haben eingreifen zu können. Deutſche Flieger 
melden Ziele für die Mörſer, ſo ein rieſiges Leuchtmateriallager dicht 
hinter den Gräben bei Betheny, und wirklich, gleich der erſte oder zweite 
Schuß bringt eine rieſige Exploſion, der den ganzen Tag über 
ſchwächere folgen. Weithin ſichtbar ſteht eine Rauchwolke viele 
Stunden über unſerem ſonſt ruhigen Abſchnitt. Aber in unſerem 
Rücken rollt ſchweres Feuer von der Champagne her, und bald er⸗ 
fahren wir etwa: „Der Angr Franzoſen, der feit 7 Ahr an- 
dauert und von Soiſſons bi reicht, ſteht für uns günſtig. In 
der Champagne trommelt der Feind noch und iſt zum Angriff noch 
nicht geſchritten.“ So ſtanden wir inmitten einer Rieſenſchlacht, wie 
fie die Welt bis dahin noch nicht geſehen, fajt zur Antätigkeit ver: 
dammt. Es blieb uns nur, in Gedanken bei den braven Kämpfern 
zu ſein. 

In der Champagne, in die ich mit meiner Batterie indes auch 
bald wieder kam, trommelte der Feind alſo noch. Dort ſteht if 
III. Batl. Fuß. 10, deſſen Geſchichte uns hier vor allem intere 
hatte berei 2 


ſeine Geob.-jtellen verloren und nur noch 2 intakte 
Geſchütze, nämlich den 2. Zug der 10. Batterie. Sie gaben in der 
Morgendämmerung des 16. April wie üblich ihr Vernichtungsfeuer ab 
und ſtreuten dann auch auf Anmarſchwege des Feindes. Sonſt war 
der Tag natürlich wieder recht ungemütlich in der dem Feinde be- 
kannten Stellung. Schlimm ſtand es mit der geräumten und ver- 
laſſenen Stellung der 9. Der Kriegsfreiwillige Anteroffizier Schäfer 
bekam den Auftrag, mit 20 Armierungsſoldaten die Batterie zu holen 
Er hat es in der Batteriegeſchichte ſo lebhaft erzählt. In ſchwerem 
Feuer des Tages pirſcht ſich ſeine Abteilung bis zum Sanitätsunter⸗ 
ſtand an der Fleckſtraße und wartet dort klopfenden Herzens auf die 
Dunkelheit. Dann geht es vollends hinein in die Stätte des Grauens 
Schon iſt man am Ausgraben der Verſchütteten, ſchon machen ſich 
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andere daran, einen Ausfahrtsweg für die Gef hütze zu bauen, als nach 

Stunde wieder ſtärker werdendes Feuer die Weiterarbeit unmöglich 
macht. 5 Mann rücken aus, man fand ſie z. T. wieder a Gefallene. 
Der Reſt blieb vermißt. Mit den anderen zieht ſich Schäfer in den 
noch halb benützbaren Stollen des 1. Geſchützes zurück, 
und Pulverdampf eine Dent: rdige Nacht erleben. Die unter Sr: 
Woringer zum Holen der Geſchütze im Dunkel vorfahrenden Protzen 
mußten weit hinter der Stellung „in dem wahnſinnigen Feuer“ wieder 
umkehren. 

Eine böſe Nacht in dem naßkalten, ſchlammigen Trichtergelände. 
Neben ſich eingeſchoſſene Anterſtände, in denen man ſeine Freunde 
verſchüttet weiß. Dort liegen leblos zerfetzte Menſchenleiber, dort 
zerſchlagene Gewehre, Patronentaſchen und Lederzeug. Aus den noch 
benutzbaren Ante änden ſchwelen die Karbidwolken, die mit dem füß- 
lichen Leichenduft und dem Gas- und Pulvergeruch eine betäubende 
Atmoſphäre ſchaffen. Auch in unſerer 9. fiebt es im Anterſtand böſe 
aus. Keine Protzen kommen heran, im Feuer des Feindes find die 
letzten Munition tapel mit Gasmunition zwiſchen dem 1. und 2. Ge⸗ 
ſchütz explodiert. So ſitzt man mit der Gasmaske da und kann ſich 
kaum verſtändigen, nur wie Taucher durch die G er fic) anglotzen. 
Ein Holzfeuer ermöglicht es dem Kommando Schäfer, wenigſtens fur 
kurze Zeit in der böſen Nacht die Maske abzunehmen. And draußen 
hört man, ſeitdem es dunkel iſt, nach den furchtbaren Einſchlägen der 
ſchweren feindlichen Granaten das verführeriſche Summen der Gas- 
munition. Seit 2 Ahr in der Frühe beginnt der Feind nun auch die vo 
deren Infanterieſtellungen zu bearbeiten. Aber die nervös in die Luft 
huſchenden hellgelben Leuchtkugeln laſſen durch Rauch und Nebel noch 
keinen feindlichen Angriff erkennen. Auf 400 Schritt hört ſowieſo 
jede Sicht auf. Schwer kracht es unaufhörlich von den Bergkuppen 
des Cornillet, dem Mont Blond, den wir Luginsland heißen, und weiter 
nach Oſten hin. Jetzt muß er kommen — in den Batterien macht man ſich 
fertig — wo es noch geht. Bei unſerer N 


Keunten ijt es ja leider aus. 
Nur ein paar übernächtige Feldgraue warten im Anterſtand auf den 
Tag. Aber bei der Zehnten iſt es wenigſtens noch der II. Zug, der 
ſchießen kann. And er erwartet mit hunderten braver Artilleriſten die 
roten Leuchtkugeln, die „Sperrfeuer“ rufen. And um 5 Ahr da ſchlägt 
das feindliche Feuer wirklich nach hinten. Raſch ijt die feindliche Feuer- 
walze über die Stellungen der ſchweren Artillerie hinweggebrandet und 
bleibt als dichter Riegel nicht weit davon liegen. Vorne rattern Ge⸗ 
wehre. Auf den Höhen ſteigen Leuchtkugeln hoch. Reſerven gehen 
klappernd den Höhen zu. Die deutſche Artillerie gibt her, was ſie kann. 
Die Blinkſtationen funken von den Bergen nach hinten Feind greift 
an. — And wirklich, da kommt er vom Tale gegen die Höhen, vom Fiğ- 
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telberg bis zum langen Rücken Die Ordnung ijt gut. „Stoßtrup 
ſchreiten der erſten Sturmwelle voran, folgen drei Glieder tief, die 
Schützenlinien, dahinter marſchieren, zum Durchſtoß beſtimmt, Marſch⸗ 
kolonnen. Schnelladegewehre und Mitrailleuſen begleiten die ein- 
rupps.“ 

Das feldblaue Tuch der Angreifer mit dem feldblauen Blechhelm, 
die Taktik des Angriffs und das ſchlechte Wetter erinnern allzuſehr an 
den Angriff vom 25. Sept. 1915 in der Oſtchampagne. Von ſechs Divi- 
ſionen iſt die Infanterie, die zwiſchen Auberive und Beine angreift. Im 
Artillerieorkan verſteht man kaum feinen Nachbar. Alles ſtarrt auf die 
bewaldeten Höhen, gegen die der Franzoſe zur Stunde anläuft. Deutſche 
Feldbatterien kläffen, MG. und Gewehrfeuer hört man da und dort 
von der Front. In unſerem Zug der 10. gibt man ſein Sperrfeuer, daß 
die Rohre heiß werden, und es iſt wahrhaftig nicht leicht, bei Dem wahn⸗ 
ſinnigen Feuer der Franzoſen, aber die anderen Batterien geben auch 
ihr Beſtes her, jede Gefahr ift vergeſſen, nur der eine Gedanke hebt alle: 
ſie dürfen nicht durch! — jie kommen nicht durch. Bei der 9. ſieht 
es freilich anders aus. Was ſollen die armen Armierungsleute tun — 
ohne Geſchütz, ohne Waffen, kampfungewohnt. Man ſieht mit Bangen 
dem Toben zu und hat nichts zu tun, um ſich in dieſer böſen Lage zu 
vergeſſen. Da — was ift das? — Gewehrfeuer auf dem Kamm von 
Luginsland — deutſche Leuchtkugeln und da auch franzöſiſche. Die 
Deutſchen kommen rückwär Deutſche Artillerie ſchießt direkt auf den 
Kamm. Verwundete, Meldegänger huſchen vorbei Sie wiſſen nur 
eines: Luginsland iſt verloren. Schwarze ſeien's, ſie werden bald da 
ſein. And ſchon ſchlagen feindliche Gewehrkugeln in die zerfetzten Anter⸗ 
ſtände. Anteroffizier Schäfer muß ſich zum Todesrennen durchs Sperr- 
feuer entſchließen, wenn er nicht mit ſeinen Leuten gefangen genommen 
werden will. Mit 9 Mann erreicht er, halb betäubt vom Stahlgewitter, 
das Rheinlager; 5 Mann, die einen anderen Weg gehen wollten, blieben 
vermißt und ſind mit Wahrſcheinlichkeit gefallen. Was Schäfer an 
deutſchen Stellungsbatterien ſah, war niedergekämpft, nur eine Mörfer 
batterie an der Hochſtraße Nauroy— Hochberg war flott im Feuer. Aber 
r den Jahrgang 1898, die neunzehnjährigen Rekruten, war es eine 
böſe, ja furchtbare Feuertaufe. Was Wunder, wenn die Nerven da 
und dort bei Batterien, wie mir das von einer Mörſerbatterie be 
richtet iſt, verſagten! 

Doch die Gefahr des Durchbruchs auf Luginsland iſt auch hinten 
jetzt bekannt, und die Eingreifdiviſionen ſind ſchon im Marſch nach der 
Einbruchſtelle. Durch Epoye, Pont Faverger, Betheniville und St 
Souplet jagen Feldbatterien und keuchen ſchwere Batterien den damp⸗ 
fenden Höhen zu. 2 Einbruchſtellen zeichnen ſich auf den Karten der 


Stäbe ab, Auberive und Moronvilliers, wo die ſächſ. 58. J. D. nachgab 
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und die 214. in der linken Flanke mitriß, und im Abſchnitt unſeres 
III. Bt., wo der rechte Flügel der 214. von der 45. afrikaniſchen und 
33. J. D. eingedrückt wurde. Ein Glück, daß die tapferen Badener Divi⸗ 
ſionen (28. und 29.) den Cornillet und die Weſtfalen den „langen 
Rücken“ halten. 

Den Schnee. und Hagelbden des frühen Morgens folgt ſtrahlender 
Sonnenſchein. So kann man von den deutſchen F eſſelballonen hinter der 
Suippes das raſche nach Ludendorff zu raſche — Einſetzen der Re- 
ſerven verfolgen. Feldbatterien fahren da und dort offen im Galopp 
auf, um in direktem Schuß die über Luginsland hereinbrechenden ſchwar⸗ 
zen Franzoſen anzuhalten, und lebhaft brummen die neu eingefahrenen 
ſchweren Batterien, um die feindlichen Wogen zu bannen. Der Kampf 
verſtrickt ſich um jeden Betonſtand, um jedes Maſchinengewehrneſt, um 
jeden Drahtfetzen. Die Franzoſen finden Widerſtand, wo ſie glaubten, 
alles überrannt zu haben. Ja, liebe Franzmänner, das deutſche Weft- 
heer hatte jetzt ſeine beſten Köpfe in der Oberſten Heeresleitung, einen 
Hindenburg und einen Ludendorff, überragend als Organiſatoren. Das 
zeigte die gewaltige deutſche ſchwere Artillerie des Tages und die vielen 
MGS., die aus jeder Furche herausknatterten, und all die anderen Ab- 
wehrmittel. Aeberragend a attifer — das bewies die tiefe Abwehr- 
zone der Deutſchen und ihre Gewandtheit im Gefecht am ſchönen 
17. April. 

Nicht nur in der Champagne wird den Tag über gefochten, mittags 
dröhnt Kampflärm auch von einem ſtarken franz. Angriff bei Soupir 
von der Aisnefront herüber. Als am Abend die deutſchen Flieger ihre 
Kreiſe ziehen, zeigten ihnen die Leuchtkugeln, daß der Feind nur in 
der Mitte Erfolge gehabt hatte. Der Fichtelberg (Mont ſans nom) 
war den 8. Suaven zugefallen, bei Aube rive und auf Luginsland waren 
Einbrüche da. Aber wo war der ſiegesfrohe Poilu vom Morgen? Die 
Tauſende von Verwundeten ſtrömten zurück und berichteten von den 
raſenden Verluſten. Die 8. Zuaven wollen bis zu 50 Prozent ihrer 
Mannſchaft auf dem 8 ichtelberg verloren haben, und andere Regimenter 
zählen das gleiche — o dieſe Artillerie der Deutſchen — dieſe Ma- 
ſchinengewehre — wer ſprach uns vor dem Angriff davon? — 

Die Lage unſeres Bataillons III/ 10 hatte ſich durch den Angriff ſo 
verſchlechtert, daß alle Geſchütze zurück mußten. Während es der 10. 
Batterie gelang, ihren II. Zug, der ja noch allein im Bataillon gefehts- 
bereit war, an die Straße Daily Fe—Moronvillers (1,5 Kilometer 
ſüdl. Dailly Fe) zurückzunehmen, m plang ein befohlener Bergungsver⸗ 
juh der 9. unter Lt. Freyſe vollſtändig. Die Geſchichte des Bataillons 
iſt in den folgenden Tagen nur die Geſchichte zweier Geſchütze, ſonſt die 
rein paſſive: Die Bergung von Geſchütz und Material aus der vorderſten 


Kampfeszone — ſie iſt indes doch nicht ohne Heroismus. Ohne Deckung 


und Schutz, zu den Wäldern herausgeſchoſſen, ſtand alſo der II. Zug der 
10. Er hatte am Angriffstag, dem 17, 541 Schuß abgegeben; die Tätig- 
keit läßt in den folgenden Tagen nach. 18.: 280, 19., 210, 20.: 180 
und dann in den folgenden 3 Tagen um 240 im Durchſchnitt. And doch 
hatte man reichlich zu tun. Von oben wurde energiſch auf Bergung des 
1. Zuges und des in der verlaſſenen Stellung gelaſſenen Materials ge- 
drungen und am heißen, von Gewittern geſchü telten 24. April konnte 
der Gruppenführer für die reſtloſe Erledigung dieſes Auftrags Ober- 
Leutnant Hohenthal feine Anerkennung ausſprechen. Die Verluſte der 
Batterie waren in jenen Tagen nicht ſchwer, zeigen aber doch, wie der 
Feind immer noch mit ſeiner Artillerie die Atempauſe zu verſchleiern 
ſucht. (17. 4. Kan. Clausnitzer Kol. 10/10 l. v.) Am 18. war Feldwebel⸗ 
leutnant Kühne in Pont Faverger l. verw.; am 29. Kanonier Ramsbrod 
in der neuen Feuerſtellung ſchwer; am gleichen Tag traf eine Granate 
die Kanoniere Müller und Schülke auf Leitungspatrouille. Müller ſtarb 
im Lazarett Neuville. Am 20., nachmittags 5 Ahr, beerdigte man den 
am 15. bei der 9. gef. Lt. Schumacher auf dem Friedhof La Neuville. 
Wie wuchſen doch die Friedhöfe! Oft erſt noch angelegt, ſtanden jetzt 
ſchon Hunderte von Kreuzen, und mehr als bisher las man an den 
Aufſchriften: Kan. X vom Fuß A. R. X. Bis zum 27. wurde in der 
Batt. nur noch Kan. Gilſen l. verwundet. Ab 23. unterſtand man der 
6. J. D. III. A. K. 

Beſonders ſchwierigen und undankbaren Aufgaben hatte ſich aber 
unſere abgekämpfte 9. zu unterziehen. Bei Tag ſitzt man im Schönbad- 
lager und läßt ſich von dem an ſich tüchtigen, aber ſehr geſtrengen Feld- 
webel Schallock zur Arbeit einteilen. Das führte zu einigen Deſertionen. 
Wenn die Nacht dann immer kam, hieß es viele: Nach vorne zum 
Herausbringen der Geſchütze! Da der Batterieführer ein Gonderfom- 
mando hatte, fehlte der Batterie die ruhige, überlegene Hand. In der 
Negennacht vom 18./19. übernahm Lt. Woringer die Führung. Das 
Einzige, was erreicht wurde, war das erfolgreiche Sprengen des 4. Ge⸗ 
ſchützes. Auf dem Rückweg fiel Anteroff. Euler. Obergfr. Kienl wurde 
am Kopf verwundet, und 2 Zugpferde entliefen ſamt der Protze. Glück⸗ 
licher war der folgende Bergungsverſuch. Lt. Gores, der erſt von der 
Schießübung bei Venduyne gekommen war, zog in der Nacht 19./20. 
mit ca. 40 Mann der Batterie und 20 Mann vom 1/ L. Fuß. 50 in die 
Stellung. Da der ind ruhiger als in den Vortagen war, gelang 
auch wirklich, das Geſchütz hinter die Stellung zu fahren. Aber die 
Protzen kamen nicht, ganze Stunden nicht. Schließlich, gegen 4 Ahr 
morgens, verließ der größte Teil des Kommandos die Stellung, unter 
Zurücklaſſung von ungefähr 7—8 Mann (unter Führung des Anteroffz. 
Liebegut) zum Aufprotzen des Geſchützes. „Gegen 5% Ahr war immer 
noch keine Protze zu ſehen, und wir beſchloſſen, die Stellung nun zu ver- 


laffen, um uns nicht unnötig der Gefahr der Gefangennahme au uſetzen. 
Wir mochten ungefähr 800—1000 Meter durch Trichtergelände getürmt 
ſein, als wir ein bißchen verſchnaufen konnten, denn die Franzmänner 
ſtellten ihr Maſchinengewehrfeuer ein, das ſie auf uns eröffneten, als 
wir kaum die Stellung ve aſſen hatten. Wir lagen in Granattrichtern 
vor der Rheinhöhe auf freiem Felde ungefähr in Höhe des Sanitäts- 
unterfftand Fleckſtraße. Von dort aus hat man einen guten Aeberblick 
über die Straße vom Rheinlager nach Nauroy und die Fleckſtraße bis zu 
unſerer verlaſſenen Stellung am Cornilletber — Da plötzlich — wir 
trauten kaum unſeren Augen — kam von der Rheinhöhe eine Protze her⸗ 
untergeſauſt; beim näheren Hinſehen erkannten wir den damaligen 
Anteroffizier Herzig mit ſeiner Protze auf dem Wege zur Stellung. Wir 
dachten, der iſt erledigt; denn, daß es n glich war, mit einer Protze am 
hellen Tage morgens 6 Ahr und mit 6 Pferden bis auf ungefähr 300 
Meter an den Feind heranzukommen und ihm noch dazu das Geſchütz 
vor der Naje wegzunehmen, erſchien uns ein Ding der Anm glichkeit. 
Aber Her ig mit ſeinen tollkühnen Leuten führte das Stücklein aus. 
Kaum waren ſie bei dem Geſchütz angelangt, Abſitzen und Aufprotzen war 
eins, und ſchon waren ſie wieder auf dem Wege zum Lager. Es gelang 
ihnen ſogar, ohne die geringſte Beſchießung bis vor das Rheinlager zu 
kommen. Da erſt waren wohl die franzöſiſchen Feldartilleriſten ihren 
ſchlaftrunkenen oder furchtſamen Kameraden von der Infanterie zu Hilfe 
gekommen, um ſie doch wenigſtens nicht ganz zu blamieren. Aber unſer 
Herzig hatte Glück, er brachte ſein Geſchütz heil und geſund bis ins 
Schönbachlager.“ (Hoberg i. Nachr.⸗Bl. Fuß. 10 April 1925.) 

Doch noch war de traurigen Spiels nicht genug. Wieder hieß es 
am 20. abends: Lt. Freyſe mit ca. 60 Mann hat den Reſt der Batterie 
zu holen! Eine Zaubernacht. Franzöſiſche Leuchtkugeln ſtiegen gen 
Himmel und leuchteten bei der gefährlichen Arbeit. Schon ſind die zer⸗ 
ſchoſſenen Räder des 1. Geſchütz abgezogen und neue aufgelegt, ja das 
Geſchütz jogar 50 Meter hinter die Stellung gebracht, da glitt es in 
einen tiefen Granattrichter, und das ſtundenlange Arbeiten, das der Frang- 
mann mehr und mehr mit MG. und Artl. feuer ſtörte, war erfolglos. 
Kan. Schürmann, Kan. Stork und 2 Mann vom 1/2. 50 wurden dabei 
ſchwer verwundet, ein Mann leicht. Endlich wurde das vergebliche Be⸗ 
mühen hinten eingeſehen. In der Nacht vom 6. ſuchte allerdings 
noch einmal ein Kommando im Auftrag der Artl. Gr. Scheller die Bat- 
terie vollends zurückzuführen. Aber das Kommando gelangte nicht ein⸗ 
mal bis zur Stellung. Es war dieſelbe Nacht, in der der Feind zum 
erſten Mal das Schönbachlager beſchoß und eine nicht geringe Panik 
verurſachte. 

Auch die 9. Batterie hatte Leichtverwunde 
Czagun). Am 26. war die Batterie mit neuen Ge 


te (Affz. Cyganek und 
ſchützen ausgerüſtet und 
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bekam den Auftrag, ſich nach einer neuen Feuerſtellung umzuſehen. Kol. 
9/10: 16. 4. Fahrer Brinkmeier verw.; 30. 4. Fahrer Dals l. v.) 

Hatte der 17. April in der Champagne gezeigt, was der 16. April 
an der Aisnefront, daß nämlich ein Durchbruch nicht möglich ſei, ſo war 
der Kampf doch noch lange nicht zu Ende. Am folgenden 18. wurde an 
Aisne und am Hochbergmaſſiv in Regen und Wind ergebnislos gekämpft. 
Das ſchöne Wetter des 19. brachte einen ſchneidigen Angriff v. a. mär⸗ 
kiſcher Regimenter, der aber einem Angriff der Franzoſen begegnete und 
keinen entſcheidenden Erfolg brachte. Darum mußten beide Heere Atem 
ſchöpfen. Nivelle mußte, denn feine Front war vorläufig erſchöpft. 
Seit dem 17. ſchon zeigten ſich hinter der franzöſiſchen Front Symptome 
der Zerſetzung. Die rieſigen Verluſte wurden bekannt. Man ſchimpft 
über die Flieger. Man ſchimpft über Nivelle, man ſchimpft über die 
Artillerie, die nichts vom Schießen verſtehe. An Eiſenbahnzügen und 
Autokolonnen kann man tejen: „Vive la paix! A la boucherie!" („Zur 
Schlachtbank!“) And bei Epernay brüllen abgelöſte Infanteriſten von 
ihren Autos herab den einrückenden Truppen zu: „Vive la paix! On 
nous a fait assassiner.” „Man hat uns abſchlachten laſſen!“) 
(Pierrefeu.) 

Wahrlich, das deutſche Heer hatte in Flandern ſeit dem 9. April 
viel erreicht und an der Aisne und in der Champagne nicht weniger. 
Anſere Verluſte waren bis dahin freilich auch groß, wenn auch lange 
nicht wie beim Gegner. Mit einer opferbereiten Heimat mußte das 
ſiegreiche Heer ſiegen. Aber wie ſeltſam — höchſt ſeltſam: Zur Stunde 
des franzöſiſchen Maſſenangriffs an der Aisne am 16. April liefen 
100 000 Arbeiter Berlins in 300 Betrieben von der Arbeit weg. Aehn⸗ 
lich war's in Leipzig, Danzig und anderen Städten. In Leipzig wurden 
Arbeiterräte gewählt, am 17. April waren es in Berlin allein bereits 
200 000 Streikende. Von Mittwoch (18. 4.) an ſtand die Politik im 
Mittelpunkt, und damit hörte die Gemütlichkeit der Sache auf. General 
Groener, der damalige Chef des Kriegsamts, mußte am 26. April im 
Hauptausſchuß des Reichsta erklären: „Woher rührten dieſe poli- 
tiſchen Dinge? Ihnen allen iſt das Leipziger Programm und das ganz 
unverſchämte Telegramm an den Reichskanzler bekannt. Der Inhalt iſt 
eine ganze Reihe politiſcher Forderungen, vor allem aber zum Schluß 
Einſetzung eines Arbeiterrates nach ruſſiſchem Muſter, und zu dem 
Zwecke ſollte der Reichskanzler eine Deputation empfangen. Das war 
toll, mehr als toll! And dieſe politiſchen Momente ſind hierher über 
tragen worden, ſind in die deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken 
bineingetragen worden, und die Anerfahrenheit und Gutmütigkeit und 
Ehrlichkeit der Arbeiter ijt mißbraucht worden. Wir haben auch 
Beweiſe, daß aus dem Ausland Agitationsmaterial hereingeſchmuggelt 
wurde. Es ſind ſolche Schmuggelwaren in unſere Hände gefallen.“ 


D. Ausbreunen der Schlacht. 


Doch zu politiſchen Betrachtungen hatte die Front keine Zeit. Der 
Franzmann wurde am 27. ſo lebhaft, daß ein neuer Angriff wahrſchein⸗ 
lich wurde. Vorne pflügte er die Infanteriezone mit Minen- und 
Granatwerfern um, und ſeine Artillerie ſchoß ſich an jenem ſchönen 
Frühlingstag mit Fliegern auf Stellungen der Infanterie, ganz be⸗ 
ſonders aber auf die unangenehmen ſchweren Batterien ein. Auch 
unſerer Zehnten rückte er zuleibe. Ein Treffer am 4. Geſchütz ver⸗ 
wundete den Obergeſr. Tyen (29. 11. 17 +), den Kan. Dortmann und 
den Gefreiten Rahn, der noch am Abend ſeiner Wunde erlag (29. in 
La Neuville beerdigt). Ganz bedenklich war es natürlich, als ein hoch⸗ 
gehender Munitionsſtapel in die Luft flog und die Stellung verraten 
konnte. Das rollende Feuer brodelte mit wechſelnder Stärke fort. Vor 
allem kreiſten die Flieger am 28. über der deutſchen Front und ſuchten 
ſich ihre Ziele für den 29., denn da war ja bei dieſem Feuer kein 
Zweifel mehr, daß ein feindlicher Angriff wieder bevorſtehe. Gefangene 
beſtätigten auch die naheliegende Vermutung. Dementſprechend hatte 
die deutſche Artillerie herzugeben, was ſie konnte. Auch unſere zwer 
Geſchütze der 10. gaben ihr Beſtes her und hatten einen Verbrauch 
von mehr als 460 Schuß. Leider wurde der Tag noch ein ſchwarzer 
Tag für ſie. Hatte der Feind die Batterie, die er wohl am 27. am 
Munitionsbrand ſich gemerkt hatte, ſchon mehrfach mit Feuer belegt, 
ſo daß man zeitweiſe die Stellung räumte, ſo traf er ſchließlich doch 
noch auf die Grabenwand und tötete allein neun Mann auf der Stelle. 
Es waren dies: die Obergefreiten Völler und Rehske, die Kanoniere 
Rojenberg, Katzbach, Hilger, Roosmann, Bodt, Bechtel, Brand. Schwere 
Verwundungen hatten der Obergefreite Karp, die Kanoniere Patzwald 
und Martens, leichterer Art waren ſie bei Vizefeldwebel Zutt, Ober- 
gefreiten Schorrath, Obergefreiten Dornblatt und Kanonier Harrer. 
Doch zu langer Trauer war keine Zeit in der folgenden Nacht, die 
einen wütenden Artilleriekampf brachte. Was mußten die armen Bran- 
denburger nicht in ihren Stellungen — nein, Granatlöchern — aus- 
halten! Nach ſtundenlangem Trommelfeuer brandeten die franzöſiſchen 
Linien und Kolonnen über das Hochbergmaſſiv und kamen da und dort 
bis an die im Tal liegende Straße Nauroy —Moronvillers. Hier packten 
ſie dann die deutſchen Reſerven. Ein Kampf entbrannte, der auf dem 
langen Rücken bis Mitternacht währte. Brandenburger und Badener 
und Weſtfalen hielten oder holten faſt reſtlos ihre bisherige Stellung 
an den Kämmen zurück. 

So kam der Mai, ſchön und heiß, wie man ihn ſich beſſer nicht 
wünſchen konnte, und doch ſo blutig an Aisne und Suippes. Denn 
noch immer wollte der Franzoſe ſeine Niederlage nicht eingeſtehen. 
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Wenn er auch die Höhen in der Champagne erſtiegen hatte, fo war 
ihm doch der Durchbruch nicht geglückt. So zerfällt jetzt die Schlacht in 
viele Einzelhandlungen, aber für die Truppe bleibt die Zeit ernſt genug. 
Jetzt ſucht der Franzoſe ſich einzeln ſeine ihm beſonders gefährlichen 
Ziele, vernichtet Batterien, ſchießt in ſtundenlangem uer Annäh 
rungsgräben, Brunnen, Anterſtände mit Ballon und Flieger ein, d 
Nachts räuchert er die Lager aus und verwendet bei der Infanter 
ſeine Flügelminen, deren Flammen oft haushoch über die Tannenſtümpfe 
herausragen. Nie und nirgen! iſt man vor dem gereizten Feinde 
ſicher. Er greift an, wenn er vermutet, daß unſere Artillerie ſchläft, 
nicht mehr immer morgens, nach Sonnenaufgang, ſondern auch mittags, 
abends und des Nacht: Man kann jetzt im Graben fröhlich ſeinen 
rauchgewürzten Kaffee trinken und plötzlich an den Kugeln merken, 
holla, der Feind ſitzt ja bei der Nachbarkompagnie. Wochenlang geht 
es ſo hin und her. And auch die Kolonnen und Feldküchen haben nichts 
zu lachen. Alles belegt er nachts und oft viele Stunden des Tage 
im Hintergelände mit Feuer. And iſt es vorne laut, ſo ſchwitzen die 
Kaltblüter der ſchweren Artillerie in den ſchattigen Wäldchen der 
Protzenquartiere, weil ſie wiſſen, heute heute Abend beginnt wieder die 
Todesfahrt. And am anderen Morgen liegen ſie da und dort auf der 
Straße oder im Graben neben ihren mageren Kollegen von der Fe- 
artillerie, und Soldaten ſäbeln in ihrem Hunger an ihnen herum, um 
die plötzlich ſchlecht gewordene Verpflegung (Heimat und vor allem 
Oeſterreich muß die Front miternähren) zu erſetzen, und die ſchon 
früher gefallenen Tiere verpeſten weithin die Luft unter dem ſtrahlen⸗ 
den Maienhimmel. And zwiſchendurch laufen abgehärmte Geſichter von 
Leichtverwundeten, deren angehängter Zettel verrät, daß ſie ſchon bei 
einer Verbandsſtation vorne verbunden wurden. Andere ſitzen auf 
Protzen und zurückkehrenden Feldküchen. Da iſt ein großes Vor⸗ 
oder Zurückgehen von Truppen. Batterien, denen alle Geſchütze faputt- 
geſchoſſen ſind, mögen ja zehn Tage ausruhen in den einfachen Dörfern 
nördlich Rethel, aber ſonſt heißt es aushalten, an Ablöſung iſt nicht 
zu denken, denn die Champagne ift „Nebenkriegsſchauplatz“. 
Arras iſt kritiſcher geworden. And ſo halten die Regimenter Meter 
um Meter, Zone um Zone. And am Schluß kommen ſtatt der Batail⸗ 
lone Häuflein zurück. Ihre Kameraden liegen meiſt vorne, zerſchlagen, 
verſchüttet in dem Kraterfeld der weißen Champagnekreide, oft auch da 
und dort Franzoſen, Marokkaner dazwiſchen, die beim Sturm vorge- 
kommen und deren erobertes Gelände deutſche Gegenſtöße wieder 
nahmen. Doch auch zu einigen Großkampftagen ſteigerte ſich die wogende 
Schlacht, ſo am 7., 9. und 20. Mai. In dieſem Rahmen ſtanden alſo 
auch die zwei Batterien unſerer III/ 10, vollkampfkr. ja ſchon lange 
nicht mehr, aber doch voll beſten Willens. Sie gehörten erſt der 


4 


a 


214. J. D. (XIV. N. K.) an, der am 23. April die brandenburgiſche 
J. D. (III. A. K.) folgte; nach deren Herausgehen kam die 33. J. D. 
23. Mai, an welchem Tage fie von der 51. RO. abgelöſt wurde 
Für den gefallenen Bataillonskommandeur kam am 21. April Haupt⸗ 
mann Crell, der ſich aber mehr ſeiner Funktion als Führer der Gruppe IT 
des ſchwerſten Flachfeuers der 1. Armee widmete, ſo daß die 9. am 
20. Mai dem Batl. 24 (. H.) und die 10. dem Batl. 39 (i. F. H.) 
zugeteilt wurde. Zu der zehnten kamen am 2. Mai Lt. d. N. 
Sprungmann und Vizefeldwebel Flach, der ſpäter Leutnant wurde. 
Wie ſchwer es die Artillerie in jenen abflauenden Kampfestagen 
hatte, zeigen am deutlichſten die Erlebniſſe der zwei Batterien und ihre 
dauernden Verluſte. Sie mögen ganz nüchtern hier folgen: 10/10: Am 
3. Mai fielen der Gefreite Schacht und der Fahrer Fölich auf der 
Fahrt von Pont Faverger zur Stellung. Leicht verwundet wurden die 
Kan. Purthöler und wup, Fahrer Schmidt. in Pferd tot. Am 
4. 5. iff Ran. Fuchs leicht verwundet. Am ſchwülen, lebhaften 6. Mai 
wird Fahrer Hartmann ſchwer, Kan. Köhler leicht verwundet. 1 Zug- 
pferd tot. Der Großkampftag des 7. Mai forderte beim Heimfahren 
von Munitionserſatz bedauerliche Opfer. Es fallen: 6/7. der Führer 
der Kolonne, Offiz. -Stellvertr. Weidmann, die Fahrer Jacobi und Hell- 
wig, verwundet ſind die Fahrer Affmann, Lippold, Bruns, die Kan. 
Wiegmann und Deppe. Auch 5 Zugpferde waren tot. Verw. Kol. 10/10: 
Serg. Schaaf, Fahrer Jordan, Fahrer Möllenhoff, Kan. Keule Aber 
auch die Batterie bekommt ihre Abreibung, wobei ein verräteriſcher 
Munitionsbrand entſteht. Der 10. Mai zeigt, daß die Stellung un⸗ 
haltbar iſt. Kurz nach Mittag kreiſt ein franzöſiſcher Flieger über den 
Geſchützen und beginnt ſein Zerſtörungsſchießen gegen ſie. Schwer und 
langſam kommen die erſten Granaten im Kaliber etwa unſerer Mörſer 
(21 cm) herangekeucht, und dann kommt ein Wirkungsſchießen, zu dem 
er 800—1000 Schuß verwendet. Refultat: der Batt.⸗Offz. Lt. d. N. 
Sprungmann verwundet, 1 Geſchütz ganz unbrauchbar, 1 bejd ädigt. 
Der Artillerie-Kommandeur befiehlt Stellungswechſel, der auch in der 
folgenden Regennacht zwiſchen 12 und 1 Ahr glücklich gelingt. Aber 
erſt in der Nacht vom 13. zum 14. rückt man mit einem, in der folgen- 
den Nacht mit weiteren zwei Geſchützen in eine neu genehmigte Gtel- 
lung in einem Waldſtück vor der Beckhütte. Als Offizier tritt Lt. d. R. 
Gothe von 1/39 vor bergehend zur Batterie. Doch auch dieſe Stellung 
bekommt gleich am erſten Tag Feuer (19. 5. Kan. Bellgard dort leicht 
verwundet, am 17. 5. Kan. Fritze). Am letzten großen Angriffstag 
er Franzoſen am 20. Mai zerſchlägt ein Volltreffer ein Geſchütz voll⸗ 
ändig. Schon morgens wollte es das Pech, daß für ein neu aus 
Juniville gebrachtes Geſchütz ein anderes nach dort transportiert werden 
ſollte, aber gleich bei der Stellung in einem Granatloch elend ſtecken 
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blieb. Verluſte des Tages in der Feuerſtellung: Gefr. Fuhrmann ſchwer 
verwundet, Kan. Zimmermann leicht verwundet. Aber der naſſe 21. 
brachte mehr Arbeit (550 Schuß) und noch bedauerlichere Verluſte: 
Gleich am Morgen rückten als leicht verwundet aus der Stellung: Atffz. 
Beck, Obergefr. Gollau, Kan. Fürhoff, Floranowitz und Krekel. Kurz 
darauf finkt der brave Obergefr. Röhrich mit ſchwerer Kopfwunde tot 
um. Eine Stunde ſpäter dringt dem Kan. Dornbuſch auf dem Wege 
von der Beobachtungsſtelle zur Feuerſtellung ein tödliches Sprengſtück 
in die Lunge, Vizefeldw. Aberle wurde ebenda ſchwer verwundet. Wie 
ein Aufatmen geht durch die Stellung, als man nachmittags mit dem 
Ballon auf die feindliche Artillerie ſchießen darf. 

Doch das Blutvergießen will nicht enden. Gleich der nächſte Tag 
bringt neue Verluſte. Auf dem Heimweg von der Stellung fallen der 
Obergefr. Knitter und Fahrer Nybacki, 2 Zugpferde waren verwundet, 
und auf dem gleichen Weg trifft um dieſelbe Zeit eine Granate den 
Sergeanten Wendling der Kolonne 10/10 ebenfalls tödlich, Fahrer Heſſe 
leicht verwundet. So hatte man am 24., um 10 Ahr vormittags, vier 
Tote auf dem Friedhof in La Neuville zu beſtatten. Doch lange konnte 
es ja ſo nicht mehr fortgehen. Am 23. war in der Stellung abermals 
ein Geſchütz zerſtört worden. Die Kan. Schneider und Depka wurden 
auf Leitungspatrouille am 24. verwundet. Am 26. mußte man von 
8 Ahr vormittags bis 4 Ahr nachmittags die Stellung räumen, ſo toll 
räucherte er fie aus. Doch am 27., dem Tag des großen deutſchen An- 
9 auf den Hochberg, dem g des jogenannten „Pfingſtochſen“, 
raffte ſich 10/10 nochmals auf und jandte 700 Grünkreuzgranaten dem 
Franzoſen hinüber. Das waren die letzten Schüſſe der Batterie, die 
am 29. Mai noch einen Leichtverwundeten hatte (Kan. Prieſert), und 
auch die Kolonne 10/10 blutete an dieſem Tag zum letztenmal in dieſer 
Schlacht: 1 Toter (Kan. Schulz), 1 Verwundeter (Fahrer Sammet), 
2 Pferde tot, 3 Pferde verwundet, dann gings heraus. Die Schlacht 
war zu Ende. Der Franzoſe war ſchachmatt. Freudige Geſichter, 
worunter auch noch ganz junge des am 24. eingetroffenen Erſatzes, 
ſieht man am regneriſchen 6. Juni hinter den Fahrzeugen nach hinten 
ziehen. In der Nacht vom 7. zum 8. rückte auch die 9. in ihr Lager. 
Was hatte denn ſie inzwiſchen erlebt? 

9/10: Beſſer, entſchieden beſſer gings ihr in jenen Wochen als 
ihrer Schweſterbatterie. Die neue Stellung, die fie am 26. April bezog, 
war bis 8. Mai im ganzen ein Idyll. And das war gut jo, denn die 
Erlebniſſe vergangener Wochen ſteckten allen noch in den Gliedern. Es 
fehlte ihr auch ſo an allem, daß die ruhige Zeit ganz angebracht war. 
Was war das nur eine Sache, bis einem die 10. ihren Richtkreis 
pumpte! — Der eigene lag mit dem übrigen Material verſchüttet in 
der alten Stellung. Aber im Laufe der Tage kam die Artillerie, die 
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ſich vorne nicht mehr halten konnte, in die bis dahin ruhige Gegend, 
und vor und hinter unſerer Stellung knallten Feldgeſchütze und ſchwere 
Kaliber. Man ſaß alſo unfreiwillig ſo langſam in einem deutſchen 
Artillerieneſt. Wenn der Feind die Gegend abſtreute, hatte er Erfolg. 
So fiel Kan. Reiffer, ein Mann des friſchen Erſatzes, gleich am erſten 
Tag ſeines Vorneſeins, und, wie wunderbar, er ſagte ſeinen Tod für 
dieſen Tag beſtimmt voraus. Wieder wurde uns ein Streuſchießen 
des Feindes zum Verhängnis Am ſchönen heißen 8. Mai gingen 
Schrapnells in die Luft, was der Feſſelballon drüben natürlich ſah. 
Jetzt waren wir dem Feind trigonometriſch bekannt, und die Schüſſe 
fielen exakt, faſt täglich, in unſere Stellung. Der zweite Zug mußte 
am 26. Mai ausweichen. Schlimm waren die Beobachtungsverhältniſſe. 
Wenn möglich, ſchoß man mit Fliegern, denn die Ziele der Batterie, 
die mit ihren weittragenden 10m Kanonen fernerliegende Ziele be- 
kämpfte, waren nicht zu ſehen von der Beobachtungsſtelle auf dem Spitz 
berg, — die Höhen waren eben im ganzen vordere Linie für Freund 
und Feind. Der Verſuch vom 14. Mai ab, mit der 10. eine Graben- 
beobachtung einzurichten, koſtete nur viele Opfer. Die 9. hatte glück⸗ 
licherweiſe dabei keine zu beklagen, auch nicht im gefährlichen Magde⸗ 
burger Lager, dem Gefechtsſtand der Gruppe, wo die Waffe jo viet 
Fernſprecher verlor, und am 28. April der Kommandeur, Hauptmann 
Storck, ſelbſt gefallen war. Am großen Tag des „Pfingſtochſen“, dem 
27. Mai, verſchoß 9/10., wie die 10., erſt 700 Grünkreuzgranaten und 
n 800 Schuß Briſanzgranaten folgen. Es war nochmals ein 
nen Erfolg: Am 31. Mai wurde noch der tüchtige Anter⸗ 
offizier Gollaſch ſchwer verwundet, doch kann er heute ſeinen Beruf als 
Geiſtlicher ausüben. In der Nacht vom 7. zum 8. Juni gingen die 
drei Geſchütze zurück ins Mansfelder Lager, das man ſeit dem 9. Mai 
infolge dauernder Beſchießung des bisher gen bezogen hatte. Noch am 
8. gings bei Gluthitze nach Bergnicourt, wo man auch die 10. ein- 
quartiert fand. 

Man konnte ſtolz ſein, bei „einer der größten Schlachten des Welt- 
krieges und damit der Weltgeſchichte“, wie der deutſche Heeresbericht 
am 17. April ſagte, mitgefochten zu haben. Die Schlacht hatte die 
Franzoſen in ſechs Wochen mehr gekoſtet als vier Monate in der bluti- 
gen Sommeſchlacht 1916. Die rieſigen Verluſte führten denn auch zu 
ſchweren Meutereien in der franzöſiſchen Armee. 75 Infanterieregi⸗ 
menter und 23 Jägerbataillone, 16 Armeekorps, waren unguverl g. 
Die Gnternationale ertinte hinter der Front, zwiſchen Verdun und 
Soiſſons. Züge werden angehalten, Telephondrähte durchſchnitten. 
Man weigert ſich, in Stellung zu gehen oder anzugreifen, wählt Sol- 
datenräte. Schon ſetzen ſich viele Truppen in Marſch auf Paris. Da 
gelingt es mit erbarmungsloſen Strafen, wie Maſſenerſchießungen, 


rika, Zernierungen u. a. der Meuterei 


Maſſendeportationen nach Af 
Miniſter Churchill erzählt 


schließlich Herr zu werden. Der engliſche 
uns auch in ſeinen Erinnerungen aus jenen Tage 
„Nur dauerndes Artilleriefeuer, das gegen dieſe Truppen gerichtet 
wurde, brachte ſie zur Anterwerfung und Auflöſung. Treu gebliebene 
Truppen umzingelten die Meuterer. Alte T 

lienväter verhandelten mit den wütenden Frontkämpfern. ie Anruhe⸗ 
ſtifter wurden beruhigt oder beſeitigt. Aeber all dem lag ein Schleier, 
der ſo undurchdringlich war, daß kein Laut jemals den Feind erreichte, 
obwohl Tauſende von Franzoſen daran beteiligt ware 

Manche Regimenter wußte man, nach Ausſagen von Gefangenen, 
auch wieder zum Sturm vorzubringen, wobei von hinten die Maſchinen⸗ 
gewehre der Franzoſen und von vorne die der Deutſchen die Regimenter 
vernichteten. Der eben noch ſo gefeierte General Rivelle mußte gehen 
und mehr als zwei Dutzend anderer Generäle. Für ihn kam der vor⸗ 
ſichtige Petain, deffen pſychologiſche Fähigkeiten viel zur Beruhigung 
der wilden Truppen beitrug. 

Bei der erfolgreichen Abwehr der franzöſiſchen und engliſchen 
Rieſenſtürme hatte fic) der deutſche Soldat hervorragend geſchlagen. 
Aber er hätte ſich nutzlos verblutet, wenn einmal der Ruſſe nicht 
durch ſeine Revolution ſchachmatt geſetzt geweſen wäre und dann 
und das war ſchließlich doch das Entſcheidende : wenn der Weft- 
front nicht ein Ludendorff geworden wäre. Seiner Materialbeſchaffung 
im Hindenburgprogramm, ſeiner genialen Begabung als Feldherr ver⸗ 
danken wir, daß wir den Generalſturm 1917 au shielten. 

Am Abend des heißen 8. Juni konnte man noch auf den verſtaubten 
Straßen ins nahe Le Chatelet pilgern, wo eben andere Bataillone der 
ſchweren Artillerie mit der Bahn abtransportiert wurden. Der große 
Bahnverkehr deutete auf Amgruppierung der Front. And dann konnte 
man mit der erſtandenen Zeitung in die ſchönen Kantinen der Etappe 
wandern. Natürlich traf man hier Kameraden, die bereits davon 
munkelten: Auch III/10 komme weg. And wirklich traf an dieſem Tage 
vom A. O. K. I der Fernſpruch beim VBataillonsſtab ein: III/ 10 iſt von 
Gruppe Reims (VIL. R. K.) nach dem Truppenübungsplatz Hirſon abzu⸗ 
befördern und zur Verfügung der Heeresgruppe zu ſtellen. Wird man 
am Ende nicht nach Flandern kommen? Steht doch gerade in der 
Zeitung von einer furchtbaren Sprengung im Wytſchaetebogen: „Spä- 
ter wurden unſere tapfer kämpfenden Negimenter aus dem weſtwärts 
vorjpringenden Bogen auf eine vorbereitete Sehnenſtellung zurückgenom⸗ 
men.“ Dieſe Kunde machte doch jeden recht kleinlaut. Am 9. kam der 
offizielle Befehl an die Batterien. Der Bataillonskommandeur über 
gab auch ſeine Gruppe ſchwerſtes Flachfeuer, und Et. d. L. II Pfeiffer 
traf am Nachmittag dieſes 9. Juni als der neue Batterieführer der 9. 


erritorialſoldaten, Fami- 
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in Bergnicourt ein. Emſiger 
man rüſtete freudig erregt zum 
Eiſenbahn. 

Am 11. fuhren dann die Züge von Le Chatelet in 1 
diger, herrlicher Fahrt durch die Ardennen, über Mezies res Char- 
leville, dem Sitz unſeres geliebten Kronprinzen und Heer rers, nach 
dem bei Hirſon gelegenen Städtchen nor. And wirklich, diesmal wur- 
den es 14 Tage Rube. In der ſchönen, waldreichen Gegend, bei guten 
Quartieren, erholten ſich Mannſchaften und Pferde herrlich, und auch 
die Geſchütze konnten in der bayeriſchen Artilleriewerkſtätte Hirſon über⸗ 
holt werden. Bei der 10. meldeten ſich die Leutnants d. N. Soblik und 
Schön, die beide, bis zur Auflöſung bei der Batterie verblieben und 
ihr wertvolle Dienſte leiſteten. Eine Anterbrechung der Ruhe bedeutete 
allein die Beſichtigung am trüben, regneriſchen 13. durch den Kom- 
mandeur des Fußartillerie-Schießplatzes Hirſon, Major Scholz, die gut 
verlief. Bei der 9. paſſierte dabei allerdings eine köſtliche Epiſode. 

Als nämlich die Batterie wie ein Guß aus Eiſen mit Augen rechts 
den Kommandeur des Fußartillerieübungsplatz, dem der Batteri 
führer eben ſeine Meldung abgab, begrüßte, fuhr in einem felbjt- 
geleiteten, eleganten Dogcart eine Franzöſin vor die Batterie, ließ 
kurzerhand Dogcart und Pferd ſtehen und ſtürzte mit dem Ruf: 
„Willem, Willem, warum du nicht gekommen?“, auf einen in nicht ge⸗ 
ringe Verlegenheit kommenden Batteriekameraden, zum nicht geringen 
Erſtaunen des Platzkommandanten wie der Batterie ſelbſt. Allgemeines 


Betrieb herrſchte im ganzen Bataillon, 


n bevorſtehenden Abtransport durch die 


ün- 


Schmunzeln zeigte die Freude an dieſem Begebn (Pfeiffer. ) 
Am 25. kam überraſchend der Vorbote d inſatzes: die Anfrage 
nach der Tra ortſtä 


10/10 hatte ihre f. F. H. 02 gegen die 
H. 13 der Batt. 3/150 umzutauſchen, und ſchon am 26. dampften 
die Züge des Bataillo' nordwärts ab. Zu neuen Taten rief ein 
neuer Tag. 


III. Bataillon N. F. R. 10. 


S me 
2 


Ul. Hauptabſchnitt; 


111/19 in der Flandernſchlacht 1917. 


Bom 30. 6. bis 2. 12. 1917. 

Flandern — ein eigenartiges Land, mit feiner originellen Bevölte- 
rung, verſchlagen und ſchlau, gutmütig und weich, materiell und nicht 
allzuſehr erpicht auf Arbeit; Flandern, ein ganz beſonderer Kriegsſchau⸗ 
platz, mit ſauberen Quartieren und ſcheußlicher Kampfzone. In Haus 
und Hof die Steinböden peinlich gewiſcht, ſchöne, harte Steinwege, und 
zu beiden Seiten oft ſumpfiger Boden und bodenloſer Matſch, und 
dann die vielen tauſend Waſſerläufe, oft eingefaßt von Weiden⸗ und 
Birkenreihen, die vielen verſteckten Bauern⸗ und Herrenhäuſer aus roten 
Ziegelſteinen weit und endlos in der Ebene verteilt, freundlich alles an 
Sonnentagen, troſtlos im Nebel, verzweifelt bei Regen für Menſchen 
und Tier. 

Doch für unſer Bataillon war keine Zeit zu langſamer Angewöh⸗ 
nung. Schon drei Wochen lang tobte hier Großkampf. Seit den April⸗ 
Kämpfen um Arras hatte die 4. Armee unter General Sixt von Armin 
mit einem Angriff auf unſere A-Boothäfen Oſtende und Zeebrügge ge⸗ 
rechnet; da Frankreich nach der verlorenen Doppelſchlacht Aisne—Cham- 
pagne zu großen Angriffen nicht mehr fähig war, Amerika „b auf 
weiteres eine unbekannte Größe“ blieb, ſo mußte England ſich zu einem 
großen Schlag gegen die deutſche Front in Flandern entſchließen. Am 
6. Juni begann bekanntlich der 1. Akt der monatelangen Flandernſchlacht 
mit einem Feuerorkan, dem am 7., morgens 4 Ahr, die Sprengungen 
in dem Wytſchaetebogen folgten. Rit zwölf Diviſionen überrannte 
dann der Feind die fünf deutſchen Stellungs⸗Diviſionen und beſetzte die 
enlinien von Wytſchaete bis Meſſines. Der Wytſchaetebogen war 
für die Deutſchen verloren. Es war ohne weiteres klar, daß der Feind 
zu weiteren Schlägen ausholen würde. So war unſer Bataillon alſo 
wieder an der augenblicklich brenzligſten Stelle. Der rieſige Truppen- 
Antransport machte auch unſeren Kanonieren klar, daß Großkampftage 
bevorſtünden. 

Die zwei Batterien des Bataillons langten nach herrlicher Fahrt 
durchs Artois im Laufe des Vormittags des 27. Juni in Ledegem an. 


Die 10. mußte gleich zwei Tage bei trübem, kaltem Wetter am Sit 
ausgang von Kezelberg biwakieren, bis ſie am 29. die Quartiere der 
abrückenden 3/6. 23 im Dorfe Pannemolen beziehen durfte. Großes 
Intereſſe zeigte die Mannſchaft für die neu empfangenen Haubigen; die 
Arbeit war doch in vielem leichter als an den bisherigen ſchweren 10-cm- 
04-Ranonen. Am 1. Juli gings zum erſtenmal mit drei Geſchützen als 
Haubig-Batterie in eine Stellung nordöſtlich Bahnhof Nachtigall, und 
um 6 Ahr früh d 2. Juli konnte man der Antergruppe Nahkampf 
III/. Garde-Rejerv uß-Reg. (195. J. D.) Feuerbereitſchaft melden. 
Man war ſchon daran, ſich mit Ballon einzuſchießen, — der bekam aber 
Feuer, und als der Meßplan Verbindung mit der Batterie hatte, ſchlug 
das ſtrahlende Wetter zu dieſigem um. Die Strippe funktionierte auch 
nicht nach Wunſch, und ſo reichte es an dieſem Tage nicht mehr zum 
Schuß. Am Mitternacht kam dann der ganz überraſchende Befehl: Ge- 
ſchütze find herauszuziehen, im Quartier weitere Befehle abwarten; 
ein Geſchütz iſt 12 Ahr mittags auf Bahnhof Ledegem verladebereit. 
6 Ahr 45 fuhr die eine Haubitze mit dem B. Wagen und einem Muni- 
tionswagen unter Leutnant Schön über Terhand, Brügge nach Jabbeke, 
von wo ſie noch in der Nacht nach Oſtende befehlsgemäß abrückte und 
um 2 Ahr 30 in der Frühe des 4. Juli endlich im Weſtpark zur Ruhe 
überging. An dieſem Tage folgte die ganze Batterie dorthin nach; 
die Mannſchaften fanden in der Stadt Maſſenquartier; ihre Verpfle 
gung war ſehr gut, die armen Pferde aber mußten Hunger und Durſt 
leiden. Mit größtem Intereſſe ſahen hier viele Kameraden zum erſtenmal 
das Meer, und romantiſch war es manchem zumute, als man am fol- 
. Juli hart an der Küfte der braufenden Nordſee in Beton- 
lungen (Nummer 9 und 14), 300 Meter geſtaffelt, einrücken mußte. 
uch die B-Stelle war in einem ſolchen Betonſtand (Nummer 19b). 
Gleich am 6. Juli, morgens 10 Ahr, ſchoß man ſich nach Ecolehaus, 
dann mit Ballon auf einen Fö rderbahn⸗Knotenpunkt ein. Man war zu 
dem Anternehmen „Strandfeſt“ eingeſetzt, das aber immer wieder wegen 
ſchlechten Wetters verſchoben wurde. Endlich hieß es am 10. Juli frül 
Heute um 10 Ahr findet das Anternehmen ſtatt, und um dieſe Stunde 
brach das deutſche Vorbereitungsfeuer los, und ohne Pauſe rollte der 
Geſchützdonner über Flanderns Dünen und die unruhige weite See. 
Am 8 Ahr abends wirft ſich die 3. Marine-Divifion in zwei Wellen auf 
den erſchöpften Feind, der noch über die Der entkommen wollte. 1250 
Gefangene, darunter 27 Offiziere, fielen in unſere Handz die 10. hatte 
damit an einer § riegshandlung teilgenommen, die beim Feind große 
Beſtürzung hervorrief. Auch fie traf das Lob, das der Artillerie ge⸗ 
ſpendet wurde, hatte ſie doch zwiſchen 10 Ahr vormittags und 11 Ahr 
abends 900 Haubitzgranaten verfeuert. Am Mitternacht war fie dann 
am großen Gasſchießen beteiligt und ging nach einem Munitionsver- 
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brauch von 360 Schuß befehlsgemäß aus der Stellung. Ein wuni 
ſchöner Sommertag war den Kameraden in Oſtende zuteil. In ftern- 
klarer Nacht wurde die Batterie auf dem Bahnhof Oſtende ab 1 Ahr 
verladen und dampfte um 4 Ahr ſüdwärts. Die engliſchen Zeitungen 
ſchrieben damals „von dem häßlichen J ſckſchlag in den flandriſchen 
Dünen, von dem großen taktiſchen Erfolge der Deutſchen, wie ſie ihn 
ſeit Monaten nicht erzielt hätten“ uſw., und die Kanoniere der 10. 
konnten dann ſchmunzelnd ſagen: da waren wir auch dabei. 

Vom alten Quartier in Pannemolen gings in der Frühe des 
13. Juli mit einem Zug in eine befohlene Stellung ſüdlich Bahnhof 
Nachtigall. Wenige Stunden ſpäter erfolgte das Einſchießen, das di 
mal an dieſem heißen Julitag mit eigener Erdbeobachtung und anſchlie⸗ 
ßendem Ballonſchießen gut klappte. Am 15. kamen zwei überholte Ge- 
ſchütze aus der Artillerie-Inſtandſetzungswerkſtatt Ledegem in die Gtel- 
lung. Die Protzen nahmen die zwei andern Haubitzen zur Aeberholung 
dorthin zurück. Weiteres Schießen war der Batterie unterſagt, und 
ſchon am 19. Juli wird ſie wieder herausgezogen. In Pannemolen 
wird die geſamte Batterie verjammelt, ſämtliche Kommandos werden 
eingezogen, und mit Spannung wartet man auf kommende Befehle. 


Anſere 9. war ihren unverwüſtlichen 10:cm-04-Nanonen treu ge- 
blieben und hatte mit ihnen den Engländern in jenen Tagen ſchon viel 
geſchadet. Seit der Ankunft in Ledegem am 27. Juni lag ſie mit der 
Beſpannung in dem Vorort von Tourcoing, dem Schmugglerneſt Ri 
quons-Tout; eine Feuerſtellung bezog ſie noch in der folgenden Nacht 
am Südweſtausgang von Comines. Das 4. Geſchütz bekam den Auftrag, 
von einer Stellung 2 Kilometer nördlich Comines, beim Gladjehof, den 
regen Verkehr auf Bahnhof Wulverghem zu ſtören. Eine Beobad- 
tungsſtelle richtete fih die Batterie auf dem etwa 30 Meter hohen 
Waſſerturm des Schlachthofes von Comines ein. Da die Ortsunter- 
kunft 18 Kilometer von der Stellung entfernt war, zog der Batterie- 
führer den Beobachtungswagen, die vier Protzen und zwei Munitions- 
wagen nach dem 1800 Meter öſtlich der Feuerſtellung gelegenen Ge⸗ 
höjt La Blanche-Banniere vor. Man gehörte innerhalb der Gruppe 
Wytſchaete zur 16. J. D., deren Stab in Roncq lag. 


Fieberhaft hatte die 9. in der erſten Hälfte des Juli zu tun. Sie 
teilte das mit allen andern Formationen, denn alle Meldungen vom 
Feind drüben meldeten Angr orbereitungen. derbahnen dampf⸗ 
ten, Laſtkähne zogen auf den Kanälen, Feſſelballone kamen in immer 
ößeren Maſſen hoch, und die feindlichen Flieger ſurrten Tag und 

fen Bomben auf wichtige Verkeh, 


Nacht über dem Schlachtgelände, warf 
zentren oder ſchoſſen die Schiffsgeſchütze nach dem deutſchen Operations: 
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gebiet und die andere Artillerie auf die deutſche Kampfeszone ein. An 
große Ruhepauſen war da nicht zu denken. Bald galten die Schüſſe 
der 9. Förderbahnen, bald Bahnhöfen, bald der immer ſtärker werden⸗ 
den feindlichen Artillerie. Viel wert war da bei Tag die gute Be- 
obachtungsſtelle, von der das engliſche Grabenſyſtem auf den Höhen 
Meeſen / Wytſchaete und weite Teile weſtlich davon einzuſehen waren. 
So konnte man bald mit eigener, bald mit der Beobachtung von Ballon 
oder Meßplan dem Feind mächtig ſchaden. Beſonders die von vielen 
Batterien durchgeführten nächtlichen Ga sſchießen hatten jedesmal die 
auffallende Wirkung, daß der Feind ein bis zwei Tage artig war. 
Den Kanonieren klingen die Ziele der damaligen Wochen noch in den 
Ohren: Batterien bei Schloß Gottesdank, beim Weihnachtshof und 
andere Orte wie Ploegſteertwald, Douvegrund uſw. Der tägliche Mu⸗ 
nitionsverbrauch betrug durchſchnittlich 600 Schuß. 


Im einzelnen wäre aus den damaligen Tagen vielleicht erwähnens⸗ 
wert, daß am 6. Juli der berühmte Kampfflieger Freiherr von Richt⸗ 
hofen über der Feuerſtellung leicht verwundet wurde und 200 Meter 
ſtlich der B. Stelle niederging. Am 7. Juli traf Leutnant d. L. Muth, 
ein Landsmann de Batterieführers, für den erkrankten Leutnant d. N. 
Freyſe ein. Ferner gehörten damals zur Batterie Leutnant Maren- 
bach und Leutnant d. N. Jores. 


Daß der Feind die regſame Batterie ſuchte, iſt ja nicht weiter 
verwunderlich. Ein Munitionsbrand am 1. Geſchütz brachte am 13. Juli 
ſchweres Feuer — etwa 800 Schuß mittleren und ſchweren Kalibers — 
über die Feuerſtellung. 300 Granaten explodierten dabei, und auch ein 
Geſchütz wurde ſtark beſchädigt. Am franzöſiſchen Nationalfeiertag, dem 
14. Juli, wurde der Waſſerturm, die B. Stelle, getroffen und die Leiter 
zerſchlagen, ſo daß der Beobachtungsoffizier, Qt. Gores, der Hilfs- 
beobachter Vizefeldwebel Schäfer und die Fernſprecher auf dem Turm 
bis zur Dunkelheit in ihrer peinlichen Lage aushalten mußten. Die 
Batterie hatte mit ihren drei Geſchützen in der Nacht vorher die bis 
herige Stellung geräumt. Sie war zum Kraterfeld geſchoſſen und 
ſtrömte häßlichen Pulverdampf aus. Die Geſchütze ſtanden jetzt 300 
ter nordöſtlich in neuer Stellung. Am 18. Juli wurde das 1. Geſchütz 
am Gladjehof mit dem 2. Geſchütz in einem verlaſſenen Pionierlager 
weſtlich der Straße Komen / Houthem vereinigt, mit dem alten Auftrag, 
den Verkehr auf Bahnhof Wulverghem zu ſtören, aber am 20. ber. its 
konnten die zwei Geſchütze ſich dort nicht mehr halten, da infolge einer 
Beſchießung der 4/Fußa 7 ein ſeitlicher Kurzſchuß 185 Granaten des 
Zuges zur Exploſion brachte. Wie üblich, war die Folge ein unerbitt- 
liches Zerſtörungsſchießen, währenddem zu allem hin vergrabene deutſche 
Minen in die Luft gingen. Die Bedienung hockte inmitten dieſer Hölle 
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in einem engen, wenig widerſtandsfähigen Anterſtand. Ein Geſchütz war 


ſchwer beſchädigt, das andere kam mit einigen Prellern davon. D 
Stellung wurde geräumt und die ganze Batterie beim bisherigen ande- 
ren Zug vereint. Obergefreiter Willy Ohl, der in der vorderen Stel 
lung bei Beginn der Beſchießung einen köſtlichen Reis auf dem Feu 
hatte, meinte abends in der neuen Stellung wehmütig: „mid duert n 
det ſcheune Rie 


Das meiſt beſprochene Ereignis im ganzen Bataillon war in jenen 
Kriſentagen nicht die kommende Flandernſchlacht, nicht der Kanzlerſturz, 
auch nicht die in dieſem Augenblick verfehlte Friedensreſolution einer 
Mehrheit im Deutſchen Reichstag vom 19. Juli viel beſprochen war 
damals gewiß die für Oeſterreich eer fo vernichtende ruſſiſche 
lutionsoffenſive aber auch das war nebenſächlich gegenüber der Mel 
dung, die am 9. Juli an den fernab der Batterien eingeſetzten Batail 
onsſtab gekommen war: III/10 bekommt eine weitere Batterie, die 
ſich 11/10 nennt! 


A. Die 11. Batterie. 


Während das III. Bataillon völlig zerriſſen im Süden der Flan 
dernfront lag, der Stab für ſich mit eigenen Aufträgen, und jede Batte 
rie allein unter fremden Befehlshabern, wurde doch noch vor Mitte 
Juli bekannt, daß durch kriegsminiſterielle Verfügung vom 29. 6. 17 die 
Batterie 2/Neſ. Fuß 18 (10 em 14) mit Kolonne zu III/10 komme und 
ſich 11/10 zu nennen habe. Man erfuhr auch, daß dieſe neue Schweſt 
Batterie ſeit Ende Juni ebenfalls im Bereich der 4. Armee eingeſetzt 
fei und im Abſchnitt des 9. Korps bei der 10. b. J ſtehe. Man konnte 
ſich im Bataillon ſchon etwas einbilden, ſo eine krieg ewohnte und 
bewährte Batterie von nun an im Bataillon zu wiſſen. 


Welch große Vergangenheit hatte doch Bei der 
Mobilmachung tritt ſie in Mainz beim F g en. 
Am 9. Auguft kommt fie nach Köln, empfängt dort ihre 10-cm-04- 
Geſchütze und rückt am 12. September mit dem Halb-Bataillon T Rei 
Fuß 18 über die belgiſche Grenze. Sie zeichnet ſich aus bei der Be- 
lagerung von Antwerpen, ficht bei Oſtende und Nieuport mit engliſchen 
Kreuzern und Torpedobooten, erlebt im November die heiligen Kämpfe 
der deutſchen Kriegsfreiwilligen⸗Regimenter von Langemarck und Bir 
ſchoote und ſteht dann längere Zeit in der troſtloſen Front des Aeber⸗ 
ſchwemmungsgebiets. Im Februar 1915 finden wir ſie in der be⸗ 
rühmten Winterſchlacht in Maſuren in Eis und Schnee den iiber- 
raſchten Ruſſen auf den Ferſen; bis vor Grodno führt ihr Weg. Wir 
Oſtkrieger glaubten damals an den nahen Friedens ſchluß mit Rußland. 
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Hervorragend beteiligt ſteht die Batterie in den Kämpfen um Seiny, 
Auguſtowo, Kalvaria uff. Im Auguſt jenes Jahres baben ihre Ge⸗ 
ſchütze mit aller Wahrſcheinlichkeit als erſte in die ruſſiſche eſtung 
Kowno hineingefunkt. Es war gewiß eine Auszeichnung, daß ſie mit 
einem Teil der fechtenden Truppen ſpäter in Wilna einziehen durfte. 
Als der Vormarſch der deutſchen Truppen zum Stehen kam, liegt ſie 
mit der 14. L. D. vor der ſeit Napoleons Rückzug hiſtoriſchen Stadt 
Smorgon. Dort hatte ſie, als ich ſie im April 1916 kennenlernte, weit- 
hin den Ruf einer beſonders hervorragenden Batterie. Ihr Führer, 
Oberleutnant d. R. Reece: hatte ein neues Meßplanverfahren er: 
dacht. Was Wunder, wenn General Ludendorff bei ſeinem Beſuch der 
dortigen Front ihm auf ſeiner Beobachtungsſtelle einen Beſuch machte. 
Im heißen Auguſt 1916 ſteht ſie in Kurland und im September wieder 
im Weſten an der Sommefront, die eben von Kriſe zu Kriſe geſchüttelt 
wurde. Nach 28monatiger, ununterbrochen: egstätigkeit wird fie 
im Sanuar 1917 herausgezogen und nach Guiſe als Lehrbatterie fom- 
Nonate ver- 
wendet, dann ruft ſie wieder ein Befehl an die Front vor St. Quentin 
und von dort Ende Mai nach Obrechies auf den Truppenübungsplatz 
Maubeuge in Ruhe. Nach vier Wochen rückt ſie am 28. Juni wieder 
zur Front. Sie ahnt nicht, daß am Tage ihrer Reiſe (29. 6.), die per 
Bahn über Valenciennes —Cortryk nach Ledegem und von da z 
über Geluwe nach Kölenberg führt, im Kriegsminiſterium über fie ve: 
fügt wird. In einem verlaſſenen Lager mußte ſie biwakieren und bezog 
am 30. Juni in Dadizeelehoek ein mäßiges Quartier. Die Batterie 
liegt als Stoßbatterie beim Hedwigshof, im Naum der 195. J. D. und 
ſteht bei feindlichem Angriff auch der 119. J. D. zur Verfügung. Man 
munkelt von einer Amarmierung. Die 10 cm 14, die die Batterie 
feit September 1915 bediente, bi es, follen gegen ſ. F. H. 13 um- 
getauſcht werden. Dazu iſt es ja dann nicht gekommen. Acht Tage 
lang ſtand die Batterie in dieſer Stellung, ohne zu ſchießen. (4. Armee, 
X. Reſ.⸗Korps, Kdr. d. ſchw. Artl.: Major Klüber, Kdr. d. Rej. 
Fußa 10.) 


Auch hier fieht man am 6. Juli Freiherr von Rihthofens Luft- 
kampf, bei dem er, leicht verwundet, bei Werwik landete. An dieſem 
Abend wurde auch Kanonier Schenk auf Leitungspatrouille leicht ver- 
wundet. Am 7. Juli kann der aus dem Arlaub urückgekehrte Haupt- 
mann Reccius feine Batterie mit Meßplan auf ihre Sperr- und Ber- 
nichtungsziele einſchießen. Dann ſchweigt ſie wieder eine Woche, ohne 
freilich zu wirklicher Ruhe zu kommen, denn der Tommy iſt am 8. Juli 
Tag und Nacht, beſonders um Gheluvelt, äußerſt rege. Bomben ſauſen 
in der regneriſchen Nacht zum 9. Juli immer wieder um dies Dorf, auf 


mandiert. In dieſer Eigenſchaft iſt 2 Reſ. Fuß 18 2 


Bahnhof Ledegem und auch in die Nähe der eigenen Stellung. 
deutſche Artillerie erwidert in den Morgenſtunden des 9. ſehr heftig, 
aber mittags beherrſcht der Feind wieder das Feld und ſucht mit 
ganz ſchweren Kalibern die deutſchen ſchweren chütze nordöſtlich 
Gheluvelt zu zerſchlagen. Trotz Wind und Wetter läßt die feindliche 
Artillerie nicht nach, ja, vom linken Diviſionsabſchnitt wird von bevor- 
ſtehendem feindlichen Ang Meldung erſtattet. Das Sperrfeuer dort- 
hin macht die Batterie befehlsgemäß nicht mit, jo fist man denn un- 
behaglich in den Anterſtänden, wärmt ſich an ſeiner Kaffeebrühe, zu der 
man ſein Kommisbrot mit Kriegsmarmelade ſtreicht, als der Fernſpruch 
an die Batterie kommt — es war jhon Nacht geworden —: 2 Ref. 
Gua 18 hat aufgehört zu fein und ijt von heute ab die 11. Batterie 
des Fußart.⸗ Regt 10. Der Erſatz kommt künftig nicht mehr vom 
thüring. Fußa 18 in Kaſſel, ſondern vom niederſächſ. Fuga 10 in Straß 
burg. Mit der Batterie kam noch die Kolonne 2/Reſ. Fußa 18, die 
allerdings erſt ſeit 17. März 17 exiſtierte und aus einer Ref fart. 
Mun.⸗Kol. 28 (feit 19. 12. 14) und einer 5. Fuß-Art.-Mun.-Kol. 
(3. 2. 15) gebildet war. 


Die Tage vom 11. bis 19. Zuli verlaufen bei der neugebadenen 11. 
im ganzen ruhig, wenn auch infolge des kommenden Angriffs von 
eigentlicher Ruhe nicht die Rede ſein konnte. In der ganzen Zone geht 
es im Gegenteil recht lebhaft zu, aber als Rejerve-Batterie der Gruppe 
Wytſchaete ſollte fie möglichſt ſchweigen. Sie ſchoß in dieſen Tagen auch 
allein am 14. Juli, und da nur 30 Schuß Vernichtungsfeuer. Aber über 
der Batterie klären engliſche Fliegergeſchwader auf, kämpfen Kampf 
geſchwader bei Tag und zahlreich ſind die Abſchüſſe von Engländern, 
doch auch deutſche Maſchinen kamen herabgetorkelt — und in den klaren 
Nächten herrſcht ein Verkehr in der Luft, wie man ihn kaum zuvor 
an einer Front geſehen hatte. So krachten auch mit gigantiſcher Licht⸗ 
erſcheinung dann und wann ſchwere Bomben um unſere Stellung. Vom 
14. ab wird auch die engliſche Artillerie lebhafter, und am 17. hat 11/10 
die erſten Verluſte. (Anteroffz. Glabiczewſki und Kan. Lehmann l. verw.) 
Am 18. iſt große Nervoſität auf beiden Seiten. Die Feldartillerie 
kläfft auf die engliſchen Gräben, um mögliche Angriffe niederzuhalten, 
deshalb findet auch jetzt, wie übrigens ſchon meiſt in den Vortagen, ein 
Gasſchießen ſtatt. Auch unſere 11. griff nach 10 Ahr mit 160 Schuß 
Vernichtungsfeuer in die Artillerieſchlacht ein, das Gas aber wirkte 
beim Feind bis in den tiefen Mittag des nächſten Tages. Seit dem 
15. war übrigens die 119. J. D. durch die 6. bayer. X. D. erſetzt worden. 
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B. Die Sommerſchlacht 1917 in Flandern. 
22. Juli bis 17. September. 
Das Bataillon im Sturmſchießen und feindlichen Angriff. 


9/10. Vom 19. Juli an wurde der Angriff ſtündlich erwartet. 
Von dem Wachſen der Artillerieſchlacht erhalten wir einen Begriff, 
wenn wir hören, daß die deutſche Artillerie vom 13. bis 19. Juli 
583 000 Schuß, in der folgenden Woche aber deren 870 000 abgegeben 
hat. Den engliſchen Verbrauch ſchätzt man auf das Vierfache. Die 
9. gab in den Tagen vom 20. Juli bis Mitte Auguſt im Durchſchnitt 
1500 Schuß ab. Ihrer Arbeit kam freilich zugute, daß ſie am ſüdlichen 
el der 4. Armee und damit der Flandernſchlacht ſtand, und günſtig 
für ſie war, daß ſie beim Bahnhof Comines alle vier Geſchütze vereinigt 
hatte. Die Protzen waren trotzdem jede Nacht in Alarmſtellung vorg 
zogen. Man macht ſich nur ſchwer noch eine Vorſtellung von dem u 
geheuren Kräfteverbrauch unſerer Kanoniere und Fahrer dieſer Tage 
und Nächte. 


Die 4. Armee gliederte ſich in den Angriffstagen (ab 30. Juli) 


Süden nach Norden wie folgt: Gruppe Wytſchaete: 16. J. D. 
„J. D., 10. b. J. D., 22. N. D., 6. b. R. D., dahinter 207. J. D., 
J. D., 119. J. D.; nördlich ſchließt ſich an die Gruppe Ypern 
FJ. D 2 J. D., 3. G. J. D., dahinter 221. J. D., 50. R. D., 
dann folgt als nördlicher Flügel die Gruppe Dixmuiden mit 111. J. D., 
40. J. D., 20. L. D., 19. L. D., und dahinter 2. G. R. D. und ein 


Teil der 79. D. Die engliſche Infanterie li ſtaunlich lange 
auf ſich warten. Am Abend des 27. gingen feindliche Truppen an der 
Bahnlinie Staden Ypern vor. Nach ſtundenlangem Nahkampf blieb 
die Stellung in deutſcher Hand. Das Trommelfeuer tobte weiter, und 


um die Mittagszeit des folgenden Tages griff der Feind erneut dort 


oben an. Trotz aller Tapferkeit der deutſchen Infanterie riß der 
länder eine Breſche von 2 Kilometer Breite und 1 Kilometer Tiefe, 
doch der Orkan peitſchte weiter auf flandriſcher Erde. Alle Rejerven 
wurden vorgezogen, und in dem tobenden Wüten zerrte man nach vorne, 
was eben ging. „Am 5 Ahr morgens des 31. Juli war die ganze 
Front zwiſchen Boef ngen und der Lys ein einziger flammender und 
eiſenſpeiender Streifen, der ſich allmählich mit künstlichem Nebel über- 
zog.“ (Beumelburg.) Am %6 Ahr verkündeten die deutſchen Sperr⸗ 
feuerfontänen den feindlichen Angriff. Der Hauptſtoß ging nach Nord- 
oſten, den deutſchen A-Boot⸗Häfen zu, und traf damit beſonders die 
zwei nördlichen Gruppen Ypern und Dixmuiden, aber auch die Gruppe 
Wytſchaete, in der unſer Bataillon zerſtreut ſtand, wurde angegriffen, 
e hielt aber im ganzen ihre Stellung. Da war auch bei der Artillerie 


eine Aufregung und eine Haft. „Sperrfeuer!“ ertönt's, „Vernichtungs 
fener 1”, „2“ oder „3!“ und nach rechts oder links fahren die Geid 
bläffen die Kanonen und Haubitzen auch unſeres Bataillo 
t es keine Zeit zur Ruhe, da gibt es kaum mehr Zeit zum E 
heißt es nur Schießen, Munition und Kartuſchen heranbringen, die he 
geſchoſſenen Rohre kühlen, Kartuſchhülſen beiſeite ſchaffen, ankommende 
Munition abladen, Leermaterial verladen, auf neue Kommandos hören, 
das geht immer fo fort und hört nicht auf, aber ein Hochgefühl durch 
flutet jeden, der weiß, er iſt an wichtiger Stelle in entſcheidender Stunde, 
und was er tun kann, um unſerer Infanterie zu helfen, ſoll geſchehen, und 
das hohle Rauſchen der 10-cm-Ranonen der 9. klingt uns heut in den 
Ohren wie der fortwährende Ruf: Tommy ha—a—alt, Tommy halt! 
Anſere 9. kann heute um jo mehr wirken, als fie mit ihrer Schußweite 
bis hinauf nach Ypern reicht und vom Feind im ganzen unbeläſtigt bleib 
10/10. Am 19. Juli verſammelte ſich die 10. Batterie im Quarti 
Pannemolen und wartete auf weitere Befehle. Gleich am nächſten Tag 
befahl ihre neue Diviſion (10. b. J. D.) durch die Antergruppe Stab 
11/20, zwei neue Stellungen zu erkunden. Bei Tenbrielen am Nordau 
gang fand man eine für den „vorgeſchobenen Zug“ und 500 Meter nord 
öſtlich dieſes Weilers die für den „Schweigezug“. Der Führer der 
Antergruppe Dichtelei, Hauptmann Boigt-Rufhewey, beſichtigte und 
genehmigte die erkundeten Stellungen, und in der folgenden Nacht wur 
den fie auch ſchon bezogen. „Dieſer Nachtmarſch“, erzählt uns L 
blik, „wird mir unvergeßlich fein; als wir von Nachtigall aus 
Hohenzollernſtraße auf die hochgelegene Hauptſtraße Becelaere— Wer 
kamen, leuchteten uns auf unſerer rechten Seite überall die $ 
und Munitionsbrände in den Stellungen wie Kartoffelfeuerchen ent 
gegen und zeigten, daß der Engländer an Artillerie und Munition ſo 
gewaltige Maſſen eingeſetzt hatte, wie ſie im Weſten ſelbſt noch nicht 
erlebt waren.“ Schon um 756 Ahr in der Ç he erſchien Gen.⸗Major 
Langhäuſer in der Stellung. Von der Beobachtungsſtelle des Kirch 
turms Tenbrielen erſchoß man dann die Hauptrichtung nach Naabſchloß 
und im Laufe des weiteren Tages die verſchiedenen andern Ziele. An 
dieſem Tage befahl Gruppe Zella, daß fie in Menin Ortsunterkunft be 
ziehen ſolle. 8 lange Monate ſollte die Batterie dort liegen bleiben. 
Wie oft fuhren unſere Fahrer und Kanoniere vorbei an dem am Aus 
gang liegenden, von engliſcher Artillerie zerſtörten Muni 8 
gerade damals getroffen war. Am 25. Juli wurde Obergefreiter Bütt- 
genbach im vorgeſchobenen Zug l. verw., und am gleichen Tag mußte 
der vorgeſchobene Zug noch weiter nach vorne bis zum Fünfeſſenhaus 
Bei dem Stellungswechſel traf eine Granate den Obergefreiten Hu 
ſo ſchwer, daß er noch am gleichen Tage im Feldlazarett 408 in Wevelg 
hem ſtarb. Mit zunehmender Beſchießung wuchſen auch die Verluſte in 
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der Batterie. Schwer verwundet wurden in der Feuerſtellung die Kan. 
Bargel und Abel. Die B. Stelle auf dem Kirchturm erwies ſich, des 
feindlichen Feuers halber, als unhaltbar. Nan fand eine Erdbeobachtung 
200 Meter nördlich des Wirtshauſes Amerika. Am 29. Juli wird Fah⸗ 
rer Stoll auf dem Weg vom Schweigezug zum vorgeſchobenen Zug leicht, 
am 30. Kan. Strüber in Feuerſtellung ſchwer verwundet. And nun 
kam der Ange ag, an dem auch in der 10., die an 400 Schuß im 
Abwehrkampf verfeuerte, in den Zügen ſchwer verwundet wurden: die 
Kan. Benkelberg, Weber und $ gemann. 

11/10. Die umgetaufte Elfte hatte inzwiſchen ihre neuen Achſel⸗ 
klappen aufgenäht. Sie hatte dazu ja Zeit, wo ſie in ihrer Lichtung 
nordöſtlich des Hedwigsho 00 m von der Chauſſee Geluwe —Geluvelt 
doch nicht ſchießen ſollte. Freilich, kein Quadratmeter iſt bei dem Feuer 
des Feindes in der ganzen Gegend ſicher. Gerade die Nacht vom 19./20. 
iſt ſehr unruhig verlaufen und, als die Infanterie morgens um 5 Ahr 
Vernichtungsfeuer anfordert, wirkt auch unſere Elfte mit. Doch der 
ganze 20. zeigt geſteigerte Kampfeswut. So treten auch unſere Rano- 
nen zwiſchen 11—12 nochmals auf ihre Vernichtungsfeuerziele in i 
keit. Im ſtarken Artilleriekampf de Nachmittags werden 3 feindliche 
Flieger über 11/10 abgeſchoſſen. Der folgende 21. war entſchieden ruhi⸗ 
ger, nur Flieger ſummten wie am Vortag. Da kommt ganz überraſchend 
der Befehl: Die Batterie wird ſüdwärts verſchoben und bei der über- 
nächſten Diviſion, der 10. b. J. D., eingeſetzt. 

Hauptmann Reccius tritt von feiner Gruppenführung zur Batterie 
zurück und meldet fih bei der neuen Befehlsſtelle der Gruppe Sella (Stab 
III/ 10). Er iſt wenig erfreut, als er die Abſichten der Leitung erfährt: 
zum Schutze des Kanalknies nordweſtlich Hollebeke und der Höhen 
beiderſeits davon ſoll 11/10 in eine eingeſehene Stellung weſtlich Krui⸗ 
ſeik, in der wenige Tage zuvor eine Mörſerbatterie mit 24. m-Gr. um: 
gepflügt worden war; 500 Mörſergranaten liegen noch rings umher. 
Die Beteuerungen, die Aufgaben ebenſogut von der bisherigen Stellung 
löſen zu können, blieben umſonſt. Schließlich will e eccius mit einem 
Zug verſuchen. Doch am ſchönen heißen Sonntag, dem 22. Juli, war 
alles noch in geſpannter Erwartung eines Stellun efehls. Der eng- 
liſche Kanonier feiert heute, nur die Flieger find unermüdlich über Flan- 
derns weitem, blauendem Himmel. 4 Engländer trudeln abgeſchoſſen in 
der Stellungsgegend ab, wieder mußte das Arteil über die engliſchen 
Flieger lauten: kühn aber ſchwerfällig. Auch unſere Flakgeſchütze hatten 
einen davon getroffen. Am 11 wirft ein engliſcher Vogel weſtl. Nad 
tigall eine Nebelbombe ab, deren Nauchſäule leicht von drüben ange⸗ 
ſchnitten werden konnte. Das hatte was zu bedeuten; man ſprach noch 
davon, da kam überraſchend der Befehl zum Stellungswechſel, und es 
ſollten auch noch alle 4 Geſchütze mit! Ein Baukommando ging 


ſofort dorthin ab, es ſtaunte ordentlich über dieſe Verwüſtung; die Trich⸗ 
ter waren 5—6 m breit, und alles rund herum ſchwarz; von den Höhen 
von Kleinzillebeke her ſah der Feind zudem die ganze Stellung. In der 
Gegend waren noch viele Feldgeſchütze verſteckt, die der Feind dauernd 
mit ſeinem Streufeuer ſuchte. In der alten Stellung machte man ſich 
langſam ſchon zum Stellungswechſel fertig, ja, abends war in der Däm⸗ 
merung ſchon aufgeprotzt, da kam ein Gegenbefehl, der den Stellungs⸗ 
wechſel um einen Tag verſchob. Der 23. Juli war wieder ein rechter 
Kampfestag und brachte größere Erkundungsvorſtöße, an deren Abwei- 
jung auch 11/10 fich beteiligte. Nicht ohne leichtes Bangen rückte man da 
dann vor, über die große Chauſſee Menin—Ppern nach der neuen Gtel- 
lung. Dabei hatte man Glück, nur ein Pferd wurde leicht getroffen. 
Kan. Koch war indes ſchon vormittags in der neuen Stellung l. verw. 
worden. Aber man war wenigſtens an Ort und Stelle. Während des 
Forttobens der Schlacht baute man ſich am folgenden Tage ein, aber 
ungemütlich war und blieb es, zumal kein einziger Bunker für 11/10 frei 
war, — ſie waren im Gegenteil ſchwer überfüllt. Man atmete ſo recht 
auf, als das Einſchießen mit 15 Schuß vorüber war. In der vorderen 
Stellung war man recht geſpannt, wie es da vorne weite gehen ſolle, 
vorläufig war einmal von der Diviſion „erhöhte Gefechts bereitſchaft“ 
befohlen. Auch die Batterie gab in der Nacht Störungsfeuer ab; dabei 
fuhr um 3,30 eine engliſche 13-cm-Gr. aufs 4. Geſchütz, durchſchlug den 
Schutzſchild, den Lafettenkaſten, die Lafette und den Sporn. Wie durch 
ein Wunder blieb Lt. Heß und die danebenſtehende Bedienung unver⸗ 
letzt. Im Laufe des Tages kam dann überraſchenderweiſe der Befehl, 
einen Zug wieder in die alte Stellung zu bringen. So blieb denn ein 
Geſchütz in der Stellung, eines rückte wieder zum Hedwigshof hinauf, und 
das dritte mußte in die Artilleriewerkſtatt abgeſchleppt werden. And 
nun folgten Tage höchſter Nervoſität, höchſter Gefechtsbereitſchaft, 
Trommelfeuerwirbel bei Tag und bei Nacht, gegenſeitige Artilleriebe. 
kämpfung, Bombenabwürfe auf die Bahnhöfe von Ledegem, Menin uſw., 
große Gasſchießen, wie der „Totentanz“ am 29., von 1 Ahr nachts bis 
4,30 vormittags, bei dem unſere 11. allein 450 Schuß abgab. Das ſind 
die Erlebniſſe jener Tage. In der Nacht vom 29. auf 30. rückte das 
Geſchütz am Hedwigshof in eine Stellung nördlich Amerika, wo die Be- 
dienung Anterkunft in Betonbunkern fand. Es war alſo jetzt wieder die 
ganze Batterie ſüdlich der Straße Dpern Renin. Am 30. iſt der Feind 
ruhiger, um ſo lebhafter die Abwehrmaßnahmen von uns. Neue Batte- 


rien fahren auf, und viel Infanterie wird auf den Straßen in Autos 
nach vorne gebracht, und endlich am Morgen des 31. Juli um 4,45 mor- 


gens wußte man auch bei der 11., wie an der ganzen ont: das Trom- 
melfeuer der Engländer für den großen Angriff hat begonnen 
ganze deutſche, kilometertiefe Zone raucht und dampft vom 


feindlicher Kaliber, und um 7 Ahr verkündet Gewehrfeuer: der Infan⸗ 
terieſturm hat eingeſetzt. In der eigenen Diviſion wurde noch das 
8. bayer. J. R. angegriffen und dann nordwärts die ganze Front; ſo 
hatte es die Elfte als die nördlichſte der Batterien des Bataillons am 
ſchwerſten. Aus dem nahen Hollebete ſtiegen bald nur noch engliſche 
Leuchtkugeln — es war alſo verloren; nach ewigem Ringen behauptet 
ſich der angefallene Nordflügel der Gruppe Wytſchaete (Gen.-Kdo. 9. 
R. K.). Die Elfte zeigte ſich voll auf der Höhe, trotz aller feindlicher 
Beſchießung ſchoß ſie immerwährend; befonde intereſſant wurde ihre 
Arbeit, als feindliche Tanks auf der Doppelhöhe 60 erſchienen. Sie 
wurden ſofort mitſamt der ſie begleitenden Infanterie von unſerer Bat⸗ 
terie unter Feuer genommen. Als um 11,40 der ſo oft bewährte Lt. 
Heß mit dem 4. Geſchütz wieder auf dieje Ziele ſchoß, zerſtörte ein Voll- 
treffer das Geſchütz vollſtändig. Am die Trümmer der Kanone ſah es 
böſe aus: Kanonier Albert Schulz, der ſeit 3 Jahren faſt ununterbrochen 
an dieſem Geſchütz treu ſeinen Dienſt verſah, lag tot am Boden, Kan. 
Fritz Koch, von deſſen erſter Verwundung am 27. wir erſt berichtet haben, 
tot daneben, ſchwer verletzt liegt da auch Kan. Knäſterich — er ſtirbt am 
andern Tag im Lazarett Wevelgem, ohne das Bewußtſein wiederer⸗ 
langt zu haben, — und endlich auch mit einem Bauchſchuß Lt. Otten. 
Leicht verw. war Kan. Neurath. Angeſichts der Rieſenſchlacht kann man 
es ja heute verſtehen, daß es lange dauerte, bis ein Sanitätsauto die 
armen Verwundeten holte, aber die Schlacht ging weiter, und auch bei 
unſerer 11. muß weiter geſchoſſen werden. Kritiſche Stunden erlebte 
auch die Batteriebeob.⸗Stelle. Da war eine Feld⸗Batterie forſch offen 
aufgefahren, von tieffliegenden Fliegern aber gleich bemerkt und ihrer 
ſchweren Artillerie gleich gemeldet worden. In dem ſchweren Feuer, das 
folgt, war an ein Beobachten lange kaum zu denken. Am Nachmittag kam 
„der Verbündete von der Katzbach“, der Re gen, den Preußen zu Hilfe, 
es goß in Strömen, aber die Schlacht tobte, wenn auch ſchleppender, fort. 
Mühſam war ſo das befehlsgemäße Aufgeben der vorderen Stellung, die 
alle Befürchtungen des Batterie- rs voll erfüllt hatte. Patſchnaß 


Früh 
und müde, die Pferde ſchreckhaft und abgehetzt, langte man mit dem noch 
heilen Geſchütz beim hinteren Zuge an. Die Batterie hatte 800 Schuß 
an dieſem erſten Sturmtage abgegeben, 4300 im Monat Juli. 

Das dritte Bataillon hatte wieder an einem der größten Tage des 
Weltkriegs teilgenommen, dabei hatte es die 9. am leichteſten, weil ſie 
am ſüdlichſten lag — fie konnte der Sache um jo mehr nützen — am 
ſchwerſten unſere 11. als nördlichſte und damit dem Brennpunkt der 
Schlacht nächſtſtehende. Das Bataillon hatte voll ſeine Pflicht getan, 
auch bedauerliche Verluſte erlitten, aber infolge des Einſatzes an einem 
Flügel der Schlacht doch keine vernichtenden, wie fo viele ſchwere Bat- 
terien bei den zwei Nordgruppen. 


Am andern Tage erfuhr die Heimat von unſerer großen Schlacht 


durch die klaſſiſchen Worte des Heeresberichts: „Heeresgruppe des 
G. F. M. Kronprinz Rupprecht von Bayern: die große Schlacht in Flan- 
dern hat begonnen: eine der gewaltigſten des heute erfolgverheißend 
zu Ende gehenden dritten Kriegsjahres Die glänzende Tapferkeit 
und Stoßkraft unſerer Infanterie und Pioniere, das todesmutige Aus- 
harren und die treffliche Wirkung der Artillerie, der Maſchinengewehre 
und Minenwerfer, die Kühnheit der Flieger und treueſte Pflichterfül⸗ 
lung der Nachrichtentrupps und anderer Hilfswaffen, inſonderheit auch 
die zielbewußte ruhige Führung boten für den ſo günſtigen Abſchluß des 
Schlachttages ſichere Gewähr. Voll Stolz auf die eigenen Leiſtungen 
und den großen Erfolg, an dem jeder Staat und Stamm des Deutſchen 
Reiches Anteil hat, ſehen Führer und Truppen den zu erwartenden 
ämpfen zuverſichtlich entgegen.“ 

And die Kämpfe kamen auch. In Regen und Wind wurde weiter- 
gerungen, aber die Angriffe des Engländers am 1. Auguſt gegen die 
Gruppe Ypern und Wytſchaete brachten nur ur weſentliche örtliche Ge⸗ 
winne. Von einem großen einheitlichen Angriff iſt vorläufig nicht 
mehr die Rede. Am 4. und 7. wird im Norden gekämpft, am 10. an der 
Naht zwiſchen der Gruppe Ypern und Wytſchaete. 

Was der Feind hier gewann, verlor er wieder durch deutſche Ge- 
genangriffe am 11. und 13. Auguſt. Der 14. ift für die Nordgruppen 
ein harter Kampftag, und am 16. iſt gar wieder Großkampf an der gan- 
zen Flandernfront. Im Nordabſchnitt finden am 17. und 18. bart- 
äckige Kämpfe ſtatt, aber am 20. verkündet das tobende Brauſen der 
Artillerieſchlacht den beabſichtigten Großangriff des Feindes. Wieder 
dröhnt und qualmt die Erde bei Tag und nur zu oft auch bei Nacht, den 
ganzen 21. über hält das Toſen an von Bixſchoote bis zur Lys, und am 
22. endlich um 6 Ahr in der Frühe kommt der engliſche Angriff. Der 
Tag war für die Gruppe Wytſchaete auch ſehr hart. 

Die Waldſtücke Nonnenboſchen und Herenthagepark find die Brenn- 
punkte der Schlacht. Im Laufe des Tages wechſelt der Park neunmal 
den Beſitzer, und auch am folgenden Tag geht der Kampf dort hin und 
her. Als der Großkampftag des 27. unter Donner und Blitz zu Ende 
geht, ift für die Gruppe Wytſchaete die ſchwere Sommerſchlacht in Flan- 
dern, der 2. Akt des Flanderndramas, vorüber. Am 6. September kehrte 
auch im Norden Ruhe ein. Dies zur Einleitung. Wie ging's denn nun 
unſerem Bataillon in jenen Auguſtwochen? 

9/10: Bis zum 15. Auguſt hatte unſere 9. alle Hände voll zu tun, 
denn der vom damaligen Batterieführer gemeldete Tagesverbrauch von 
1500 Schuß iſt eine gewaltige Leiſtung. Aber dann nahm man gerne die 
ruhigere Zeit an. Man war zwar auch jetzt nicht müßig ein weiterer 


Ausbau der Feuerſtellung und der Beobachtungsſtelle war nötig — aber 


— .. 


man kam doch wieder mehr zu ſich. Dankbar war man für die guten 
Anterkunftsverhältniſſe in Flandern — von der Champagne war man da 
ja nicht verwöhnt. In Risquons-Tout konnte man ſich's wohl ſein laſſen, 
und manches frohe Lied ließ fih abends in der Batteriekantine hören. 
Auch im nahen Lille konnte man unſere Zehner in Cafés in ganz 
unpreußiſcher Weiſe Kuchen und Gebäck vertilgen ſehen. Einige beſon⸗ 
ders verwöhnte Stadtkinder ſah man ſogar an der Theaterkaſſe Schlange 
ſtehen — freilich, wie ich noch ſpäter berichten hörte —, gewöhnlich ohne 
Erfolg. Auch das Leben in der Stellung war jetzt nicht mehr ſchlimm, 
denn neben dem bißchen Bauen hatte man noch Zeit genug, gemütlich die 
Zeitungen und Briefe der letzten Wochen zu leſen. Mit Freude und 
Stolz las man die Heeresberichte der Flandernſchlacht, mit Freude lieſt 
man von dem deutſchen Sieg in der Bukowina und in Galizien, mit 
Selbſtſicherheit neue Kriegserklärungen, ſo von Siam, der Negerrepu⸗ 
blit Liberia und China, unrub; g ijt man nur, wenn man die Briefe aus 
der Heimat lieſt, denn aus vielen ſpricht Anzufriedenheit und Sorge um 
die kleinen Dinge des Alltags. Man vermißt den Geiſt für Deutſchlands 
ernſte große Sache. Briefe von de Waterkante munkelten ſogar von 
einer Meuterei der 8 Wir wiſſen heute — und wußten ſchon im 
Kriege ſeit der b iung des 9. Oktober 1917, daß es leider 
wahr war, was die meiſten gar nicht glauben wollten, daß 7—10 000 
Matroſen zu meutern anfingen, daß ſogar 2 Todesurteile vollſtreckt 
wurden — ſo bedauerlich an ſich, ſo notwendig doch im Staatsintereſſez 
wenn wir hören, daß die Engländer im Krieg 362 Soldaten, die Fra 
zoſen anläßlich der Meuterei im Sommer 1917 allein 1627 Soldaten e 
ſchoſſen haben, werden wir von drakoniſcher Strenge nicht einmal ſpre⸗ 
chen dürfen. Aber die kühlen Weſtfalen im Bataillon ließen ſich nicht 
bange machen, und die fröhlichen Rheinländer ſorgten weiter für Humor. 
Die tägliche Feuertätigkeit bewegte fih nach dem 15. Auguſt nur noch 
zwiſchen 100—120 Schuß, und das blieb jo über 1 Monat, d. h. bis die 
Herbſtſchlacht am 18. September einſetzte. 

10/10: Schon die Verluſte unſerer Haubitzbatterie zeigen, daß ſie 
s nicht jo gut hatte wie 9/10. Sie litt auch unter der ſchlechten Witte⸗ 
rung mehr als die Kanonenbatterien. Dazu bekämpfte ſie der Feind 
in empfindlicher Weiſe; von ſchweren Beſchießungen erzählt der Bat- 
chroniſt am 7. und 15. Auguft, beidemal mußte die Stellung geit- 
weiſe geräumt werden; am 19. und dann an jenen Großkampftagen des 
21. und 22. Auguft. Der hintere Zug wurde am 21. 8. während eines 
Fliegerſchießens derart eingedeckt, daß nicht nur das Schießen ſchleunigſt 
abgebrochen werden mußte, ſondern auch die Stellung unhaltbar gewor⸗ 
den war; der Zug rückte deshalb in eine frühere Stellung von 1/80 bei 
Weſtpoort Hof fiidl. Tenbrielen. Auch der vordere Zug mußte an die 
Südſeite von Tenbrielen zurückgenommen werden. Dann kamen tuhi- 


gere Tage; erſt am 30. erlebte der vordere Zug eine erneute Beſchießung; 
150 ſchwere Granaten fauchten zwiſchen die 2 Geſchütze. Dabei erpl 
dierten 177 Kartuſchen und 200/7. Ladungen. Die danebenſtehende Kirche 
Feuer und leuchtete weithin durchs Land. Kür⸗ 
2. und 5. September beim hinteren Zug, am 
7. bekam der vordere Zug während des Wirkungsſchießens auf eine 
feindliche Batterie ſchweres Feuer, ſo daß eine Zeitlang aus ejegt wer- 
den mußte. Die Tätigkeit der 10. war in den erſten zwe September: 
wochen eine äußerſt geringe. An Verlujten hatte 10/10 in jenen Tagen 
zu beklagen: 1. 8.: Kan. Reitz und Borſchel, leicht verw.; 6. 8.: Fab- 
rer Schmidt, leicht verwundet; 10. 8: Oberlt. Hohenthal, leicht ver- 
wundet, Obergefr. Wortmann, ſchwer verwundet; 17. 8.: Gefr. Brand 
auf B.-Stelle, leicht verwundet; 19. 8.: Kan. Michalczak, leicht verwun- 
det; 2. 9.: Kan. Winkels, gefallen, Kan. Küpperſcheg, verwundet im 
ahrer Vetter im hinteren 


hinteren Zug; 5. 9.: Kan. Holzhauer und F 
Zug, leicht verwundet. Zu erwähnen wäre vielleicht noch, daß am 10. 8. 
Vizefeldw. Neinbach als Offi erſtellb. zur Batterie kam, am 19. 9. 
Vizefeldw. Flach zum Et. d. Ref. befördert wurde und die Lts. d. Rei. 
Harms und Wirtz von einer Landſturmformation in die Batterie verſetzt 
wurden. Für den am 31. 8. geheilt zurückkehrenden Batt.⸗Führer hatte 
Et. Soblik die Batterie geführt. 
11/10: Anſere 11. hatte 
gezweifelt werden. De g 
Gründlichkeit geführt, daß wir 


von Tenbrielen fing auch 
zere Beſchießungen ſah der 


wieder am ſchwerſten; daran kann nicht 

tagebuch iſt auch hier wieder mit ſolcher 

einen guten Einblick in die ernſte Zeit 

jener Tage haben. Vom 1. bis 5. Auguſt gibt ſie an 2000 Schuß ab, 

eine Großkampfziffer, aber auch alle anderen Daten ſprechen von Groß⸗ 

kampf, ſprechen von Großkampf trotz andauernden Regens und trotz 
„völliger Grundloſigkeit“, unter der 11/10 ganz beſonders zu leiden 
hatte. Es hat heute keinen Zweck mehr, alle Schießen, alle Beſchießun⸗ 

gen, alle anerkennenden Befehle einzeln wiederzugeben, das Wichtigſte 
war jedenfalls das Anternehmen der 207. Diviſion vom 4. auf 5. Auguſt, 
an dem die Batterie mit 500 Schuß beteiligt war. Es brachte den Eng⸗ 
ländern in Hollebeke ſchwere Verluſte, 4 Offiziere und 50 Engländer 
mit 10 M.G. wurden gefangen genommen. An dieſem Tag konnte man 
in der Batterie auch die Beförderung der Vizefeldwebel Weißmantel 
und Wolfhard zu Leutnants der Rejerve feiern. Vom 6./8., wo die 
Batterie nur ein feuerberett Geſchütz hatte, wäre nichts weiter zu mel- 
den als die freudige Kunde, daß der Batterie am 8. 70 Flaſchen Rot- 
wein zuflogen. Der 9. geſtaltete ſich reger. Morgens um 6 Ahr ſchon 
ſauſte eine Fliegerbombe in ein Haus bei der Protzenſtelle; brannte 
nieder. Ein anderer Flieger ſchoß in der Gegend der Feuerſtellung mit 
ſeinem M. G. auf einzelne Perſonen, und um die Mittagszeit ſchoß gar 
einer einen deutſchen Ballon bei Geluwe ab. Am 10. weckte einen ſchon 


um 5,30 Trommelfeuer im orden, das bis 7 Ahr anhielt; währenddem 
wurde Kan. Müller in der euerſtellung verwundet. Am die Mittags- 
zeit torkelten 2 engliſche Flieger bei der Feuerftellung boffnun 
dafür rächten ſich die Engländer abends 8 Ahr mit einem Bombenan 
auf den Güterbahnhof Ledeghem, wobei auch die Protzenſtelle ber: 
wurde. Ein Pferd der Batterie war tot, mehrere 
leider auch ein belgiſches Mädchen tödlich getroffen. Der 11. Auguſt 
verlief ruhig. Am 12. morgens ertönte ſchon wieder Trommelfeuer von 
Norden her und auch die Batterie gab Sperrfeuer ab. Mit Genug- 
tuung vernahm man dann ipäter, 
abgeſchlagen jeien. Eine böfe Nachtbeſchäftigung war für die 

d. Inſtellungbringen eines Geſchützes, währenddem vier Taue riſſen 
und das Geſchütz zweimal in Trichter rutſchte. So war man todmüde, als 
man nach fünfſtündigem Wirken um 4 Ahr morgens ſich hinlegen konnte. 
Auch am 13. zeigte ſich der Feind ſehr rege; als er am Nachmittag um 
6 Ahr eine 15. Zentimeter. Marine-Kanone, die 500 Meter hinter uns 
lag- beſchoß, trafen Kurzſchüſſe unjere Stellung und auch einen Nebel- 
topf. Angeſichts der Detonation von 140 Haubitzgranaten ging die 
Batterie in einen Bunker, der 100 Meter hinter der Stellung lag; doch 
raſch galt es anderswo Schutz zu ſuchen, da auch dieſer bald zerſchoſſen 
war. Erſt um 9 Ahr abends konnte man ſich wieder an die Batterie 
heranpirſchen. Am 15. lebte gegen Mittag der Feuerkampf auf und 
wurde in die Nacht hinein, bei Zandvoorde und weiter nördlich, immer 
heftiger. Ein Glück, daß die Batterie in dieſer Nacht in den Beſitz von 
vier Geſchützen kam. Das neu gelieferte wurde in die Hauptſtellung 
nördlich Amerika gezogen, wo es mit dem Gasſchießen in der 
16. zwiſchen 3 und 6 gleich mitwirken konnte. Da ſchweres feindlich 
Feuer dieſe Nacht hindurch angehalten hatte, war ein Angriff des Fein- 
des als ſicher erkannt, und er kam auch vor 7 Ahr nach einſtündigem 
Trommelfeuer zur Entwicklung, aber die 207. Div ion, zu der 11/10 
gehörte, hielt ihre Stellungen, während der Feind im Norden in den 
Polygonwald eindrang. So war es in unſerer Stellung bald ruhig, 
während der Großkampf im Norden weitertobte. Die folgenden Tage 
wurden wieder ruhiger, wenn man auch durch Gasſchießen nachts beſchäf⸗ 
tigt war und bei Tage im Streufeuer feindlicher Geſchütze lag. Am 17. 
ſauſten in der Nähe zwei feindliche F ieger herab, und konnte man von 
der Stellung in der Glut der untergehenden Abendſonne 30 engliſche 
Feſſelballons zählen. Am 19., der im Norden wieder Kampftag war, lag 
11/10 in ſtarkem Feuer engliſcher 24-Sentimeter-Ranonen; ftatt unſere 
Batterie traf er aber zwei 9 er, obwohl dieje nur felten geſchoſſen 
hatten. Kritiſcher ſollte der 20, Auguſt für die Batterie werden. War 
es das Gasſchießen von 300 Schuß in den frühen Morgenſtunden dieſes 


Tages, oder war es erſt das um 8,30 begonnene 
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ſache war eben, daß er plötzlich wieder mit 24 Zentimeter-Geſchützen an- 

kam und jetzt auch wieder in der Batterie lag. Bald iſt Anteroff. Hur⸗ 

dorff verwundet, bald hat der Fernſprech⸗Betonſtand zwei Volltreffer 

und einen mächtigen Riß, bald ſauſt eine ſchwere Granate auf den 

Batterie-Of Anterſtand, bald ijt die ganze Stellung zur Hölle ge⸗ 

worden, Geſchoß⸗Stapel gehen in die Luft, die Wohnſtätten des 1. und 

2. Geſchützes verbrennen vollſtändig; ſo muß die Stellung ſchleunigſt 

geräumt werden; als man 2,30 ſich ihr wieder nähern kann, findet man 

das 2. Geſchütz zerſchoſſen, und das 1. wunderbarerweiſe inmitten der 

ungeheuren Trichter unverletzt. Was der Batterie bis dahin Deckung 
bot, Bäume, Zäune, Latten uſw., war völlig wegraſiert; nur ſchwelende 

Geſchoßkörbe und am Boden ſtreichende Pulvergaſe ſtachen einem in die 

Naſe. Die Batterie wich nach Süden etwas aus, ohne die Stellung an 
ſich aufzugeben. Beſſer ließen ſich die kommenden Tage an. Am 21. 
konnte man gegen Abend zuſehen, wie der Feind weit im Rücken der 
Batterie ſüdöſtlich Klytmolen ein Infanterie-Munitionslager, in dem 
auch Handgranaten und Leuchtraketen untergebracht waren, unter Feuer 
nahm, auch bald traf und damit eine Illumination inſzenierte, die ſtun⸗ 
denlang den Nachthimmel geſpenſterhaft erleuchtete. Am 22. beteiligte 
ſich 11/10 an einem Gasſchießen, doch brachte der Tag weiter nichts 
Schlimmes für die Batterie. Zu erwähnen wäre höchſtens, daß an dem 
ſonſt lebhaften Gefechtstag auch die B.⸗Stelle vom Feuer getroffen wurde 
und man einen anderen Bunker aufſuchen mußte. Während aber im 
Norden in dieſen Tagen weitergekämpft wird, darf die Batterie eine 
ſchöne ruhige Woche erleben. Der Chroniſt berichtet: „Die Nacht vom 
23.124. ijt {eit langer Zeit die erſte, in der die Batterie nicht feuert“, und 
es folgte eine ganze Woche, in der die Batterie keinen einzigen Schuß 
abgab. Auch die erſten zwei Wochen des September blieben recht ruhig, 
und der Munitionsverbrauch der Batterie war auch recht gering. Zu 
erzählen wäre vielleicht folgendes: Da wurde am 2. September, abends 
7 Ahr, von den Engländern der deutſche Soldaten. riedhof in Ledeghem 
beſchoſſen und das Denkmal zerſtört; dann fielen wieder in den Nächten 
Bomben nach Menin, da und dort wurde ein engliſcher Flieger abge- 
ſchoſſen, am 4. September ſogar ein feindliches Flugzeug mit deutſchen 
Abzeichen über der Stellung feſtgeſtellt, dann und wann trommelt der 
Engländer, ohne dann anzugreifen, alles in allem eine ruhige Zeit. 
Schade, daß in der Nacht vom 15./16., in der die Batterie unerwarteter⸗ 
weiſe herausgezogen wurde, die Kolonne 11/10 beim Kiesfahren für die 
3./b. Fuka 5 abends bei Amerika noch Verluſte hatte (1 Affz. [Affz. 
Häring] tot, 5 Pferde tot, 1 Pferd v.). Am 17., vormittags 11 Ahr, 
gings bei hellem Sonnenſchein vom Quartier über Halluin bis Wam⸗ 
brechies, wo man in Baracken unterzog und der Gruppe Lille und der 
5. b. J. D. zugeteilt wurde. 18. 9.: Fahrer Hurſt l. v. 


C. Das Bataillon in der Berbſtichlacht 1917 in Flandern. 
18. September bis 3. Dezember 1917. 


Wenn der Engländer auf ſeine Erfolge in Flandern zurückſah, ſo 
konnte er damit nicht eigentlich zufrieden ſein, denn von der U-Boot: 
Baſis war er noch weit entfernt, und ſein Gewinn an Gefangenen und 
Geſchützen war recht beſcheiden. Schlimm aber ſtand es im Innern, 
denn die Erfolge der deutſchen A-Boote waren nicht mehr dem engliſchen 
Volke zu verhüllen. Man mußte ſich in allem mächtig einſchränken. 
Kein Wunder, daß man in Londoner Kreijen ernſthaft vom 
ſprach, und doch wollte man nochmal verſuchen, ehe die Regenzeit in 
Flandern einſetzte, mit rieſigem Munitionseinſatz einen Erfolg zu er⸗ 
ringen. Am 20. September begann die Schlacht von neuem. Aus dem 
ununterbrochenen Ringen dieſer ſogenannten Herbſtſchlacht ragen bejon- 
ders als Großkampftage neben dem 20. September hervor: der 26. Gep- 
tember, der 4. Oftober, der 9. Oftober, der 12. Oftober, der 22. und 
30. Oktober; der letzte war dann der 6. November. Was hier die 
deutſche Truppe auszuhalten hatte und geleiſtet hat, wird von vielen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern noch über die Hölle von Verdun 1916 und die Urras- 
Schlacht 1917 geſtellt. 

IIV10. Auch für unſer Bataillon kam noch eine wochenlange 
Kampfeszeit. Da die Angriffe im ganzen wieder mehr im Norden ſtatt⸗ 
fanden, hatte es das Bataillon allerdings wieder etwas beſſer als die 
ſchweren Batterien, die im Brennpunkt der Schlacht ſtanden; aber trotz⸗ 
dem dürfen alle drei Batterien mit Stolz an die damaligen Wochen 
denken. 

9/10: Bei der Abwehr des Ang am 20. September war 
die Batterie in erfreulichem Maße tätig. Im ganzen verlief die 
Kampfeszeit wie in der Sommerſchlacht auch. Schießen bei Tag, ſchießen 
bei Nacht und unermüdliche Arbeit durch Heranſchaffen neuer Muni- 
tion, Wegſchaffen von Geſchoßkörben und Kartuſchhülſen ujw. Im 
Mittel verſchoß 9/10 vom 18. September bis 3. November pro Tag 
1100 Schuß. Ein beſonderer Tag war der 26. September dadurch ge⸗ 
worden, daß der Batterieführer Leutnant Pfeiffer ein auf der Straße 
Ypern —Geluvelt vorrückendes Tankgeſchwader mit wenigen Schüſſen am 
Herenthagewald zerſtreuen konnte, wobei ein Tank getroffen liegen blieb. 
Eine ſchwere Beſchießung mußte die Batterie am 1. Oktober über ſich 
ergehen laſſen. Dabei deckten eingeſtürzte Bäume und Mauern drei 
Geſchütze völlig zu; in der folgenden Nacht mußten ſie im feindlichen 
Zerſtörungsfeuer ausgegraben und mit der noch verwendbaren Muni- 
tion in die etwa 250 Meter nord: ich gelegene Wechſelſtellung gebracht 
werden. Das beſchädigte vierte Geſchütz mußte noch den ganzen 2. Of- 
tober hindurch — dem 70. Geburtstag ndenburgs im feindlichen 
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Feuer aushalten, um in der folgenden Nacht dann auch vollends geholt 
zu werden, aber ein ſeitlicher Weitſchuß traf Munition in der neuen 
Stellung, der Feind verſtärkte ſein Feuer, und bald waren 650 Schuß 
der eigenen Munition in die Luft gegangen. Saft alles Fernſprech⸗ 
gerät in der Stellung, der größte Teil der Geſchützausrüſtungen, Rara- 
biner und Bekleidungsſtücke der Mannſchaften lagen zuſammengeſchoſſen 
umher. Am 19. Oktober bekam die Batterie, die als Fliegerüber⸗ 
wachungsbatterie für Augenblicksziele auserſehen war, eine direkte Ber- 
bindung mit einer Antennenſtation. Unter feindlichem Feuer lagen die 
Geſchütze nochmal am 23. und 24., und am 2. November kam die übe 
raſchende Kunde: am 3. abends ſei Feuerſtellung und Beobachtung zu 
verlaſſen. Die Batterie wurde während der Herbſtſchlacht mehrfach 
ehrenvoll in Befehlen erwähnt, ganz beſonders anerkennend von der 
Antergruppe Klein zum Abſchied unterm 3. 11. 17. Während der Flan- 
dernſchlacht hatte die Batterie nur geringe Verluſte: 1 Anteroffizier, 
1 Gefreiter, 4 Kanoniere und 2 Fahrer leicht verwundet, das war alle: 
Atffz. Ratzmann 10. 4., Fahrer Deimel und Herrenknecht 27. 7., Gef 
Wrobel 10. 7., Kan. Hattenhorſt 30. 6., Merhoff 9. 7., Fricke 14. 7., 
Bembniſta 18. 12. Noch in der Nacht vom 3. zum 4. wurden die ſchweren 
Fahrzeuge der Batterie, zuſammen mit denen der 11. Batterie, in 
Wasquele verladen: Richtung Gent. Der Reſt marſchierte mit einem 
Teil der 11. Batterie und den Kolonnen über Kortryk, Waregem, Eeke 
nach Meirelbeke, einem Dörfchen ſüdlich Gent. Die Ruhe von zehn 
Tagen nahm man dankbar an; Mannſchaft, Pferde, Geſchütze und alle 
Fahrzeuge konnten ſie ſchon gebrauchen. 

10/10. Auch bei den beiden Zügen der Batterie Hohenthal wurde 
es um die Mitte de Ronats September immer lebhafter. Bald waren 
auch Verluſte da. So wird am 17. Obergefreiter Kochale leicht ver- 
wundet. Am 18. und 19. mußte man ſich für den vorderen Zug berei 
nach einer neuen Stellung umſehen. Beim Ausbau derſelben wurden 
Obergefreiter Knape und Fahrer Kötting leicht verwundet. Da beide 
Züge im feindlichen Feuer je ein Geſchütz verloren hatten, zog man die 
beiden feuerbereiten zu einem Zug zuſammen. Nach der unruhigen Nacht 
vom 19./20., bei der die Batterie mehrfach Vernichtungsfeuerwellen und 
Anterſtützungsfeuer Morſeele geſchoſſen hatte, verkündete Trommelfeuer 
den kommenden und längſt erwarteten Angriff des Feindes. Verdutzt 
ſtanden die Kanoniere vor ihren Anterſtänden und lauſchten der furcht⸗ 
baren Artillerieſchlacht; doch durch den flandriſchen Nebel rauſchten auch 
feindliche Geſchoſſe in und um die eigene Stellung. Wie aber gelbe 
Leuchtkugeln unſerer Infanterie Sperrfeuer anforderten, da gab es kein 
Zögern, und im feindlichen Feuer ſtanden unſere 10er kühn und trotzig. 
Jetzt durfte es keine Schonung und R djicht geben. Leider ließen die 
Verluſte nicht lange auf ſich warten; ſo ſank Gefreiter Bergmann bald 


tödlich getroffen zuſammen, und Leutnant Harms, Anteroffizier Veldhuis 
und die Kanoniere Jungbluth, Stock, Rottmann und Pühſe wurden 
verwundet. Am 8,30 zielte das Feuer der Batterie auf einen Stütz ⸗ 
punkt (Blaupunkt 123), um Rittag ſchoß fie nach einem feindlichen 
Batterieneſt, und um 2,40 auf eine Einbruchſtelle ſüdlich des Punktes 
„3 Häuſer“. Das alles in ſchwerem feindlichen Feuer. Was Wunder, 
wenn alle drei Geſchütze abends ſchwer beſchädigt herausgezogen werden 
mußten! Die Batterie hatte etwa 180 Schuß an dem Tage abgegeben. 
Ihre letzten in der Herbſtſchlacht. Die alte Stellung war nicht mehr zu 
beziehen, und ſo war man denn am 21. daran, zwei neue Geſchützſtände 
vorzubereiten, um möglichſt bald wieder in Aktion treten zu können. 
Da kam überraſchend der Befehl, die Geſchütze ſeien heraus ugiehen und 
in das Quartier Menin zu verbringen. Dort war es in den letzten 
Nächten auch ſchlimm genug geweſen. Der Bahnhof beſchoſſen, bald 
auch der ganze Weſten der Stadt, und bei Nacht Fliegerangriff auf 
Fliegerangrif Am ſchönen herbſtlichen 24. September rückte die 
Batterie über die Lysbrücke nach Halluin, über Redem nach Lauwe, wo 
das Mittageffen ausgegeben wurde, und dann noch über Albeke, Rolleg- 
hem nach dem angewieſenen Belleghem, wo man im Bürgerquartier gut 
unterkam. In der erſten Woche traute man dem Frieden noch nicht ſo 
recht, zumal man der Gruppe Wytſchaete in Kortryk unterſtand, von 
wo am 27. der Korpsveterinär zur Beſichtigung der Pferde kam und 
die Batterie am 28. vier ſchwere Feldhaubitzen 13 mit Federvorholer 
in Lauwe abholen mußte; ſo kam man in den Oktober hinein und blieb 
im ſauberen Belleghem bis zum 18. Oktober. Während von vorne der 
Kanonendonner der Herbſtſchlacht zu hören war, trieb man hinten Fup- 
dienſt, Fernſprech-, Winker. und andere Aebungen, Anterricht, Reiten, 
Baden, Entlaujen, veſperte man und pennte. Kein 10/10 er, der dieſer 
ſchönen Herbſtruhe nicht dankbar gedächte. Neben dem Mannſchafts⸗ 
beſtand wurde auch die Beſpannung durch 36 Pferde wieder auf die 
Höhe gebracht. Viel Beſonderes ereignete ſich für die Batterie ſonſt 
nicht. Daß Leutnant Schön vom 7. Oktober ab bis 4. November einen 
Ausbildungskurs bei der Infanterie in Oudenarde mitmachte, daß ein 
Fahnenjunker, Anteroffizier Konz, vom Erſatzbataillon zur Batterie kam, 
ift ja im großen geſehen ohne weſentliche Bedeutung. Wichtiger ſchon 
die Meldung, daß der Bataillons Kommandeur, Hauptmann Crell, zum 
Kommandeur von III/ Fuß 22 ernannt wurde und der dortige Batail⸗ 
lonsführer, Hauptmann Stollenz, das Bataillon III/10 übernahm. Am 
16. Oktober konnte der neue Bataillons⸗Kommandeur mit ſeinem ganzen 
Stabe, Lt. d. R Heeſe als Adjutant, Lt. d. N. Pagel als Ordonnanz 
offizier uſw., di ommando übernehmen. Der bisherige Stab III/ 10, 
mit dem man ausgerückt war, trat zu III/22 über. Ein glücklicher Zu 
fall wollte es am 12., daß ein engliſches Flugzeug dicht bei Belleghem 


notlanden mußte, und der Unteroffizier als Führer und ein Offizier 
als Beobachter von zwei Kameraden der Batterie, Vizewachtmeiſter 
Koch und einem Fahrer, verhaftet werden konnten. Leutnant Sobti? 
brachte ſie dann weiter nach Kortryk zur Gruppe. Am 20. Oktober ſah 
man die Batterie nach Oſten abrücken, abends fic) in Olſene einquar- 
tieren und anderntags um 2 Ahr in der althiſtoriſchen Stadt Gent ein- 
ziehen. In der Artilleriekaſerne wurde untergekrochen, ſo daß die 


20 Mann Erſatz, die zu der Batterie hier ſtießen, ſich in ganz friede 
mäßigen Bahnen angewöhnen konnten. Die Batterie bekam den damal: 
allen ganz unglaublichen Auftrag, als Flugabwehr⸗Batterie vom Schloß 
park von Delecque aus den Armeeflugpark von Gent bei Fliegerangrif⸗ 
fen durch Sperrfeuer zu ſchützen. Am nächſten Tage gings in dem herr; 
lichen, herbſtlich gefärbten Schloßpark in Stellung, die ſofort mit Ge- 
ſchützſtänden und regenſicheren Munitionsſtänden verſehen wurde. Am 
24. kamen 200 Schuß in Stellung, ſo daß man abends Schußbereitſchaft 
melden konnte. Am 27. abends trat die Batterie zum erſtenmal in 
Tätigkeit, wobei unſere Kanoniere ſicher mehr erſtaunt waren über die 
Wirkung ihrer Granaten als die feindlichen Flieger. In weiteren vier 
Schießen verbrauchte die Batterie im ganzen noch 300 Schuß. Jetzt 
wußte man wenigſtens, wozu die Brennzünder auf unſeren Granaten 
eigentlich dienen ſollten. Intereſſant war ein Orientierungsritt d 
Batterieführers, Oberleutnant Hohenthal, und des Leutnants Soblik an 
die holländiſche Grenze, wo ſie bei Clinge den berühmten elektriſch ge 
ladenen Stacheldraht in Augenſchein nehmen konnten. Es galt, eine 
Stellung im Auftrag der Gruppe Nord zu erkunden, die man bei einem 
etwaigen Landungsverſuch der Engländer hätte beziehen müſſen. Am 
7. November ſtieß man mit dem Bataillon und den beiden Schweiter- 
batterien zuſammen. Intereſſant, weil ein neuer Stab und eine neue 
Batterie zum erſtenmal ſich vorſtellten. Nur zu raſch gingen die nächſten 
Tage vorüber, denn man hätte zu gern die ſeltene Gelegenheit, ſich 
innerhalb des Bataillons kennenzulernen, wahrgenommen. Sie iſt auch 
tatſächlich bis zum Kriegsende eigentlich nicht mehr wiedergekommen. 
Am 13. kam von der 4. Armee der Befehl: III Fuß 10 hat im Abſchnitt 
der Gruppe Wytſchaete das Fußartillerie-Regiment 66 abzulöſen. 
10/10 konnte zufrieden ſein, denn ſie hatte eine über ſiebenwöchige Ruhe- 
zeit genießen dürfen. 

11/10. Batterie Reccius war, wie wir gehört haben, am 17. Sep- 
tember nach Wambrechies ins Quartier zurückgezogen worden. In 
den Morgenſtunden des 18. ſehen wir ſie ſüdwärts in eine Stellung 
bei le Préau gehen. Man lag alſo 4 Kilometer ſüdlich von Comines 
und 11 Kilometer weſtlich von Tourcoing. Feindliches Feuer verzögerte 
das Einrücken um eine Stunde. Am gleichen Tage noch erfolgte das 
Einſchießen aus der ſchlecht ausgebauten Stellung. War man bis jetzt 
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von den Batterien des Bataillons immer nördlich geweſen, ſo ſtand man 
jetzt am weiteſten ſüdlich und damit von den Brennpunkten der Schlacht 
am weiteſten entfernt. So heißt es denn auch immer: im Norden reger 
Artilleriekampf, im eigenen Abſchnitt ziemlich ruhig. Die Gegend der 
Stellung ſcheint dem Feind von vergangenen Wochen her verdächtig. 
Er ſtreut fie immer wieder ab, fo am 24., fo am 25., an welch' letzterem 
ſogar 150 Schuß um die Geſchütze herumliegen. Am 27. abends muß 
ein Zug Stellungswechſel nach dem Südausgang von Comines machen. 
Er bekommt den Namen Nordzug. Die alte Stellung heißt der Süd- 
zug. Im ganzen hat der Nordzug, der den Herenthagewald zu flan⸗ 
kieren hat, in den kommenden Wochen mehr Arbei t, der Südzug mehr 
feindliches Feuer. In der windſtillen Nacht vom 29./30. verlaſſen die 
Geſchütze des Südzuges ihre Stellung, um von 12 Ahr bis 2 Ahr nachts 
auf freiem ld fih an dem Gasſchießen „Herbſtſturm“ zu beteiligen. 
Dann kam der windig-naffe Oktober, und das Waſſer und der flan⸗ 
driſche Dreck waren für die 11. der ſchlimmere Feind. Auch jetzt d 
ſelbe Gefechtsbild: der Nord 1g beſonders an den Großkampftagen im 
Norden in lebhafteſtem Abwehrfeuer, der Südzug aber von Zeit zu Zeit 
vom Gegner unſanft beſchoſſen, ſo z. B. am 2. Oktober, der den 70. Ge⸗ 
burtstag Hindenburgs brachte (Batt. 3 Ga skranke: Vfw. Becker, Atff. 
Hurdorff, Kan. Fuchs), und am 13. Der 15. Oktober ſollte einen feind 
lichen Angriff bringen; von Becelare bis Warneton war deshalb er⸗ 
höhte Gefechtsbereitſchaft, und der Nordzug beteiligte ſich um 1 Ahr 
morgens ſchon an dem Gasſchießen „Mondnacht“, aber der Feind zeigt 
ſich nicht. Vom 22. ab kam beſſeres, ſonniges Wetter, damit erhöhte 
Gefechtstätigkeit auf der ganzen Front, und ſo auch bei 11/10. Am 
23. liegt der Südzug wieder im Streufeuer. Bei herrlichem Sonnen- 
ſchein macht am 24. morgens der Diviſionskommandeur von Endres der 
Stellung einen Beſuch. Als die Batterie nachmittags 3 Ahr der be- 
ſchoſſenen 3/6. 3 helfen will und die als feuernd erkannte feindliche Bat 
terie unter Feuer nimmt, kehrt ſich deren Feuer gegen den Südzug 
ſelbſt. Nach 300 Schuß iſt der Kanonier Völker leicht verwundet und 
find die Geſchützſtände bejh digt. Am folgenden ſonnigen Herbſttag 
des 25. bekommt der Zug ſchon um 149 Ahr Feuer. Dabei wird Lt 
Janſſen leicht verwundet (10 Ahr), auch ſonſt wird an dieſem Tag im 
eigenen Abſchnitt vorne gekämpft. Am 26. liegt unſer zug bereits 
um 6 Ahr morgens im feindlichen Feuer. Dabei wird Kan. Geue ſchwer 
verwundet und ſtirbt um 7 Ahr, Kan. Pötzſchner leicht verwundet. Am 
8 Ahr bekommt ein Geſchütz einen Volltreffer. Am 27., morgens 3,25, 
ſehen wir den Nordzug mit 300 Schuß an einem Gas ſchießen beteiligt 
und den vom Feind erkannten Südzug abermals in ſtarkem feindlichen 
Beſchuß. Das Kriegstagebuch meldet: 12,45 Kan. Bunaſch und Wieje 
ſchwer, Kan. Goll leicht verwundet. Am folgenden Tag, an dem für 
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die evangeliſchen Mannſchaften eine Feier aus Anlaß der 400jährigen 
Wiederkehr der Reformation in Wambrechies ſtattfand, kam das Ge⸗ 
ſchütz des Südzuges zum Nordzug herauf, um ſich am Gasſchießen 
„Weinleſe“ zu beteiligen. Am Mitternacht fand das Schießen auch ſtatt. 
Am 3 Ahr nachmittags beerdigte man den am 26. gefallenen Kameraden 
Geue auf dem Ehrenfriedhof Chateau Rouge bei Marcq en Bareuil. 
Nach dem Gasſchießen vom 30.31. hatte die Batterie im Oktober 
4600 Schuß verſchoſſen. In den erſten drei Tagen des November, 
die ruhig verliefen, belebte die Kunde der großen Erfolge der deutſchen 
Truppen gegen Italien alle Herzen. Solche Siege ließen die Mnbill 
der damals herrſchenden Witterung wieder vergeſſen, vergeſſen auch die 
kleine Schlappe der Deutſchen am Damenweg. Nach einem Gasſchießen 
in der Nacht des 3. November, als man unbeſchäftigt im flandriſchen 
dicken Nebel ſich die Zeit zu vertreiben ſuchte, kam plötzlich ein Befehl, 
wonach die Geſchütze ins Quartier zurückzuführen ſeien und am 4. um 
6 Ahr abends verladebereit am Bahnhof Wasquehal zu ſtehen hätten. 
53 Wagen ſtanden auch da, um den Stab III/10 und die Batterien 9 
und 11/10 mit Kolonnen nach Gent zu bringen. Am 9 Ahr ſetzt ſich der 
Zug der 11. in Bewegung und landet am 8., früh um 2 Ahr, am Ziele 
Gent. Aeberzählige Fußmannſchaften kamen in einem zweitägigen 
Fußmarſch dorthin, wobei in Cortryk und in Nazaret bei Deinze ge- 
nächtigt wurde. In Meirelbeke bei Gent liegen ſo ein ſeltenes Er- 
eignis — zuſammen: der Stab, 9/10 und 11/10, je mit Kolonne, und 
die 10. Batterie, wie bekannt, im nahen Gent. Eine ſchöne Woche 
gemeinſamer Erholung begann, denn erſt am 13. kam der Befehl fürs 
ganze Bataillon, die Truppe wird wieder eingeſetzt, aber es konnte 
jetzt nicht mehr ſchlimm werden, denn ſeit dem 6. November war es 
an der Front ruhiger geworden, ja die Herbſtſchlacht, und damit der 
dritte und letzte Teil der engliſchen Flandernoffenſive, zu Ende. 


D. Das Bataillon wieder an der Flandernfront. 


Die 4. Armee hatte das in und um Gent in Ruhe liegende Ba⸗ 
taillon der Gruppe Wytſchaete zur Ablöſung des Fuğa Bat. 66 zur 
Verfügung geſtellt. In Meirelbeke und in Gent war deshalb am 
13. November fieberhafte Tätigkeit, und am trüben, nebeligen und 
kalten 14. November ſammelte ſich das Bataillon in Weſtrem. Zum! 
erſtenmal marſchierten die drei Batterien in der Marſchkolonne. Es 
ging über Deinze nach Wareghem, wo die 11. Batterie in Maſſen⸗ 
quartier unterkam, während die 9. und 10. in Vichte Quartier be⸗ 
zogen. Der andere, klare und ſonnige Herbſttag ſah das Bataillon 
wieder fächerartig auseinanderſtreben. Man war zwar wieder bei der 
Gruppe Wytſchaete, aber im ganzen doch etwas nach Norden verſchoben. 
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Als am Mittag die Sonne hinter einer Nebelwand im Weſten verſank 
und mehrfach ſtarke Regengüſſe über Flanderns Ebene niedergingen, ſah 
man auch die Batterien ihren neuen Quartieren und Gefechtsabſchnit⸗ 
ten zueilen. Der Stab, die 9. und 10. Batterie rückten ſamt Kolonnen 
Menin zu, wo die Quartiere des Bataillons 66 übernommen werden 
ſollten. Da ſie jedoch noch nicht frei waren, fand die 9. in Wevelgem 
Dauerquartier und die 10. Batterie bis 21. in Rolleghem. Dann 
konnte ſie im öſtlichen Teil von Menin Ortsunterkunft finden. Die 
11. fand am 15. Notquartier in Gulleghem. Sie wurde der 7. J. D. 
und dem Fußa. Stab 21 unterſtellt, gehörte taktiſch zum Fußa. Bat. 63 
und wirtſchaftlich zum Bataillon 405. Am 16. früh rückt die Batterie 
in eine Feuerſtellung nördlich Dadizeele und gab noch am gleichen Tag 
300 Schuß ab. Die andern zwei Batterien blieben füdlich der Straße 
Menin—Ypern. Die 9. Batterie übernahm die Stellung und die Ge- 
ſchütze der 3/Fuga. 66 und meldete am 16. Feuerbereitſchaft auf der 
Höhe von Amerika (Stellung 24), 16. R. D. 

Die 10. fand eine Feuerſtellung in der Nähe des Munitions- 
Depots Klytmolen und riidte am 18. dort ein. Sie gehörte zur 1. b. J. D. 
Das Bataillon bezog ſeinen Gefechtsſtand in der ſogenannten Gruppe 
Zella in der dortigen Gegend. Wenn auch die Gefechtszone von der 
eben beendeten Schlacht wüſt ausſah, ſo war doch die Gefechtstätigkeit 
ſo gering, daß man mit Vertrauen den kommenden Monaten entgegen: 
ſchaute. 

9/10: Immerhin wurde um Pasſchendale, Becelare und Geluvelt 
immer wieder geſtritten. So kamen auch die Geſchütze mit ihrer Schuß⸗ 
weite von 10 Kilometer zu guter Verwendung. Günſtige Beobachtungs⸗ 
verhältniſſe nach Norden erhöhten ihre Wirkung. Der 20. November, 
der Tag des überraſchenden Tankangriffs der Engländer bei Cambrai, 
brachte auch unſerer Batterie die überraſchende Kunde, daß der Batterie- 
führer Lt. d. L. Pfeiffer infolge ſchwerer Kriegsverluſte in der Familie 
dem Erſatzbataillon in Straßburg zugeteilt ſei. Als er am Morgen 
des 21. die Batterie, die er fünf Monate geführt hatte, verließ, konnte 
er das ſtolze Bewußtſein mitnehmen, ſie in der Flandernſchlacht ſehr 
gut geführt und aus ihr wieder ein tüchtiges Kriegswerkzeug ge- 
ſchaffen zu haben. Die Vertretung übernahm Et. Marenbach. Hatte 
man zwiſchen dem 16. und 20. November im Durchſchnitt 120 Schuß 
im Tag verfeuert, ſo ſteigerte ſich das Feuer der Batterie bis zum 
22. auf 160. Leider wurde die Batterie durch einen Befehl vom 
November, nach dem 9/10 zwei Geſchütze in Stellung 15 von 
ta 13 zu übernehmen, in Stellung 26 ein Wachkommando zu ſtellen 
und zwei eigene Geſchütze in Menin an 4/13 abzuliefern hatte, aus 
ihrer Ruhe geſchreckt. Damals bergab ein biederer Schwabe ſeinen 
Anterſtand mit folgenden Worten: „Alſo, Kamerad, paß auf: Des iſcht 


der Anterſtand Nummer 3 mit 5 Strohſäck, 1 Tiſch, 1 Bank, 1 Schützen. 
grabenofen, 1 Stuhl für den Herrn Geſchützführer, 1 Beil, 1 Kaffee ⸗ 


mühle, 5 Ratten, 9 ius, 111 Läus und 57 Flöh.“ Die Stellung 15 
war dem Feind wohlbekannt, und ein dort liegendes Geſchütz war erſt 
nach 1%tägigem Arbeiten aus einem verſumpften Granatloch heraus- 
zubringen. Dazu wurde der Engländer immer lebhafter. Er glaubte 
ja damals, die Cambraiſchlacht ſei der Anfang des Endſieges und ließ 
fogar in London die Glocken der St. Pauls. Kirche läuten. Sprach ſo 
aus ſeinem ſich ſteigerndem Artilleriefeuer iegeszuverſicht, ſo war es 
doch auch taktiſch bedingt und bezweckte die Feſſelung deutſcher Strei 
kräfte in Flandern. Vom 23. bis 30. November verpulverten die aus 
gezeichneten 10-cm-04-Ranonen nicht weniger al 1700 Schuß. Dabei 
war die Stellung 15 eine unheimliche Stätte, barſten doch dort am 27. 
allein nicht weniger als 1200 feindliche mittlere und ſchwere Granaten. 
Natürlich mußte die Stellung, die man gar nicht hätte beziehen dürfen, 
jetzt endgültig aufgegeben werden. Der folgende Tag ſah die 
Stellung 24 und die Beobachtungsſtelle in ſchwerem Feuer, und auch 
der 29. brachte beiden Zügen nochmals ſchwere Beſchießung. 500 Schuß, 
darunter 30,5-om-Granaten, fauchten heran, und waren auch Menſchen⸗ 
verluſte nicht zu beklagen, ſo wurde doch ein Geſchütz zerſchlagen. Am 
30. November traten die deutſchen Truppen bei Cambrai zum Gegen- 
angriff an und nahmen faſt das geſamte eroberte Gelände dem Feinde 
wieder ab. So war es verſtändlich, daß die Artillerietätigkeit des 
Feindes auch in den erſten Dezembertagen nicht nachließ. Gerade der 
Mittag des 1. brachte der Stellung 24 eine ſchwere Abreibung, wobei 
wieder ein Geſchütz zerſtört wurde, und brennende Munition der in der 
Ebene drunten zerſtreuten Artillerie zeigte, daß er gut in der Stellung 
lag. Am 2. und 3. griff der nd nach ſtarkem Trommelfeuer ſogar 
die Nordgruppen Staden und Ypern, freilich ergebnislos, an, und der 
5. brachte nochmals der Stellung 24 ein längeres Zer rungsſchießen. 
Durch höheren Befehl rückten an dieſem Tage je ein Geſchütz aus 
Stellung 15 und 24 in eine neue ſogenannte Stellung 26, die 1 Kilometer 
ſüdöſtlich von Stellung 24 in der Ebene von Klytmolen beim Gertrau- 
denhof lag. Dann kamen ruhige Tage, und Schneeſtürme wehten am 
17. über das weite flandriſche Land. Man dachte an Weihnachten und 
die Heimat, und auch der Feind konnte die feſttägliche Vorfreude durch 
ſeine Beſchießung beider Züge am 18., wobei wieder 100 Schuß explo 
dierten und Kan. Bembuiſta in Stellung 26 am linken Oberſchenkel 
verwundet wurde, nicht ſtören, und wer denkt von den Aeberlebenden 
heute nicht noch dankbar der Weihnachtstage in Stellung oder auch 
im Quartier in Wewelghem? Außer den zwei großen Gasſchießen am 
und 27. Dezember mit je 300 Schuß ging das Jahr bei der 9 
ruhig zu Ende. Die Stimmung hatte ſich in den letzten Wochen durch 


die relative Rube und die vielen Weihnachtsgeſchenke, nicht zuletzt auch 
durch die großen Erfolge der Deutſchen bei Cambrai, in Italien, im 
fernen Oſten, welch letztere ſogar um das Chriſtfeſt zu einem Vor⸗ 
frieden geführt hatten, erfreulich gehoben, und zuverſichtlich ſtieß man 
bei der 9. in der Silveſternacht auf ein ſiegreiches Jahr 1918 an 


(Munitions verbrauch Dezember: 3500 Sch u ß.) 

10/10: Mit der Feuerſtellung bei Klytmolen, in der die Batterie 
Hohenthal ſeit 18. November ſtand, konnte man im ganzen zufrieden ſein. 
Am 20. lag jedoch der rechte Flügel, wie ſchon am Tag zuvor, in feind⸗ 
lichem Feuer, aber da hätte man ja leicht ausweichen können, da man 
doch eigentlich ziemlich weit zurückgezogen ſtand. Das Glück war denn 
auch von kurzer Dauer. Schon am 22 mußte die Batterie weiter vorne 
eine Stellung von 3,/ Fußa. 13 im völlig zerſchoſſenen Tenbrielen iber- 
nehmen. Das war verhängnisvoll oder mußte werden nach der Er— 
zählung des dorthin entſandten Lt. Soblik. Mit 1 Zugführer und 
3 Geſchützbedienungen hatte er ſich dorthin auf den Weg gemacht. Auf 
allen Wegen und Straßen lag ſtärkſtes Feuer, ſo daß man ſchweißbedeckt 
und atemlos in den Batteriebunkern erſchien, wo man die Nacht zum 23. 
verbrachte. Einen Tag darauf kamen die Geſchütze 3/13 durch die Bat⸗ 
terie zur Reparatur nach Lauwe. Am 25. früh rückte die Batterie nach 
vorne, aber nicht nach Tenbrielen, wo 3/13 geſtanden hatte, ſondern in 
die Stellung der 2/13, die zwiſchen dem Badener! Hof und der Facon- 
Ferme lag. Aber auch hier ſah es ſchlimm genug a ie Stellung war 
dem Feind bekannt, die Granattrichter waren voll Waſſer, und es war 
ein Kunſtſtück, durch dieſen Sumpf und dieſe Waſſerlandſchaft ſchwere 
Geſchütze und ihre Munition zu bringen. Am 1. Tag wurde Obergefr. 
Tuchlitz an der rechten Hand leicht verw. Am folgenden 26. machte die 
Batterie ein Zerftörun chießen auf ein feindliches Batterieneſt. Die 
Antwort ließ nicht auf ſich warten. Im Laufe des Nachmittags fielen 
500 mittlere Granaten in die Stellung. Glücklicherweiſe wurde nur ein 
Mann, Kan. Büttgenbach, leicht verw., ein Geſchütz freilich durch Vol- 
treffer zerſtört. Zwei weitere Geſchütze verſagten im Laufe des 28. den 
Dienſt, und da für die 3 ausgefallenen keine andern geliefert werden 
konnten, fiel die Batterie au Die Zeit vertrieb man ſich mit dem 
Ausbau einer neuen Stellung im Großen Hof. Am 30. kamen wieder 
2 Geſchütze, aber beide wurden am gleichen Tag durch feindliches Feuer 
getroffen, man ſtand alſo wieder ohne Geſchütze da. Alle Bemühungen 
um Erſatz ſchlugen fehl, und ſo befahl der Artilleriekommandeur, Frei⸗ 
herr v. Botzheim, 1. b. R. D., die Batterie folle zu 14tägigem Erholungs⸗ 
urlaub in die Ortsunterkunft gehen. Die Kanoniere konnten es kaum 
begreifen, nach 14tägigem Einſatz und einem Munitionsverbrauch von 
nur 800 Schuß ſchon wieder zur Ruhe zurückgezogen zu ſein, aber 
ſchön war ſie doch, begünſtigt von herrlichem oſtwetter, und Offizier 


und Mann genoffen fie in vollen Zügen. Dienſt und Erholung löſten ein- 
ander ab, und wie gerne denkt man noch der fröhlichen Abende im Anter⸗ 
richtsſaal, wo Vorträge und gemeinſame Lieder die Stimmung hoben. 
Als Abſchluß der ſchönen Zeit fand am 18. Dezember bei herrlichſtem 


Wetter eine Beſichtigung durch den Divifions- und Artilleriekommandeur 
ſtatt, und mit lobenden Worten verließen die Herren wieder die Bat- 
terie. Während der Ruhezeit wurden zu 10/10 verſetzt die Fahnenjunker 
Brecht, Colombara, Werner und Anrich. Auch Anteroffz. Deutſch als 
Maſchinengewehr-Anteroffz. And nun gings am 19. wieder in Stellung. 
An der Front war es ganz ruhig, und die Ablöſung und Aebernahme von 
1/Fußa. 153 ging glatt vonſtatten. Man ſtand an der Straße Amerika 
Deimlingseck. Gleich am erſten Vormittag wollte man ein Flieger- 
ſchießen durchführen, das jedoch wegen Motordefekts des Flugzeugs nach 
8 Schuß ſchon abgebrochen wurde. Dann kamen im ganzen neblige Tage, 
an denen die Sonne nur mittags kurz Freund und Feind ein genaueres 
Schießen ermöglichte. Am trüben, ſehr ruhigen 24. ſchoß man ſich mit 
Fliegern auf das „Große Gasſchießen“ ein, und dann war um 47 Ahr 
im Anterrichtsſaal in Menin eine Weihnadtsf jeder Mann 
3,— M., Aepfel und Freibier von der Batterie und reichliche Liebes- 
gaben aus der Heimat bekam, und wenn es auch an dieſem Abend den 
Bedienungen, die in der Stellung bleiben mußten, bei Mundharmonika⸗ 
muſik, Schnaps und Weihnachtspaketen weihnachtlich zu Mute war, ſo 
durften fie doch auch am andern Tag im Quartier noch einmal Batterie- 
Weihnachten feiern. Ohne feindliche Gegenwirkung führte die Batterie 
bis Jahresſchluß noch mehrere größere und kleinere Schießen durch. So 
am 26. ein Zerſtörungsſchießen mit Ballon auf einen Geländepunkt mit 
200 Schuß. In der Nacht des 27., zwiſchen 10 und 11 Ahr, das „Große 
Gasſchießen“ mit 250 Schuß und dann noch kleinere erfolgreiche Beſchie⸗ 
hungen am 27. vormittags auf ſchanzende Engländer auf der Doppel- 
höhe 60, das am 28. wiederholt wurde. Am 30. ſtörten unſere Geſchütze 
feindlichen Verkehr. Es waren die letzten Schüſſe der Batterie im Jahre 
17. Sie hatte ſeit dem 19. Dezember wieder ungefähr 800 
Schuß abgegeben. 


11/10: Wir haben die 11. am 16. November in eine Feuerſtellung 
nördlich Dadizeele einrücken ſehen. Sie war damit dem Bataillonsſtab 
und den zwei andern Batterien nördlich der Straße Ypern —Menin weit 
entrückt. Ihre Tätigkeit glich derjenigen der 9., nur daß fie mit ihren 
10 m-Kanonen 14 eine noch größere Schußweite hatte und als Fern- 
kampfbatterie weſentlich in der Nacht ſchoß. Als das Fußartillerie⸗ 
Bataillon 63 am 23. herausgezogen wurde, kam 11/10 auch taktiſch in den 
Befehlsbereich des Bataillons 405, und als auch dies am regneriſchen 
27. ging, wurde man dem II/ Fußa. 27 unterſtellt. Im November 
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hatte die Batterie immerhin einen Munitionsverbrauch von 3000 
Schu ß. 

Auch vom Dezember iſt bei 11/10 wirklich nicht viel zu berichten. 
r Winter kam mit Hagel und Schnee, egen und Eis, und auch die 
igkeit der Batterie ging auf die Hälfte zurück. (Munitions- 
verbrauch 1670 Schuß.) Am 3. Dezember nimmt die Batterie 
um 3 Ahr nachmittags mit 2 Offizieren und einer Gruppe an der Beerdi- 
gung des gefallenen Batterieführers Oblts. Eyde, 6/27, auf dem Fried- 
hof in Morſeele teil. Am 5. in der Frühe bezieht ein Zug eine Stellung 
weſtlich Puttenboſch (Südzug). Das übliche Streufeuer des Feindes 
berührte in der Folge beide Züge. So am 7. vormittags den Nor ĝi 
wobei 2 Munitionsſtapel detonieren. Am 14. wurde dort nach der 
Mittagszeit Kan. Freyth leicht verw. Aber auch der Südzug bekam 
mehrfach leichtere Abreibungen. So wurden am 10. dort um 2 Ahr 
nachmittags die Kan. Noll und Qı nge leicht verw., am 13. explodierten 
in dieſem Zug infolge feindlichen Streufeuers 100 Granaten, am 18. traf 
der Feind ein dortige Geſchütz. Von wichtigen größeren Schießen wäre 
vielleicht das G chießen vom 23. zu erwähnen, bei dem beide ge 
zuſammen 240 Schuß abgaben. Dann das „Große Gasſchießen“ der 
Gruppe Wytſchaete in der Nacht vom 27./28., das der Südzug mit 150 
Schuß allein ausführte. Eine Weihnachtsii errafhung war für die Bat- 
terie das Erſcheinen ein emden Offiziers im Quartier Gulleghem, der 
ſich als neuer Batterieführer vorſtellte. Oblt. Reccius erfuhr erſt 
3 Tage ſpäter, daß der fremde Offizier, Lt. d. Rei. Hoffmann, tatſächlich 
ſeine Batterie übernehmen ſollte und ihm die Führung des III. Yatail- 
lons 17 übertragen worden war. Die Batterie feierte als einzige im 
Bataillon die 4. Kriegsweihnacht. Sie hatte im Jahre 17 29 100 Schuß, 
ſeit Kriegsbeginn deren 70 400 abgegeben. Voll Stolz darauf und guter 
Hoffnung auf den Endſieg ging man auch hier ins neue Jahr. 
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IV. Hauptabſchnitt: 


III/ o im Stellungskrieg in Flandern. 
Vom 4. 12. 1917 bis 24. 3. 1918. 


Still lag die Front. Der Krieg ſchien eingeſchlafen. Ein goldner 
Streifen war heimatwärts zu ſehen und kündete den erſten Tag des 
Jahres. 1918 — wer hätte geglaubt, daß auch dieſe Zahl noch in dem 
Zeichen des Mars würde ſtehen müſſen. Das einzige Geräuſch war das 
Geklapper der ſchweren Holzſtiefel des Wachtpoſtens, der ſich im kalten 
Nebel Bewegung machte und dem Erlöſchen der Sterne am weiten Fir⸗ 
mament von Zeit zu Zeit zuſah. Krieg — Krieg war auf der ganz 
Erde, und doch war jetzt nichts davon zu hören; nur drunten vom Unter- 
ſtand tropfte es langſam und ftetig, das geſchmolzene Eis, und half den 
Betonbunker härten. And der ſchneidende Nordwind fing fih in den 
kahlen Pappeln und Weidengerippen, ſtrich über die ſchneeigen Höhen 
von Amerika und Gheluwe, ſang ſein wehmütiges Abſchiedslied um die 
getroffenen Kirchtürme Dadizeele, Gheluwe und Werwik und jagte jüd- 
wärts nach den Zitadellen von Lille. Als der feurige Sonnenball ſich aus 
dem Nebel hob, hatte man herrliches Neujahrswetter. Die Batterien 
ſtanden bereit, um von den zahlreichen Erkundungsfliegern einen Anruf 
zu bekommen. Zwiſchen 11,05 —11,40 hatte denn auch die Batterie Ho- 
henthal Fliegerſchießen von 200 Sh ß gegen eine feindliche Batterie 
mit, wie der Chroniſt voll Stolz erwähnt, „ſehr guter Wirkung“. Ein 
weiteres mußte leider infolge aufſteigenden Bodennebels abgebrochen 
werden. Am folgenden trüben Zweiten begnügte ſich der Feind mit 
leichtem Streufeuer, und nur die Zehnte war es wieder, die in den 
Abendſtunden mit 300 Grünkreuzgranaten den Feind zu einem ener- 
giſchen Abwehrſchießen reizte. Der klare Wintertag, der mit dem Drit- 
ten anhob, ermöglichte es der Zehnten wieder, mit ihren Haubitzen 200 
Schuß mit Ballonbeobachtung in das eiſige Kraterfeld der Flandern- 
ſchlacht zu werfen. Dafür ſchwieg fie dann völlig am 4. und 5., deren 
ungemütliche Ruhe die Elfte durch ein nächtliches Gasſchießen von 290 
Schuß ſtörte. Am Tag des Erſcheinungsfeſtes brach die Kälte. Am 
klaren Vormittag war Gefechtslärm bei Paſchendaele zu hören, doch 
als man ſich abends vor dem Regen und den Schneewehen in die Anter⸗ 
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ſtände verzog, konnte man wieder auf einen im ganzen ruhigen Kriegs- 
tag zurückblicken. Bei der 10. ärgerte man ſich freilich, daß der Wetter⸗ 
umſchlag gerade in ihr um die Rittagszeit begonnenes Fliegerſchießen 
fiel und dies leider nicht mehr zur Durchführung kommen ließ. Am 
artigſten benahm ſich die königliche Neunte. e verpulverte bis zu 
em Herausziehen in der Nacht vom 6. zum 7. in den erſten 7 Tagen 
des Jahres ganze 280 Schuß, getreu der Loſung: Was du nicht willſt, 
das man dir tu, das füg' auch keinem andern zu. 

Aus Stellung 24 rückten die Geſchütze für immer und gernez denn es 
war keine Kleinigkeit, ſich dort zu halten, im feindlichen Feuer zu ſchießen, 
die Munition über waſſervolle Granattrichter in den Nachtſtunden vom 
200 Meter entfernt laufenden Weg zu ſchleppen und ſich im nur 
ſplitterſicheren Anterſtand im Feuer der britiſchen 30,5-3tm.- 
Granaten zu wiſſen. Ja man war wirklich einmal froh, aus der Artillerie 
linie heraus zu ſein, und bei den Flamen befanden ſich die Kameraden 
alle doch in guter Pflege — ſie gehörten einfach zur Familie. Geſpannt 
war die Batterie freilich auf ihren plötzlich ins Bataillon geſchneiten 
neuen Führer. And mir war es ſehr angenehm, daß ich die vorne weit 
zerriſſene Batterie einmal richtig kennen lernen konnte. Ohne inneren 


Kontakt zwiſchen Führer und Truppe leiſtet keine Truppe etwas Rechtes, 


und wäre der hrer ein artilleriſtiſches Genie und die Truppe noch ſo 
erſtklaſſiger Erſatz. Man kannte ſich bald, denn wenn die Ruhezeit auch 
im ganzen der Ruhe galt, ſo traf man ſich doch bei Appell und Fußdienſt, 
der inmitten italieniſcher Kriegsgefangener immer mit einem Sturm: 
engriff auf die Windmühle von Wewelgem endete. Don Quichote freute 
ſich ſicherlich im Himmel darüber. Am 20. beſichtigte uns bei trübem, 
regneriſchem Wetter der Artilleriekommandeur der 1. b. N. D., Freiherr 
von Botzheim, deſſen freundliche Art die Herzen der Kanoniere längſt ge- 
wonnen hatte. Die Ruhetage gingen dem Ende zu. Man war doch 
wieder ein ganz anderer Kerl. Sauber gewaſchen und ſauber gekleidet, 
ausgeruht und auch geiſtig wieder friſch und angeregt durch Kino, 
Theater und nicht zuletzt durch gemütliche Stunden in der Batterie⸗ 
kantine, die an der g open Heeresſtraße von Kortrik nach Ypern ſo 
manchen anderen Frontſoldaten zur Einkehr lockte. Strahlender Himmel 
und klare Sicht ließen am 22. die Front lebhaft werden. Als ich zur 
Erkundung vorritt über Coucou, drückten deutſche Flieger eben einen 
engliſchen Partner zur Erde. Am Kemmel ſah man von Stellung 26 
jeden Baum und von dem Berg leider auch mich und mein Arbeits- 
kommando. So unangenehm das ſtundenlange Schießen für den Ausbau 
der Stellung war, ſo erwünſcht mußte es mir als neuem Führer ſein, 
gleich Gelegenheit gefunden zu haben, mit meinen Leuten im Feuer zu 
ſtehen. Am 24. gings alſo mit den Geſchützen vor. 3 Geſchütze lagen in 
Stellung 26, ein Geſchütz war zur Blockſtraatferme vorgeſchoben. In 


guten freigewordenen Bunkern blieb der Januar weiter der Monat di 
Winterſchlafes. Bis zum Abend des 31. hatte man ganze 7 Schuß ver 
feuert, zu denen in der gleichen Nacht noch 215 Gelbkreuz kamen. Ganz 
ähnlich blieb die Zeit für die Neunte bis zum 11. Februar, an dem 
unſere 1. b. R. D. durch die 239. J. D. abgelöſt wurde. Was allein 
allgemein bedauert wurde, war die ſeit 22. Januar einſetzende Urlaubs 
fperre. Wir dachten, es ſei eben wegen des Antransportes der Oft- 
truppen und der Vorbereitungen zum kom nenden großen Offenſive. Von 
den politiſchen Maſſenſtreiks, die am 16. Januar in Wien einſetzten und 
am 28. in Berlin, Hamburg, Kiel, 


Nicht ſo ſchön hatte es die Zehnte in jenen Tagen, obwohl auch ſie 
vom Jahresanfang bis Mitte Februar an 19 Tagen überhaupt nicht 
Shop. Aber ihre Stellung beim Kaiſerpark da oben war dem Feinde 
eben doch bekannt. So wurde Kanonier Betz an dem ſonſt ruhigen Re- 
gentag des 7. in der Stellung an der linken Schulter verwundet. Der 
am 9. gefallene Schnee vermochte den Tommy nicht von ſeinen für den 
folgenden 10. geplanten Patrouillenunternehmungen abzuhalten. Seinem 
um 552 Ahr früh einſetzenden Vorbereitungsfeuer, das bis gegen 3 Ahe 
andauerte, antwortete auch die Zehnte mit 200 Schuß. Trotz des ein 
ſetzenden Tauwetters greift er zwiſchen 5 und 6 Ahr nochmals vergeblich 
an. Bei guter Sicht konnte man bei dem nachmittags glatt durchgefüh⸗ 
ten Fliegerſchießen (250 Schuß) Wirkung in der feindlichen Batter 
beobachten. Gut macht Mut, ſo darf die bewährte Zehnte gleich am 
nächſten kalten klaren Wintertag (13), abermals mit Fliegerbeobachtung, 
erſt einer feindlichen Batterie, dann einer Förderbahn zu Leibe rücken 
(330 Schuß). Die folgenden Tage werden um fo ſtiller, nicht nur für die 
Batterie, ſondern für die ganze Front. Am 14. findet fih in dem Kriegs- 
tagebuch 10/10 die für Flandern ſo ungewöhnliche Meldung: „Faſt voll- 
kommene Rube im Abſchnitt.“ Aber auch im Feld galt das Wort: Mir 
grauet vor der Götter Neide. Sie ließen denn auch vom 18.—20. ein- 
ſchließlich mehrfach böſe Abreibungen über 10/10 ergehen. Als die Bat 
terie am 18. 6 Schuß abgegeben hatte, bekam ſie ſofort Feuer, wobei ein 
Geſchütz getroffen wurde und ein Munitionsbrand dem lachenden Eng- 
der feinen Erfolg zeigte. Am folgenden 19. wurden während eines 
egerſchießens der Fahnenjunker Colombara und Kan. Eſchert ſchwer 
verw. Noch toller glaubte es der e Feind am 20. zu machen, wo er 
trotz Bodennebels von 12,30 bis 3,30 Ahr die Batterie bekämpfte, wobei 
über 190 Granaten und 160 Kartuſchen verbrannten. Die zähen Weſtfalen 
zeigten aber am 22. durch erfolgreiches Fliegerſchießen, daß ſie noch 
lebten und ſich nicht einſchüchtern laſſen wollten. 
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In den Bunkern der 10. wurde es am 24. jhon in aller Frühe leben- 
dig. Die Leitungen mußten nach den Zentralen gelegt werden, hin zur 
Gruppe Zella, wo unſer Bataillon reſidierte, hinauf zu den Höhen von 
Amerika, wo neben dem Friedhof d württembergiſchen Grenadier-Ro- 
giments Königin Olga ein Bunker als Beobachtungsſtelle diente, dann 
auch zur Zehnten, die mit aufklärendem Wetter ſchon wieder ſich zu einem 
Fliegerſchießen rüſtete. Als man dann wieder beim Gertraudenhof und 
in der Stellung war, kreiſte der Beobachtungsflieger ſchon über Amerika 
und der Doppelhöhe 60. Die Mannſchaften, die noch daran waren, die 
Bettungen für die in kommender Nacht einzuführenden Geſchütze zu 
ſtrecken, horchten auf, als halbrechts von der Höhe der erſte Haubitzſchuß 
zum Feinde ſich hochſchraubte. Von 11,50 1,50, alſo lange zwei Stun- 
den zog ſich das Schießen hin. Bange war's manchem zu Mut. And 
man war gar nicht überraſcht, als bei den letzten Schüſſen die ſchweren 
Koffer des Angelſachſen heranheulten. Gleich war das Anglück da. Eine 
Ecke des Batterieof ziersſtandes wurde getroffen, und der ſchrille Ruf 
nach den Sanitätern kündete ein Anglück. Kanonier Weiden, von dem 
das Kriegstagebuch wörtlich erwähnt, daß „er ſich während der ganzen 
Flandernſchlacht als Meldegänger durch Tapferkeit und Anerſchrockenheit 
oftmals hervorragend ausgezeichnet“ habe, lag tödlich getroffen am 
Boden. Leicht verwundet konnte man die Kanoniere Obersheimer und 
Seßler zurückſchicken. Wenn aber eine Batterie einmal an einem Tage 
Pech hatte, dann kam gewöhnlich noch ein Schickſalsſchlag dazu. Als 
wir im Dezember 1914 von Lowicz 5 Tote an einem Geſchütz gehabt 
hatten, ging ein Schuß der Batterie noch beim Reinigen der Anglücks⸗ 
haubitze los. Das Geſchoß traf einen vor der Stellung ſtehenden hohen 
Baum, der im Fall einen zufällig des Weges kommenden weiteren Vat- 
teriekameraden totſchlug. So ähnlich, wenn auch nicht ſo ſchlimm, ging 
es heute der Zehnten: Eine Fliegerbombe traf am Abend noch den Affz. 
Guczinski ſchwer. Doch eine ſchwerere Abreibung ſollte der folgende 
Tag noch bringen. Laſſen wir den damaligen ſtellvertretenden Führer, 
Lt. d. N. Soblik, ſelbſt reden: 

„Nachdem die Batterie am 24. 1. mit ſehr gutem Erfolg ein Fliege 
ſchießen auf Btr. 6844 n durchgemacht hatte, erhielt fie am 25. von dr 
feindlichen Batterien aus Richtung Dpern Erwiderungsfeuer mit fwe- 
rem und ſchwerſtem Kaliber. Das Schießen begann um 2,50 nachm. und 
wurde von drei engliſchen Fliegern geleitet. Das Feuer lag von Anfang 
an ſehr gut — durch den dritten Schuß entſtand bereits ein Kartuſch⸗ 
brand und dauerte zunächſt ohne Anterbrechung bis 6,30 Ahr. In 
dieſer Zeit kamen 500 Schuß, darunter etwa 100 m. V.“), in die Stellung. 


*) m. V. mit Verzögerung. Der Zünder iſt ſo eingeſtellt, daß er erſt 
in der Erde krepiert. 


III. Bataillon N. F. N. 10. 


Von 7,15—7,40 und 8,35—9 Ahr nahm der Feind die Beſchießung 


wieder auf und verfeuerte nochmals 100 Schuß. Durch das Zerftörungs- 
feuer wurde die Stellung vollkommen umgewühlt, die Straße war nicht 
mehr befahrbar, die drei in Stellung befindlichen Geſchütze waren durch 
Beſchädigung an Wiege, Rohr und Lafette vollkommen unbrauchbar 
gemacht; eins davon war durch Volltreffer zerſtört. An Munition 
wurde vernichtet: 659 Granaten, 677 Kartuſchen, 768 7. Ladungen, 1453 
Salzvorlagen und 100 Handgranaten. Die Munition iſt teils verbrannt, 
teils durch Volltreffer zerſtört oder durch den Luftdruck in das Gelände 
geſchleudert und in den mit Waſſer und Schlamm gefüllten Trichtern 
vollkommen verſackt. Daß trotz der vorſchriftsmäßigen Lagerung in 
kleinen ſplitterſicheren Stapeln die Runitionsmenge verloren gegangen 
iſt, erklärt ſich durch das außerordentlich gut liegende Feuer und den 
aufgewandten Munitionseinſatz. Verluſte an Menſchenleben ſind keine 
zu beklagen. Daß die Batterie damals wirklich viel geſchoſſen hat und 
die Engländer ſchwer geärgert hat, geht auch aus dem Art.⸗Befehl vom 
31. 1. 18 hervor, der lautet: „Die 10/ FTußa. 10 hat in den letzten Tagen 
trotz ſtarker feindlicher Gegenwirkung die ihr geſtellten Kampfaufträge 
in vorbildlicher Weiſe und mit Erfolg gelöſt. Ich ſpreche der im Feuer 
erprobten Batterie meine Anerkennung aus. gez. Freiherr von Boh- 
heim, Bayer. Art. Kdr. Nr. 13. 


So war man wenigjtens noch mit einem Lob von oben bedacht wo 
den. And die Fahrer und Kanoniere aller möglichen Formationen, die 
auf der großen Straße nach Kortryk vorbeikamen, taten das ihre, um die 
Zehnte als das zu feiern, was ſie ja wohl war: die im friedlichen Januar 
meiſt mitgenommene Batterie des Abſchnitts. Wenn man an der Wirt⸗ 
ſchaft: In het Vliegend Peerd*) einen Stehſchoppen nahm, hörte man 
von ihr; haſt du in Menin einen gehoben, ſprachen ſie von ihr. Kamſt 
du am Wezelhoek vorbei, erzählten ſich die Krieger von ihr, und bis 
Wevelghem in der Kantine 9/10 waren die Verluſte ein Vielfaches und 
die Schilderungen gruſelig genug, um immer wieder eins zu trinken. 
Der Februar brachte im Abſchnitt mehr Leben, der zehnten aber, wohl 
auf Veranlaſſung von oben, weniger Arbeit und ſo gut wie keine Ver⸗ 
luſte. In den neuen Stellungen, der „ſüdlichen“, 400 Meter ſüdlich der 
Anglücksſtätte am Ehrenfriedhof des württ. Gren.⸗Regts. Königin Olga 
gelegen, und einer „nördlichen“, lebte es ſich recht gemü lich. Das Ein- 
ſchießen am 3. Februar beantwortete der Tommy mit zwei Feuerüber⸗ 
fällen am anderen Abend um 8 und 11 Ahr. Ein am 5. um 11 Ahr 
begonnenes Fliegerſchießen, deſſen Durchführung ſchlechte Sicht unter⸗ 
band, koſtete dem ſchießenden Nordzug eine ſofortige Abreibung von 


) In het Vliegend Peerd (Zu dem fliegenden Pferde). 
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250 Schuß und eine zweite ar Nachmittag zwiſchen 3,40 und 8,15 
Weißer Rauch und gelbe Feuerblitze zeigten den bangenden Nachbarn, 
daß das Feuer nicht ſchlecht lag. Kan. Reichert wurde leicht verwundet. 
Nach dem Meßplanſchießen am 7. mit 200 Schuß ſank die Batterie im 
trüben, naßkalten Flandernland nochmals in den Winterſchlaf. Da 
ſtörte nicht das feindliche Trommelfeuer am 10., abends 11 Ahr, im 
linken Nachbarabſchnitt mit 30 Schuß Anterſtützungsfeuer und das 
war in jenen Tagen für die Batterie verhältnismäßig viel nach dem 
Abſchnitt Wytſchaete war's abgemacht —, da ſtörte nicht das lebhafte 
Numpeln der feindlichen Artillerie, am 18. Januar heißt es: Flieger- 
ſchießen ochen, Meßplanſchießen abgebrochen, oder auch gar am 
„Südzug zwar Fliegerſchießen verſucht“. Am 22. und 23. ſchoß man 
nit der vorgeſch. Beobachtungsſtelle Lux auf ein Anternehmen der 
on ein, das am 25., früh 4 Ahr, unter dem N 
ſtieg, aber ohne Erfolg blieb. Voll Stolz und Befri 
das Kriegstagebuch am 26., 9,30 vorm.: ein $ egerſchießen gelungen 
(200 Sch.), dem freilich wieder beſcheiden am folgenden Tag die lapidare 
Meldung folgen ſollte: liegerſchießen infolge unkentelegraphenſtörung 
abgebrochen. Im Norden bei Morſeele wogte ſchwerer Artilleriekampf. 
Der Friede in Fland ern, die Idylle im Artois und der Pikardie war mit 
dem neuen Monat zu Ende. 

Bevor wir zur elften übergehen, fei noch kurz die Jä igkeit der neu 
ten in der Zeit vom 11.—27. Februar beleuchtet. Die 239 J. D. ließ 
einen ziemlich in Ruhe. Die Batterieantenne waren wir leider I 
worden. Das brachte weniger Arbeit in einer Zeit, wo, wie ja ſchon e 
wähnt, die Gefecht igkeit im ganzen zunahm. Am 18. lag 9/10 ſchon 
im feindlichen Vorbereitungsfeuer eines am 19. erfolgenden Angriffs 
bei Houthem. Schlimm war für uns eigentlich nur der 26. Schon in den 
Nachtſtunden, zw. 2 und 4 Ahr vorm., lagen 80 Schuß mittleren Kalibers 
zwiſchen Geſchützen und Bunkern, denen um 8 Ahr, um die Kaffeezeit, wo 
doch ſonſt der Tommy noch ſchlief, wieder 50 folgten — vermutlich waren 
das kriegseifrige Rekruten — und die Brüder trafen auch noch Munition. 
Ganz ungemütlich war's in den Bunkern zwiſchen 3,15—5,45, alfo gerade 
zur Zeit, da der Kanonier mittags, nachdem er feinen Graupenteller ge⸗ 
putzt hatte, ſein Kommisbrot zum Kaffee röſten wollte. Schwankten 
da mit großer Würde 200 fliegende Koffer, darunter auch ſchwere Säue, 

um artilleriſtiſch zu ſprechen — in unfere Stellung. Wir waren aber 
ſo weit auseinander, daß er ſchon mehr Munition hätte einſetzen müſſen, 
um zum Erfolg zu kommen. Mit der 239. Div. kam man wenig in Be⸗ 
ung. Als fie am 28. ging, kam die 8. J. D. mit einem Kommandeur 
vom Schnitt des Vaters Friedrichs des Großen, der mit dem Prügel den 
Antertanen nachging und während der Baſtonade rief: Lieben ſolltet ihr 
mich! Nervöſe, hajtige Arbeit begann. Der Tag war mit ſeinen 24 
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Stunden zu kurz für die Ausführung all der zufliegenden Befehle. And 
doch kann es auch im Felde nur die Ruhe machen. — — 


Januar — Februar 1918 bei 11/10. 


Bauwauh—u—, bauwau—u—u— krachte es aber um Mitternacht 
auch im zug der Batterie Hoffmann. With the best wishes for the 
season! ſchrie ihnen ein deutſcher Poſten nach. — Wie oft hatte er es 
im engliſchen Geſchäft ſchreiben müſſe Dann hörte man es dumpf in 
der Ferne einſchlagen. Es galt der Feldbahn von Witte Port. Lange 
ſchwere Flachrohre ſtanden zerſtreut im gefrorenen, kriſtallfunkelnden 
Trichterfeld. Ein hagerer, vertrockneter Tommy zog ſich mit ſeinen 
langen Beinen zurück in den Schatten des Bunkers, wie eine große 
Kreuzſpinne. Er wollte ſein Drahtverhau in dieſer mondhellen, ruhigen 
Nacht verbeſſern, und nun mußte er gleich wieder aufhören. Come hitber, 
Jack, come hither, the German will kill you. Der Kamerad kam und 
wollte eben ſprechen: O — these barbarians —, als ein neuer meſſer⸗ 
ſcharfer Gruß der Elften platzte und beide im Anterſtand ebenſo ſchnell 
wie ſtill verſchwinden ließ. 

Wau — wau — u wau — wau — u — — bellte es weiter 
nördlich durch die kalte klare Winternacht. Wau — wau — u — heulte 
es über das eiſige verſchneite Trichterfeld Flanderns. A happy New- 
year! brüllten fie eben im Anterſtand bei Benkenhorſt, die blauen Söhne 
Albions, die ſchon ſeit Stunden die Freuden des Weins genoſſen. Jetzt 
war man eben dran, mit purem Whisky anzuſtoßen, als ein greller Ein- 
ſchlag draußen die ruhige Front ſtörte und die engliſchen Gratulanten 
verblaſſen ließ. Dann aber ſchämte man ſich der gezeigten Schwäche. Let 
shoot tbe Huns, we are sure against them, Yes, we are sure, we are, 
oh we are — kreiſchten fie jetzt und fielen fic) um den Hals. Die Pipen 
rollten zur Erde. Good health — a good Year Hail 1918! England 
for ever raunte es in buntem Durcheinander, bis einer das entſcheidende 
Wort: Victory! ſprach. Dann war's um fie geſchehen. Yes — Victory, 
we shall ride them to death, the handscutters, these women — mur- 
derers gings nun immerfort, bis ein halbwegs noch nüchterner Kana- 
dier, mit einem bullenhaften Germanenſchädel, meinte: Who will win 
the war? Dear fellows — not we — not you, not the dirty French — 
only the Americans! O yes fielen die Engländer ein — the ‚Americans 
will have the Huns, o yes, they will have them. A good health to 
our cousins! Da auch auſtraliſche Offiziere anweſend waren, ſchrie 
man auch: Hurra Australia; und unter allem Radau: America, Canada, 
the Capers will make! dominierte, ſchließlich: New-Zealand will have 
the Boches — New-Zealand. Neufeeland ſollte es alſo machen. Neu- 
feeland, das Monate vor dem Grafen Spee zitterte und keinen einzigen 


Mann nach Auftralien überzuſetzen wagte. Alſo: New-Zealand will win 
the game. 

Man hätte erſticken können vor Tabakrauch, Schnapsgeſtank, Geſchrei 
und Siegesjubel. Draußen aber detonierten immer noch die Granaten 


des Nordzuges unſerer königlichen Elften und ſtreiften den alkoholiſch⸗ 
geladenen Gefechtsſtand von Benkenhorſt. Im fröſtelnden Vorraum aber 
ſaß ein einfacher ſchottiſcher Infanteriſt, der die Lage viel richtiger 
charakteriſierte mit den Worten: In the Present moment, I suppose it 
is the German who makes the thing. 

Seine Augen ſuchten den Beifall des noch allein wachen Telepho⸗ 
niſten, der mit ſeinem ſaloppen Aeußeren und alkoholiſchen Blick den 
Iren verriet. Er hätte jauchzen mögen bei dem Worte: The German 
makes the war. Aber wenn er jetzt zuſtimmte, konnte man ihm nicht 
wieder den Prozeß machen? Ja, Albions Perfidie kannte er. Ber- 
ſtohlen ſuchte er das Leere, ſeine blauen Augen unter dem pechſchwarzen 
Haar blieben trüb und verbargen den Haß, der in ihm glühte. Germany 
would help us — grübelte er, und dann trat er vor ihn bin, leibhaftig, 
der große letzte Held der grünen Inſel, der edle Sir Roger Cajement, 
den Englands Brutalität wie fo viele Tauſende vor ihm gemordet hatte. 
Er nahm fein ſchwarzgebundenes Feldgeſangbuch, das ibm fein Geift- 
licher zu Weihnachten geſandt hatte, und blätterte traumverloren darin 
herum. — Da dröhnte und kreiſchte es vom hellerleuchteten Offiziers⸗ 
raum. Der Alkohol hatte Mut gemacht. Die Gläſer klangen, und wirr 
gings wieder durcheinander: Rule Britannia, rule the waves. Yes the 
waves too! lallte ein rundlicher Agrarier von Effer mit profitlichem Lä- 
cheln — er war froh, daß er auf dem Feſtland war — die Aboote, ach ja 
die Aboote. Nochmals lallte er deshalb: Ves, yes Britannia rule the 
waves. Das Geſchrei und die Begeiſterung wuchs proportional dem 
ſteigenden Alkoholverbrauch. England fo ever — Greater Britain must 
grow — to the ends of the world tief einer weiter. 

Der Ire hockte zuſammengekauert draußen, ein kalter Schauer über⸗ 
fiel ihn. So konnte er nicht mehr leſen — ſeine Beleuchtung war an ſich 
ſchon ſchlecht, er faltete ſtumm die Hände und brachte nichts mehr zu⸗ 
ſammen als die ſtille Bitte: O Lord, deliver us from evil! 


So hatte alſo die Elfte bewieſen, daß ihr Kriegswillen noch unge⸗ 
brochen war. And während die Blaukreuzgranaten der Batterie den 
engliſchen Poſten in die Naſe ſtachen, ächzten im Protzenquartier Gul⸗ 
leghem die Fenſterläden, und hervor rief es in allen engen Straßen: 
Profit Neujahr! And in den Kantinen war das Licht vor Tabaksrauch 
kaum mehr zu ſehen — man qualmte, wenns auch nach Buchenlaub oft 
bedenklich ſchmeckte — und das! Bier lief ununterbrochen wie der bald 
mehr bald minder klaſſiſche G ſang der Anteroffiziere und Mannſchaften. 


Die Nangunterſchiede waren jetzt geſchwunden und das ganze Neſt war 
froh, bis auf die arme Zivilbevölkerung, die im Dunkeln barfuß auf 


ihren kalten Fußböden ſchnatterte und den kriegeriſchen Geſängen in den 
Kantinen mit verhärmten, ſchlaffen Geſichtern zuhörte. And die Germans 
konnten mit Zuverſicht in das neue Jahr gehen. Das Ausland notierte 
eben die Mark mit 78. So war ſie ſeit Februar 16 nicht mehr ge⸗ 
ſtanden, und wenige Wochen vorher im Oktober zahlte das Aus land 
gar nur 54 Pf. 


Wie vorauszuſehen, verlief der Januar im ganzen ruhig. Am 7. und 
27. hatte die Batterie überhaupt geſchwiegen. Die im Monat abge- 
gebenen 2120 Schuß verteilen ſich ziemlich gleichmäßig. Es lag eben im 
Weſen der weitreichenden 10-Sentimeter-Ranone 14, daß fie gerade im 
ſtarren Stellungskrieg mit Störungszielen im feindlichen Hintergelände 


betraut wurde. Nach dem ſchon erwähnten Gasſchießen vom 4. mit 
290 Schuß folgte das größte Schießen am 10., dem Tag des Angriffs der 


Engländer bei Paſchendaele. Als die Stürme zwiſchen 2 und 7 Ahr 
morgens trotz gewaltigen Vorbereitungsfeuers abg ſchlagen waren, ver- 
hielt ſich der Feind an dem windigen naßkalten Morgen ruhig und rächte 
fih erſt, als das Wetter um Mittag anzog und klare Sicht gejtattete. 
Am 1,30 Ahr beſchoß er den Südzug und beſchädigte ein Geſchütz. Leb- 
haftes Artilleriefeuer vom Houthulſter Wald her rief die Ranoniere 
in der ſtockfinſteren Regen- und Schneenacht vom 12/13. ans Geſchütz. 
Gegen Mittag des 13. lebte mit klarender Sicht auch die Flieger 
arbeit auf, wobei 3,40 Ahr nachmittags Ledegem mit 30 Bomben belegt 
wurde. Im ganzen wurden auch an dieſem Tage nur ganze 180 Schuß 
aus den ſchnellfeuernden Knallbüchſen gejagt. Böſe Arbeit brachte das 
eintretende Tauwetter und die anhaltenden Regenſchauer. Am 16. 
ſtand im Nordzug das dritte Geſchütz unter Waſſer, das bis immer 
noch ſtieg und weite Strecken Flanderns zum See machte. Auf ein Meß; 
planſchießen hin, das der Südzug am 22 auf eine feindliche Batterie 
durchführte, ſuchten ihn ſchwere engliſche Granaten, glücklicherweiſe ohne 
Erfolg. Außer der Beſchießung der Hauptbeobachtur sſtelle ſüdlich 
Terhand am herrlichen Wintertag des 30., wäre höchſtens noch di 
Kaiſergeburtstagsfeier am nebligen 27. zu erwähnen, bei der fih wie 
bei den Schweſterbatterien in Menin und Wewelgem der gute zuver 
ſichtliche Geiſt zeigte. 


Am 1. Februar kamen viele Hunderte Nebeltöpfe an die Front. 
Anſere 11. erhielt deren gleich zehn. Sie ſollten dem Feinde andere 
Stellungen vortäuſchen; er ließ ſich aber nicht beirren. Dieſe Erfindung 
kam zu ſpät und wurde von der fechtenden Truppe nicht ernſt genommen. 
Irgendwelche bedeutſame Aenderung brachte der Monat auch hier nicht 
Wohl tauchte im ganzen Flandernabſchnitt da und dort eine weitere 
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jbwere Batterie auf, da lauerte ein neuer N fer, dort Haubitzen. 
Manchmal fuhren neue, kriegsunerfahrene Heimatbatterien auf in her, 
erfriſchender Naivität, dann waren ſie wieder über Nacht weg und 
verſchwunden. Sogar die Politik ſpielte damals in die Armee hinein, 
m. W. das einzige Mal in der ganzen Kriegszeit: die Oberſte Heeres- 
leitung verlangte die wahre Anſicht der Truppe über die Friedens- 
frage gu hören. Seder Führer hatte verſchiedene Mannſchaften zu 
vernehmen. Der Grundton war: ehrenvoller Friede, aber Aufgeben 
jeglichen Anſpruchs im Oſten, um im Weſten ſicher zum Ziel zu kom 
men. Die ruſſiſche Frage hielt jeden in Spannung, und erleichtert 
atmete man auf, als am 18. Februar die Verhandlungen infolge der 
Anmaßung und Hinterliſt der bolſchewi chen Vertreter in Litauiſch⸗ 
Breſt abgebrochen wurden und unſere Truppen einen Siegeszug ohne⸗ 
gleichen, meiſt gleich mit der Bahn, bis an den Peipusſee und auch im 
Süden tief in echt ruſſiſches Land, bis hin zum Don, eröffneten, dem 
am 3. März bereits der geſuchte Friede folgte. 


Bei ihrer alten 7. J. D. erlebte unſere 11. noch unangenehme 
Stunden. Am zweiten ſtreute der Tommy abends den Südzug mit dem 
Erfolg ab, daß ein Geſchütz ſchwer beſchädigt zur Art.⸗Inſt.⸗Werkſtätte 
gefahren werden mußte und außerdem 40 Schrapnells getroffen in der 
Luft jonglierten. Am folgenden Nachmittag (3.) traf er gar einen 
Nebeltopf, ein Poſtenhäuschen und eine Pumpanlage. Recht lebhaft 
gings am 4. her, als gegen Mittag die Si ich beſſerte. Am 7. ver- 
abſchiedete ſich dis Divifion von der Batterie mit einem ehrenden Ab- 
ſchiedsbefehl. Man dachte, unter der neuen 8. B. R. D. länger zu 
ſtehen. Aber außer einem Gas hießen mit der Gruppe Vpern in der 
Nacht vom 7. zum 8., einer harmloſen Beſchießung des Südzuges in 
den Nachmittagsſtunden des 12., wobei mal wieder ein unſchuldiger 
Nebeltopf dran glauben mußte, iſt wirklich nichts zu berichten. In 
der kalten Winternacht vom 17. zum 18. ging je ein Geſchütz aus den 
beiden Zügen aus der Stellung, um von 3/44 abgelöſt zu werden. In 
der folgenden Nacht kam der Reit vollends ins Quartier, wo man als 
„Gruppenreſerve“ ſich in geſchäftigem Nichtstun als wichtigſte Truppe 
des ganzen Abſchnitts fühlte. Am 26. jay man 11/10 beim Erſchießen 
der beſonderen Einflüſſe im ſchönen Harlebeke und am nächſten Tag in 
eine Stellung weſtlich Artoishoek rücken. Man hatte ſo einen recht 
ruhigen Monat hinter ſich, deſſen Munitionsverbrauch nur die Zahl 906 
eichte. (Februar.) 


März 1918: Starker Oſtwind brachte Grüße aus der Heimat und 
S über die naßkalten Trichter und Waſſerfelder Flanderns. Wieder 
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waren unſere Infanteriſten in klarer Sternennacht auf halb zerſchlagenen 
Holzroſten in Stellung gerückt, vorbei an zerſchoſſenen Meiereien, vorbei 
an bereiften und zerfetzten Weidenreihen und zerhackten Stacheldraht⸗ 
knäueln inmitten des ſumpfigen Trichterfeldes. Wieder wie vor ein, zwei, 
drei Jahren. Wieder fuhren Munitionswagen in die Artillerieſtellung — 
wie lange noch? — Bald mußte die große Offenſive kommen, der Feind 
endlich weichen dort drüben, von wo es von Zeit zu Zeit geheimnisvoll 
aufblitzte. Dann immer trat die ſanfte Höhe von Amerika greifbar aus 
dem Feuer, und von Ypern her kamen fie geſchwankt, die ſchweren Gra- 
naten aus England, Amerika oder gar Japan. Erleichtert atmet alles 
auf, was unterwegs ift, wenn eine ſchwere Detonation meldet, hier bin 
ich gelandet. Dieſe Angewißheit, dieſes tauſendfache Sterben, wann 
wird es endlich vorüber, der Krieg zu Ende ſein? Frau und Kind 
warten, Vater und Geſchwiſter warten, Deutſchland zittert für ſeine 
Söhne im Feld. Man war ja gerne bereit, zum letzten großen Schlag 
nochmals alles herzugeben. — In den Baumkronen der noch vereinzelt 
ſtehenden Pappeln, Zeugen herrlicher Alleen, heult der kalte Oſtwind: 
nach Weſten e Meer. And in der Bruſt des deutſchen Kämpfer 
pocht das Herz: Der März zieht ja heute ins Land, der Lenz, die 
Sturmzeit naht — wir kommen. 

Anſer Bataillon lag immer noch im Abſchnitt der Gruppe Wyt- 
ſchaete, die 11. Batterie feit vorgeſtern (27. 2.) im Bereich der 18. R. D. 
Sie hatte gleich Pech gehabt. Noch ehe ihr erſter Schuß über Gheluvelt 
die neue Grundrichtung, den Kirchturm Zillebeke, ſuchte, fand ſie eine 
feindliche Granate bei Artoishoek in der Morgendämmerung des 28. 
und verwundete acht Mann. Die Kanoniere Duwenſee und Heinz er⸗ 
lagen ihren Verwundungen. Schmerzlich berührte es alle, als am 
März für den am 2. bereits verſchiedenen Kameraden Heinz noch 
das Eiſerne Kreuz nachkam. Schwer verw.: Obergefr. Petermann, Kan. 
Schmidt Iz leicht verw.: Kan. Jergolla, Jacob II, Münch, Pape. 

Die 9. und 10. Batterie ſtanden mit weit auseinandergeriſſenen 
Geſchützen um die Höhe von Amerika unter der taktiſchen Leitung ihres 
Bataillons, die 11. unterſtand ihm nur wirtſchaftlich (taktiſch I/R. 
Fußa 20). Gleich am 1. März beteiligten ſich die erſteren an dem An⸗ 
ternehmen „Schneeglöckchen“, die nördlich ſtehende 11. rächte ſich für ihre 
tags zuvor erlittenen Verluſte an der feindlichen Partnerin mit Gas. 
Der Gegner war alſo recht lich im neuen Monat, und 
ie Befehle von oben bei der damals einberufenen Batterie- 
führerbeſprechung in der Gruppe Zella waren trotz des vom 
Bataillonsſtab liebenswürdig gereichten Gläschens Rum bitter: 
Wechſelſtellungen in großer Zahl ſollten in aller Eile bei Sturm und 
Wetter, in Regen und Schnee, erkundet werden, aus all den vielen und 
allzu vielen mußte in den allernächſten Tagen geſchoſſen werden. Da 
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hieß es bei Tag reiten oder im ſchneeigen Lehm ſtampfen, im feind- 
lichen Feuer bei Nacht den Schall- und Lichtmeßtrupp aufſuchen, ſich 
mit Flieger und Ballon verbinden, in den dunklen Morgenſtunden 
mit den Wandergeſchützen feindwärts fahren und ſie eilends ſchußfertig 
machen, damit, wenn der Tag kam, das Schießen beginnen konnte. Doch 
ach, meiſt war Nebel, und Nebel den ganzen Tag, und nur der Shall- 
meßtrupp ſuchte die Schüſſe, oder auch er verſagte, weil er mit Auf- 
trägen überhäuft oder nicht imſtande war, den Einſchlag zu finden. 
Dazuhin drängte die Diviſion auf augenblickliches Erſchießen der beſon⸗ 
deren Einflüſſe auf dem Schießplatz in Harlebeke, dieſem muſterhaft 
ſauberen Flandernſtädtchen, auch das wurde in der erſten Märzwoche 
von uns erledigt, nur von der 11. nicht, die wir am 7. mit neidiſchen 
Blicken abziehen ſahen. An jenem erſten ſonnigwarmen 8. März rückt 
ſie mit mehr oder minder vorſchriftsmäßigem Gepäck über Kortryk, 
Vichte nach Auſeghem und konnte es ſich dort über 14 Tage wohl ſein 
laſſen. So angenehm der Tag für unfere Bataillonsſchweſter fic) an- 
ließ, ſo ſchwer wurde an ihm vorne gerungen. Am den Feind zu täu⸗ 
ſchen, packte die 8 R.D. nördlich der Straße Menin—Dpern den Tommy 
energiſch an. Die Gegenwirkung war erſtaunlich und zeigte, daß der 
Feind unſern Angriff erwartete. Bei Sonnenuntergang lagen im 
Schatten der Trümmer von Gheluvelt und Becelare viele tapfere Krie⸗ 
ger auf der Erde im Blut, und Wagen und Autos ſtrebten mit wehen- 
der Roter -Kreuz-Flagge in immerwährendem Takt den Lazaretten 
Menins, Wevelghems und Kortryks zu. Als man ſich in der 10. Bat⸗ 
terie zur Ruhe legte, konnte man es mit dem Gefühl tun, am erſten 
Großkampftag des Jahres in unſerem Abſchnitt wacker mitgewirkt zu 
haben. Aber der Feind war ungeheuer gereizt, warf Bomben in der 
hellen Nacht und ließ die ſtarke deutſche Artillerie ſeinen Zorn fühlen, 
gelber Feuerſchein in der 10. zeigte bald, daß er auch dort Kartuſchen 
getroffen hatte. (Kan. Mohr leicht verw.) 

Wohl kamen Tage, in denen das feindliche Feuer merklich ab- 
flaute, aber oft waren gerade an dieſen Verluſte zu beklagen. Ein 
kritiſcher Tag war der 12. Angriffe des Feindes forderten ſchon in 
frühen Morgenſtunden unſere Artillerie heraus, ihr galt dann tagsüber 
ſeine rege Erkundungstätigkeit. Mit 300 Schuß zerbrach er den unge⸗ 
wöhnlich ſtarken Bunker der 9., ſchoß Waſſeradern an und machte da- 
durch Bunker und Stellung unbrauchbar. Die Batterie hatte an dieſem 
Tage ihren erſten blutigen Verluſt des Jahres (Kanonier Saathoff). 
Auch der 15. iſt vor den anderen erwähnenswert. Gleich in der F ühe 
warfen feindliche Flieger leichte Bomben in die Stellung der 9. und 
trafen unter die im Sonnenſchein arbeitenden, zum Teil auch noch 
Kaffee trinkenden Mannſchaften. Dabei wurde Kanonier Vohſen töd- 
lich, Kanonier Juſtin ſonſt ſchwer getroffen. Die 10. Batterie betei- 


macht. Die Verluſte häufen ſich. Am 17. fällt b 
der 10., nachdem jhon am 14. Kan. Kehmeier tödlich getroffen worden 
war. In der folgenden Nacht ſteigt das Anternehmen „Fuchsjagd“ beim 
rechten Nachbarn. Für unſere Mitwirkung jagt er der Batterie Hohen 
thal 40 Kartuſchen in die Luft; Freund und Feind zeigen ſich aufs höchſt 
nervös. Wir fühlen, jetzt muß der Angriff bald erfolgen, ſonſt 
wir nicht mehr voll gefechtsfi Trotz des kalten und trüben, 
regneriſchen Wetters ſchießt ſich am 20. die geſamte Artillerie auf ein 
Unternehmen ein. Die Quittung de indes: in der Batterie Wetzel 
fliegen 70 Kartuſchen in die Luft, die friedliche Landſchaft iſt aufge 
wühlt, die Mauerreſte in der Gegend ſind vollends zuſammengeſunken, 
der Krieg hat begonnen und zehrt an der Kraft. Die Nacht zum 21 
verlief unruhig, um 4,15 Ahr begann die ganze Front zu tromm 
Nur wer im Feld geſtanden, weiß, wie erhebend ſolch ein Feuer für 
den Soldaten iſt. Ich eilte in der 9. von Geſchütz zu Geſchütz, die ja 
weit auseinander in höchſt unfriedensmäßigen Stellungen ſtanden. Man 
ſchoß und ſchoß, aber auch der Feind ließ ſich hören. Freilich kame 
ſeine Schüſſe aus weiter Ferne, er hatte ſich zurückgezogen. Der neue 
Erſatz ſieht fragend ſeine älteren Kameraden an, ſie kümmern ſich nicht 
um den Feind, ſie bleiben — alſo bleibt auch er. ie Feuertaufe iſt 
überſtanden. Einem Geſchütz rückt der Feind ſo auf den Leib, daß ich 
ſeine Bedienung wegtreten laſſe. Dem dichten Nebel der Dämmerung 
folgt ſtrahlender Sonnenſchein, das Anternehmen „Fuchſenleim“ war zu 
Ende. Die 10. Batterie hatte dabei den Kan. Hatterman verloren 
Vizefeldwebel Heſſe war leicht verwundet worden. Feindliche Flieg, 
ziehen etappenwärts, wo ſie Bomben abwerfen, dann wird es ruhig 
an der ont. In der wärmenden Frühlingsſonne tummeln ſich die 
Leute vor ihren Bunkern, halten Sommerwäſche, fingen und ſpielen, als 
plötzlich durch den Fernſprecher die Nachricht kommt: in breiten Ab- 
ſchnitten der Weſtfront iſt heute früh die Artillerieſchlacht mit voller 
Wucht entbrannt uſw. Das war der Beginn der großen Offenfive. 
Jeder will nun etwas wiſſen, man fragt und ratet, telephoniert, politi- 
fiert, phantaſiert und denkt der jtürmenden Truppen. Südwärts ſchwei 
fen unwillkürlich die Blicke, wo der Kirchturm von Werwik als Grenz 
pfahl des belgiſch⸗franzöſiſchen Bodens mit vergoldeter Wetterſeite im 
Abendglanz zu den Engländern blickt. 

An der Front wird es in den kommenden Tagen ſtill und ſtiller, 
mit letzter Kraft heulen die ſchweren engliſchen Granaten in unfer 
Trichterfeld. Man munkelt, der Engländer ſei abgezogen, die deutſchen 
Stellungstruppen ſollen nachrücken — die glänzend begonnene Offenſive 


an der Somme käme damit berei zur großen ſtrategiſchen Auswir- 
kung. Als die Batterieführer zum Bataillon befohlen werden, glaubt 
man nicht anderes, als der Vormarſch auf Ypern werde beginnen. Der 
Befehl lautet aber: Die Batterien find in der kommenden Nacht heraus- 
zuziehen und am andern Tag zu verladen. Endlich — ein Gefühl froher 
Kampfesluſt erhebt alle. 

Die 9. Batterie beginnt am folgenden Tag mit dem Abtransport, 
nachdem ſie auf dem Marktplatz Wewelghem am Kommandeur der 
. J. D. hatte vorbeiziehen müſſen. Feindliche Flieger überwachen den 
iſenbahnverkehr. In rieſigen Höhen kreiſen ſie über allen Bahnhöfen 
des weiten Blamenlandes. Dumpf hört man beim Verladen in Lauwe 
Bomben in Kortryk einſchlagen, auch über uns weg zieht ein Geſchwa⸗ 
der ſeine Bahnen. Sehen ſie uns? Haben ſie noch Bomben, dann wehe 
Mann und Pferd. Gott ſei Dank, ſie ſind weitergezogen. Am 4 Ahr 
dampften wir ſüdwärts, vier Stunden ſpäter der Stab und unſere Ko- 
lonne, die 10. folgt am nächſten Morgen von Wewelghem aus; auch 
unſere 11. erreicht der Verladebefehl im fernen Auſeghem. Anvergeß⸗ 
lich ſchön iſt fü 10 der Marſch von Libercourt nach Carvin. Die Sterne 
funkeln in ſilberner Pracht, und der Mond begleitet uns bei der Fahrt. 
Herr, gib uns Sieg! 

Die breite, von ſchö weißen tjern beſetzte Hauptſtraße des 
ſonſt ſchmutzigen Fi brikneſtes Carvin iſt taghell beleuchtet. Mit frohen 
Kampfesliedern rückt Kompagnie auf Kompagnie, Regiment auf Regi- 
ment zur Front. Klappernde Spaten, klirrende Stahlhelme, raſſelnde 
Geſchütze und Protzen, alles eilt feindwärts, der Kohlenſtadt Lens zu 
s ſind die Truppen der 1 b. N. D., die hier ſchon vor drei Jahren in der 
Lorettoſchlacht unvergängliche Lorbeeren um ihre Fahnen gewunden 
haben, alte Bekannte aus Flandern. 

In der Nacht vom 25. zum 26. haben die Batterien ſchon in Stel- 
lung zu rücken. Die 9. im zerſchoſſenen Sallaumines, etwas nördlich am 
Bahndamm die 10., die Batterie Hoffmann ſüdlich Loiſon. Der 
Stab III/ 10 übernahm die Antergruppe Nord und bekam 11/10 in ſeinen 
Befehlsbereich. Wir find bei der 220. Div., Gruppe Souchez, 6. Armee, 
eingeſetzt. Die ſchwere Artillerie führt Stab Fußa 20. Die blutge- 
tränkte Lorettohöhe ſieht uns in die Rohre, unheimlich ijt in den 
rauchenden und zerwühlten Kohlen- und Schlackenfeldern, unheimlich in 
den umgeſchoſſenen Dörfchen weſtlich Courrieres, verſtümmelt die Dent- 
mäler mit den Opfern der bekannten Grubenkataſtrophe. In alten, aus- 
geräucherten Stellungen ſtanden wir des Angriffs gewärtig. Lange 
konnte man ſich ſo weit vorgeſchoben nicht halten, und doch befahl der 
Anverſtand des Gruppenkommandeurs meh tfah Feuer auf bewegliche 
Ziele. Empfindliche Verluſte bei der Ang: artillerie waren die ſelbſt⸗ 
verſtändliche Folge. Die 9. Batterie unterſtützte am 28. März den An 
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griff der 17. Armee auf Arras, er ſcheiterte und machte den unjern 
illuſoriſch. Am 30. wurde fo das Bataillon wieder nach rückwärts be- 
fohlen und kam trotz ſtarken Störungsfeuers ohne Verluſte in die Quar- 
tiere von Carvin. Am Oſterfeſt ſieht man die Formationen über Seclin 
nach Lille marſchieren und in der Vorſtadt Lomme ne Quartier be- 
ziehen. Man war im März aljo doch nicht zum Angriff gekommen. 

Munitionsverbrauch vor Loretto: 9/10: 400 Schuß, im Mä 
10/10: 15 Schuß, im März 3760; 11/10: 150 Schuß, im Mär, 

Verluſte: 9/10: 6. 3. Kan. Schreckegaſt Anterſchenkelbruch i. Wan- 
derſtellung. 10/10: 11. 3. Atffz. Speckhals leicht verw. 11/11: Kan. 
Hahn ſchwer verw.; ein Geſchütz ſchwer beſchädigt. 
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V. Hauptabſchnitt: 
Die Durchbruchsſchlacht von Armentières 


Som 1. 4. bis 18. 4. 1018. 
A. Vorbereitungen und Schlacht. 


Mais c'etait une nuit terrible, Messieurs, ce grondement tou- 
jours, tout près d’ici! Ja, ſie hatte recht, die Alte mit ihrem zahnloſen 
Mund. Die ganze Nacht ſchoß der Feind an den Weſtausgang von 
Lomme, und man wartete immer wieder auf den nächſten Einſchlag. — 
Herrliches Frühlingswetter herrſchte am 1. April, aber um 4 Ahr mit- 
tags erreichte uns der Befehl zu ſofortigem Abmarſch. Aeber Hau: 
bourdin zog man unter klarem Sternenhimmel bis Allennes. An der 
Front zeigten die vielen Leuchtkugeln große Nervoſität. Am 
nacht war der Himmel bewölkt, leichter Regen fiel, als wir in den 
erſten Morgenſtunden nacheinander in Allennes einrückten, doch ohne 
vernünftige Quartiere zu finden. Die Kolonnen kamen in Marquillies 
unter. Wieder drängten Truppen in ununterbrochenen Zügen in das 
dortige Operationsgebiet. Auch unſere 1. b. R. D. erſchien wieder. 
Seit den grellen Sonnenſtrahlen am 2. wollte die Sonne ſich nicht 
mehr zeigen. Doch die Regenfälle, die aus den Aeckern und Heide- 
flächen wahre Sümpfe machten, auf denen die unterſtandsloſen For⸗ 
mationen frierend kampierten, vermochten die Emſigkeit der Batterien 
und anderen Truppen nur wenig zu beeinfluffen; ja, man muß ſagen, 
der in aller Eile ſich vollziehende Aufmarſch der Angriffsarmee wäre 
ohne die ſchlechte Witterung gar nicht möglich geweſen. Am hellen 
Mittag ſtand man mit ſeinen Geſchützen auf freiem Steinweg — und 
ſollte doch um 2 Ahr nachts ſchon in Stellung ſtehen. — Wann wird 
der Angriff beginnen? Die Geſchütze ſind in Stellung, Munition liegt, 
wenn auch nur zu Teilen und ſchlecht genug, in den ſumpfigen Gras- 
flächen hinter Waſſergräben, die von Waſſer überquellen, bereit. Von 
vorne weiß man wenig. Feindliche Flieger werfen in den ſeltenen 
Stunden, in denen die Sonne durchbricht oder den Nebel beinahe be⸗ 
zwingt — wie am 6. —, Flugblätter ab, in denen von furchtbaren 
Verluſten von der Sommeſchlacht berichtet und der deutſche Soldat in 
gemeinſter Weiſe zum Abfall von ſeiner Sache verleitet wird. Aber 
auch unſere Erkundungsorgane waren nicht müßig. An dieſem Tag 


mußten wir allein zwölf neu aufgetretene Batterien eintragen. Wann 
kommt der Angriff? Befehle jagen Befehle. Wohltuend wirken da 
Männer wie der ruhige Gruppenführer Hauptmann d. R. Baumann 


(W/Ref. 7) und deſſen klare Befehlsgebung. Im Laufe des 8. müſſen 
die Batterien voll beſetzt ſein. Naſſer Nebel macht den Tag höchſt 
ungemütlich. Aber trotz der zolltief verſchlammten Wege rücken Fahr- 
zeuge noch nach vorne und hinten, und ſo mancher Blutfleck und ziemlich 
viel Verwundete, vereinzelt auch Tote, verraten eine gewiſſe Aufmerk⸗ 
jamfeit des Feindes. Durch Regen und Nebel ſauſen ſeine Feldgrana⸗ 
ten in die Gegend und haben bei dieſer zuſammengedrängten Truppen- 
macht leichte Arbeit. Doch halt, gleich kommt vom Schallmeßtrupp das 
Planquadrat der ſchießenden Portugieſen⸗Batterie, und Schuß um 
Schuß gleitet von den hierzu beſtimmten ſchweren Haubitzen zu der 
Nuheſtörerin, die dann jedesmal ihr Feuer einſtellt. 

Die Nacht kam. Taſchenlampen irrten im Finſtern, um zu prüfen, 
ob alles ſtimmt. Die Infanterie der Stellungsdiviſion (220. J. D.) 
kommt, abgelöſt von der Sturminfanterie (1. b. R. D.). Der Feind 
ſchweigt. Aber auf den Dorfſtraßen ſtecken noch euge. „Anfah⸗ 
ren!“ — „hü, hü!“ — „zugleich“ —, jo hallt es weithin durch die Nacht; 
man möchte den Fahrern den Mund ſtopfen. Sie wiſſen nicht, wie 
nahe ſie am Feind, wie wichtig jetzt die Ruhe wäre. — 

In ſtockdunkler Nacht krachte um 4,20 eine Salve aus vielen hun- 
dert Geſchützen. Im roten und gelben Feuer traten Bäume und 
Häuſerſilhouetten aus der Lysniederung. 100 000 Mann ſtanden der 
Armee Quaſt zum Sturm zur Verfügung. Die Namen der Generale 
Kraewel, Bernhardi, Carlowitz und Stetten bürgten für den Erfolg, 
an den man — ganz weſentlich infolge der feindlichen Flugblattpropa⸗ 
ganda — nicht ſo recht glauben wollte. Anunterbrochen rauſchten die 
Geſchoſſe der ſchweren und ſchwerſten Artillerie über die in den naſſen 
ben kauernde deutſche Infanterie. Anaufhörlich peitſchen die Feld- 
kanonen ihre Ratier in den feindlichen Dreck. Als der Morgen tagt, 
ſteht man im dichteſten Nebel, ſo daß man nicht einmal von Geſchütz 
zu Geſchütz ſieht. Rohre und Kanoniere dampfen, ſie beide leiſteten das 
Höchſte, was man von ihnen verlangen kann. Am 8,45 Ahr beginnt der 
Angriff. Erſt von vorne kommende Verwundete zeigen, daß die Schlacht 
begonnen hat. Auf den grundloſen Wegen ſieht man durch den Nebel 
geſpenſterhaft Feldbatterien vorgaloppieren. Die 9. und 11. Batterie 
ſtehen nahe zuſammen in Halpeg rhe und find immer noch in voller 
Arbeit, als auf einem Illies zu führenden rderbahngleiſe Hunderte 
unterſetzte Geſtalten in lichtblauen Aniformen von vorne geſprungen 
famen; aus ihren brünetten Romanengefihtern, bald negroiden, bald 
auch ſemitiſchen Einſchlags, ſpricht die Verzweiflung. Bei jedem Ab- 
ſchuß werfen ſie ſich auf den Boden. Ihr einziger moraliſcher Halt 


iſt noch ihr blaugrauer, gerippter Stahlhelm aus ſchlechtem Blech. Bald 
tommen indes auch hagere Geſtalten, formlos und ſteif in Gummimän⸗ 
teln, an dem engliſchen Stahlhelm auf den hageren Langköpfen von 
weitem ſchon als Söhne Albions kenntlich; die Portugieſen würdigen 
ſie keines Blickes. Ruhig erzählen ſie, daß ſie eben von Cambrai herauf⸗ 
gekommen ſeien und die ruhige Stellung hatten beziehen wollen, als der 
deutſche Angriff losgebrochen ſei. Sie wiſſen fo gut wie die Leitung, 


wie es um die engliſche Front ſteht, aber zugegeben wird nich Sn- 
zwiſchen haut nun doch auch eine portugieſiſche Feldbatterie in unſere 
Gegend. Lt. Weißmantel und Batterieſchloſſer Gronke 11/10 werden 
dabei leicht verwundet. Im Laufe der Vormittags erfuhr man dann, 
die Infanterie folge der Feuerwalze. Die 1. und 2. portugieſiſche 
Truppendiviſion waren reſtlos überrannt. Am Abend traf der Kaiſer 
von Avesnes, wo er Ludendo: zu ſeinem 50. Geburtstag gratulierte, 
beim Komm. Gen. /55 Generalkommandos Gen. d. Rav. Bernhardi, ein 
und ließ abends den Truppen ſeinen Dank ausſprechen. Hinderlich für 
die Aktion war der ſumpfige Boden. Die Artillerie kam ſehr langſam 
über die erſte Stellung weg. Die Straßen liefen nicht in der Angriffs- 
richtung, ſondern eher parallel zu den Stellungen. Anſer Korps näherte 
ſich gegen Abend der Lawe, das war ein ſchönes Refultat. Die 18. N. D. 
blieb freilich im Süden bei Givenchy hängen. Ein Glück war für ihre 
Artillerie und andere Truppenteile, die weſtwärts vorgepreſcht waren, 
daß der dichte Nebel ihre Lage und ihren Rückzug verſchleierte. Ich 
habe freilich den Eindruck, daß man bei friſchem Zupacken gerade am 9. 
hätte weiterkommen können. Go ſoll Eſtaires erſt im Laufe des Nach⸗ 
mittags vom Feind wieder beſetzt worden ſein. Im Großen Haupt- 
quartier war man mit dem Erfolg des Tages nicht zufrieden. 

And nun einen Blick noch auf unſere Batterie an jenem dent- 
würdigen Tage. 

9/10 hatte a ſchwere Flachfeuerbatterie weiter entfernte feind⸗ 
liche Batterien niederzuhalten und die zweite feindliche Linie zwiſchen 
ichebourg St. Baajt—Lacouture zu bekämpfen. Irgendwelche Be⸗ 
obachtung war unmöglich. Den 1300 Schuß der 10 m-Kanone 9/10 
entſprachen 1770 Schuß der 10-cm-Ranone der 11., die im weſentlichen 
den gleichen Auftrag hatte und kaum 150 Meter halbrechts vor der 
9. ſtand. Am 5,00 Ahr nachmittags wurde im dauernd beſchoſſenen Don 
Gefr. Schenk an der dortigen Brücke leicht verwundet. Anſere 10. Bat- 
terie war mit ihren Haubitzen etwa 100 Meter hinter der 9. unermüd- 
lich tätig. Erſt um 2,45 Ahr ſtellte fie — alſo nach zehnſtündiger Ar- 
beit — ihr Feuer ein. Die Geſchütze hatten 1390 Schuß feindwärts 
geſandt. 

Die Schlacht hatte begonnen. Naß und trübe war das Wetter, für 
jene ſumpfigen Niederungen ohne eigentliche Staatsſtraßen — wenig- 


ſtens kamen dieſe für die Truppe nicht in Frage geradezu verheerend. 
Die ſchweren Geſchütze ſanken auf den wenigen Feldwegen, die durch 
den ſtarken Verkehr gänzlich zerfahren waren, bis an die Achſe, ja da 
und dort noch tiefer ein. Zu allem Anglück wollte die Leitung noch mit 
Laſtkraftwagen Munition nach vorne ſchaffen laſſen. Als fie Halpe- 
garbe paſſiert hatten, blieben ſie in ganzer Breite ſtecken, verſtopften in 
entſcheidend wichtigen Stunden die Straße und unterbanden jeden 
Wagen- und Geſchützverkehr. Glücklicherweiſe lagen die Autos feind- 
wärts, fo daß unſere Munitionskolonnen an ſich wenigſtens hätten nach 
vorne kommen können. Aber, o Schreck! Ein großer Teil der Artillerie 
ſollte Stellungswechſel nach hinten machen. Man brauchte die Geſchütze 
bei einem kommenden Stoß im Nordenz ſo war denn hier der Verkehr 
mit den noch in Stellung bleibenden Batterien kaum möglich. Am von 
dieſen kataſtrophalen Verhältniſſen einen Begriff zu geben, ſei nur ein 
Beiſpiel angeführt: Die Kolonne 11/10 war um 2,00 Ahr nachts mit 
Munition zur Stellung gefahren, mußte alſo um 4,00 Ahr vormittags 
in Stellung ſein. Sie kam aber erſt gegen Abend in Höhe der Stellung 
an und konnte die Straße nicht verlaſſen, ſo daß alle Munition von 
der Mannſchaft und zum Teil mit Pferden getragen werden mußte. 
Ehe die Laſtautos vorne feſtlagen, wäre ein Stellungswechſel noch bei 
Tag möglich geweſen. Aber ein Beſehl dazu kam nicht. Das Bataillon 
unterſtützte nun eben den Aebergang der Infanterie über die Lawe 
ohne Beobachtungsmöglichkeit. Daß eine kleine engliſche Beſatzung in 
Lacouture den Vormarſch der Truppen dort einen Tag lang aufhalten 
konnte, war kein gutes Zeichen. Starkes Trommelfeuer im Norden 
verriet einen neuen Angriff, der an dieſem Tage nordöſtlich Armentier 
mit befriedigendem Erfolg einſetzte. Da man in der Batterie entbehr 
lich war, entſchloß ich mich, perſönlich einmal vorzugehen und vielleicht 
ſo einen Befehl zu erhaſchen. Doch da ſah's auf der Straße bös aus. 
An den Stellungen lag zerſchoſſene deutſche Feldartillerie, die infolg 
unzulänglichen Brückenmaterials am Angriffstag ſtundenlang hier war 
ten mußte, bis die wenigen Feldgeſchütze des Feindes mit ihrem Streu- 
feuer Verheerung anrichteten. In den deutſchen Stellungen da und dort 
ein Toter, getroffen während des deutſchen Vorbereitungsfeuers durch 
feindliche Minen. In den Portugieſenſtellungen, deren Bruſtwehren 
mit Rafen aufgeſetzt waren, da man in dem naſſen Boden nicht gehen 
konnte, ſah man auch vorn vereinzelte Opfer liegen — fie waren offen- 
ſichtlich zumeiſt gleich nach hinten ausgerückt, und die Zivilbevölkerung 
erzählte uns ſpäter, ſie ſeien bis zur Küſte gerannt, — ſo ein wüſtes 
Ausreißen hätten ſie noch nicht geſehen. Nie vergeſſen werde ich, wie 
ich im Graben plötzlich vor einer Gruppe Portugieſen ſtand — es war 
der Verbandplatz geweſen —, die alle in Ausübung ihres Berufes noch 
daſtanden oder an der Grabenwand lehnten — und doch alle tot. Beim 
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Zurückgehen bat uns der Art.⸗Kdr. I b. N. D., der an der 
einem kleinen Betonunterſtand hielt, ob wir nicht 
treten wollten. 

Am 11. endlich klärte ſich auch für uns die Lage. Die 1. b. R.D 
hatte ſich die 9. Batterie verſchrieben. Der Batterieführer holte in 
Lacouture Befehle bei der Diviſion. Man glaubte dort eben, man 
komme nun doch noch zum friſchen Bewegungskrieg. Die feindlichen 
Schrapnells flogen uns unterweg um die Ohren. Der ganze Ge⸗ 
fechtslärm zeigte, daß man im Süden hängen geblieben war. So kamen 
wir auch bei unjerem Ritt gerade an der beſchoſſenen Stelle der vor⸗ 
deren Kampflinie bei Locon ſehr nahe. Aben wollten wir dann La 
Croix⸗Barbee erreichen, blieben aber mit allen Kolonnen am Deckung 
wall ſtecken und hör. en, wie die ſchweren Granaten von Béthune he 
bei unſeren Vordermännern einſchlugen. Da fo an ein Vorwärts. 
kommen in Stunden nicht mehr zu denken war, zudem unfere ganze 
Batterie nutzlos erledigt werden konnte, zog ich Mannſchaften und 
Pferde in die 500 Meter zurückliegende bisherige Feuerſtellung zurü 

Als wir dann am andern Morgen wieder 
ſtopfung noch nicht behoben; doch man ſah jetzt wenigſtens, wo man ein⸗ 
greifen mußte und konnte, freilich durch Befehlsanmaßung und rüdjichts- 
loſes Amwerfen der Autos und anderer Hinderniſſe, bald Luft ſchaffen: 
in Zug blieb in der Schlange nach vorne und kam gegen Abend febn- 
ſüchtig von mir erwartet, in Croir-Barbee an. Mit dem andern war ich 
im Zickzack auf Knüppeldämmen durch die alte Kampfeszone von Neuve- 
Chapelle gleich über die Lawe nach La Foſſe gekommen. Als auch hier 
Stockungen eintraten, meldete ich mich beim 1. b. F. A., deffen Komman⸗ 
deur mich herzlich aufnimmt mit den Worten: „Kommens, feachtens mit 
mir gern?“ Bei der II. /b. Reſ. Fuß 2 erfahre ich, daß gegen Abend 
Robecq geſtürmt werden ſolle. Als wir inmitten der prächtigen Wieſen 
dicht vor der Lawe mit 1 Zug feuerbereit ſtanden, kam die Kunde 
gefallen! So ſuchte ich gleich eine Stellung 4 
und nahm Fühlung mit dem weiter hinten inzwiſchen eingetroffenen Zug. 
In einer Scheune feierten wir mit erbeutetem Whisky Siegesfeſt. Erſt 
am andern Tag ſahen wir an einer Gruppe deutſcher Gefallener, daß 
gerade hier unſere Infanterie den Aebergang erkämpft hatte. Die ſchot · 
tiſchen Verteidiger, die wir gleich beim Einfahren in der Wieſe zerſtreut 
hatten liegen ſehen, waren bereits am Vorabend von uns beerdigt wor⸗ 
den. Der 13. ſah unſere Züge in herrlichem Frühlingswetter unter 
blühenden Bäumen in Paradis vereint. 

Inzwiſchen war auch an die Zehnte der Befehl gekommen, vorzu⸗ 


rücken. Doch verließ auch ſie ihre Stellung am 11. noch nicht. Am 12 
kam ſie dann bis in Höhe von Leſtrem ins Biwack. Sie war der 16. J. D. 
unterſtellt, während die 11. zur 8. J. D. trat. Nachdem ſie am 11. 
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zwiſchen 6—8 Ahr früh 225 Schuß über die Lawe geſandt hatte, wollte 
ſie ebenfalls an dieſem Tage nach vorne. Auch ſie mußte abſpannen und 
nochmals in ihrer bisherigen Stellung lagern. Aber der 12. wurde auch 
ihr Vormarſchtag. Aeber Biez und den Deckungswall ging es auf der 
Chauſſee La Yaffee—Eftaires über Pont du Hem—Croir Rouge bis an 
den Rand der gasverſeuchten Stadt. Viele Engländer liegen tot mit 
und ohne Gasmaske auf der Straße und in den Häuſern. Aeber Neuf 
Berquin ging es weiter bis La Gorgue. Auf Befehl der Gruppe URej. 
Fuß 1 muß noch ein Geſchütz öſtlich Merville in Stellung gehen. Der 
Feind zeigt große Nervoſität. III/10 war endlich am Feind, leider weit 
auseinandergeriſſen. So ſei es denn geſtattet, die kommenden Erlebniſſe 
der Batterien kurz einzeln zu ſkizzieren. 

9/10. Ihre Geſchichte iſt in meinem Buch ſo ausführlich behandelt, 
daß ich mich hier kurz faſſen muß, um nicht unbeſcheiden zu werden. 
Wir haben fie am 13. f in Paradis verlaffen. Der erſte Tag verging 
neben der Erledigung einiger Gefechtsaufträge u. a. im Erkunden von 
Lebensmittellagern. Wie hat man ſich doch damals für ſeine Mann- 
ſchaften gefreut, daß ſie endlich auch einmal eine richtige Freude haben 
konnten. Ein widerlicher Eindruck jenes Tages blieb mir indes bis 
heute haften. Als ich in einem eingeſchoſſenen Haus nach einem Glas 
ſuchte, ſtieß ich plötzlich vor dem mit rtel und Kalk bedeckten Schrank 
auf mehrere baumlange tote Engländer. Hier hatte man Zeit, nochmals 
über die Eindrücke der erſten Ang age nachzudenken, und fie find bis 
heute die gleichen geblieben: Viele Truppen waren im Stellungskrieg 
verhockt, dann glaubten techniſche Truppen, wie bei uns z. B. Telegra- 
phiſten und andere, es nicht nötig zu haben, ins Feuer zu gehen, in dem 
ſie bis dahin wahrſcheinlich meiſt nur kurz oder noch nie geweſen. Die 
Stäbe folgten nicht, und die Verbindung war ſtundenlang abgeriſſen. 
Das nützten nun Truppen, die friſch hätten vorgehen follen, aus, um mit 
zuſammengeſetztem Gewehr ſtehen zu bleiben. Den Pionieren bei uns 
war nicht genügend Brückenmaterial mitgegeben, auch ſoll ihnen unſere 
eigene Tankfalle beim Deckungswall unbekannt geweſen ſein. Der Durd- 
bruch am 9, war überraſchend gut gelungen, aber er wurde nicht rajh 
genug ausgenützt. Meine Fernſprecher und Lt. Zimmermann behaup⸗ 
teten am Morgen des 9., bis Eſtaires gekommen zu fein. Darnach wäre 
es vormittags bereits geräumt und die herbeieilenden Engländer noch 
nicht zur Stelle geweſen. Stäbe und Truppen hatten ſich im Stellungs⸗ 
krieg auseinandergelebt. Auch am 14. konnte man es ſich noch im ganzen 
gemütlich machen, obwohl die Enttäuſchung, daß die Offenſive hielt, die 
Einſichtigeren quälte. Ich beſtieg den Kirchturm von Paradis und ſchoß 
nach dem Kirchturm Hinges. Bald darauf erſchien noch ein guter Bayer 
und meinte: „Wos, die Preißen hocken hier, und ganz da oben is noch 
a Lucken. Do ſitzen d' Bayern nuff.“ Ich bemerkte gelaſſen, das könne 


er halten wie er wolle. Bald wurde unſer Schießen ein Wettſchießen 
mit dem Tommy. Nachdem wir den Triumph mit unſern ſeitlich exakt 
ſchießenden 10-3tm.-Ranonen hatten, in den Kirchturm Hinges eine 
hineingeſetzt zu haben, befunkt er die Kirche mit ſchwerem Kaliber. 
urchtbar dröhnen die Einſchläge im Schiff. Geſchäftig pfeifen auch 
Flachbahngeſchoſſe an unſerem Turm vorbei, um ihn umzuwerfen. Allein 
ohne Erfolg. Als wir dann nach oben ſchauten, ſtand zu unſerem Gau- 
dium das obere Stockwerk leer. Es war der Tag höchſter Not beim 
Feind. Anweit der Front beugte ſich England in jenen Stunden in 
Doullens Frankreich und ernannte God zum Generalliſſimus, der bereits 
am 18. perſönlich vor Armentières eintrifft und feine Reſerven — v. a. 
Franzoſen — einſetzt. Gegen Abend kamen Infanteriſten von vorne durch 
unſere Stellung gelaufen mit der Kunde, der Feind ſei durchgebrochen 
und ſchon da. Als ich zur B.⸗Stelle auf den Kirchturm durch all die 
Flüchtlinge hindurch rannte, erwartete ich, plötzlich vor den Tommies zu 
ſtehen. Es war aber eine Panik, die der Lage durchaus nicht entſprach. 
Das 2. b. R. J. R. hatte immerhin „nach hartem Kampf“ den ſüdweſt⸗ 
lichen Teil von Riez de Vinage verloren. Am dieſe Stunde erwartete 
eben niemand einen Angriff. Die Dämmerung verbot indes genaueres 
Feſtſtellen der im Vorgelände ſich bewegenden Schützenlinien. Doch 
pfefferten wir als erſte Batterie auf die Brücke von inges über den 
Kanal, nicht um zuletzt durch unſer Schnellfeuer der übrigen Artillerie 
die Gefahr zu melden. Nachdem man in der folgenden Nacht vor ſchwe⸗ 
rem feindl. Feuer in der ganzen Operationszone kaum ein Auge hatte zu⸗ 
machen können, war man froh, wie plötzlich im Norden d 
deutſcher Geſchütze Angrif bſichten unſeres Nordflügels von der 4 
Armee verriet. Daß wir uns vermaßen, an den Lebensnerv des 
Feindes — den Bahnkreuzungspunkt Chocques — zu rühren, wo Flieger 
die Ausladungen von Fochs neuen Reſerven beobachtet hatten, nahm er 
uns ſchwer übel. Wohl hatte er zuvor um uns herum den ganzen Nad- 
mittag alles kurz und klein geſchoſſen und auch unſeren Wohnräumen 
bös mitgeſpielt, jetzt ließ er überhaupt nicht mehr von uns und von dem 
Belfried von Béthune ſah er uns direkt ſeitlich in die Flanke. Die fol- 
gende Nacht ſtellte alles Bisherige noch in den Schatten. Das feindliche 
Feuer wurde immer toller, man ſpürte den Zuſtrom neuer Kräfte beim 
Feind. Als wir mittags wieder friſch nach Chocques ſchoſſen, ſetzt er von 
Béthune her feine ſchwerſte Batterie ein. Anſere Batterie verlor dabei 
Lt. Zimmermann. Aber die noch abzugebenden Schüſſe gaben wir nun erſt 
recht ab, obwohl der Feind von neuem gegen uns losbrach. Anſere Ge⸗ 
ſchütze mußten langſam wandern. Noch abends wurde ein Geſchütz um 
100 Meter vorgezogen. Die 1. b. R. ging in dieſer Nacht aus der 
vorderen Stellung. Sie hatte 60 Offiziere und 1800 Mann verloren. 
In ihre Stellung rückte die 239., deren Infanterie in den Morgenſtunden 


des 18. den Kanal und die Höhen von Hinges erfolglos zu ſtürmen ver- 
ſuchte. Wir gaben dabei noch 620 Schuß ab und mit beſonderer Begei⸗ 
ſterung natürlich auch auf unſer Gleisdreieck bei Chocques. Es zeigte 
ſich, daß die zuſammengefaßte Artillerie der ganzen Front immer noch 
den Gegner niederhalten konnte. Gegen Mittag bekamen wir Nachricht 
vom Fehlſchlagen des Angriffs durch Verwundete; in einem noch jtehen- 
gebliebenen Haufe gelangte gleichzeitig Befehl an uns, wir würden nord- 
kommen. Doch ehe wir herausgehen ſollten, wurde unſer zweiter 
Offizier, Lt. Muth, tödlich verwundet und die ganze Stellung mit viel 
Munition und Material umgepflügt von der langſam vom Gasſchlaf er⸗ 
wachenden feindlichen Schweſter. Anſer ſchon eingeſchoſſenes, ehemaliges 
Wohnhaus ſtand bald in hellen Flammen, aus denen Gewehrmunition 
knatterte und explodierte Leuchtkugeln hochſtiegen. 


Am andern Tag geht's nach Norden zur 8. b. R. D., wo wir im 
engliſchen Pionierpark bei Meurillon gerade noch eine Stellung fanden. 
Die geſamte Artillerie war aus der vorderen Linie herausgeſchoſſen. 
Hier fiel unſer dritter Offizier, Lt. Kette, und noch ſo mancher tüchtige 
brave Rede wie Sergeant Günther, der nur zwei Tage fein E. K. I. 
tragen konnte, ferner unſer getreuer Fernſprechunteroffizier Waldow 
und Einj.⸗Gefr. Kühn, Kan. Hüttemann und Obernolte. Anſere Auf- 
gabe war vor allem, an der Vergaſung des Nieppewaldes mitzuwirken. 
Intereſſant, wenn auch bös gefährlich, war es auf der Beobachtungsſtelle 
im Dach einer ſchönen Villa an der Straße Merville —Le Sart. Auch 
die ſeit 20. 4. eingeſetzte 4. Diviſion konnte die Offenſive nicht mehr in 
Fluß bringen. Der einzige und letzte große Schlag war im ganzen 
flandriſchen Angriffsgebiet die Erſtürmung des Kemmels am 25. Von 
nun an lag der ganze Bogen um Merville — Bailleul im ſteigenden Zer- 
ſtörungsfeuer des Feindes — bei Tag und des Nachts. So war man 
nicht unglücklich, als man am Morgen des 4. Mai herausgezogen wurde. 
Man hatte über 5000 Schuß bei der Offenſive und im April abgegeben 
und ſein möglichſtes getan, um der großen Sache zum Sieg zu verhelfen. 
In der Nacht vom 4.—5. kampierte man bereits im dem Grabengewirr 
der Ausgangsſtellung um Radinghem. Am 5. paſſierten wir, geführt 
von franzöſiſchen Jungens, das ſchöne Lille und kamen nach Noubair in 
Ruhe und dort wieder mit dem ganzen Bataillon zuſammen. 


Weitere Verluſte während der Schlacht von Armentières : 
9/10: 11. 4. fällt mit 4 Pferden beim Abrücken in Don 8 


fahrer Salzmann, 


Fahrer Lehmann, Terweiden verw. 22. 4. Kan. Gunkel verw., Affz Bunn 
T. verw. 28. 4, Off.⸗Stellver. Bruska l. verw. 21. 4, Oberg ünefeld 
L verw. 28. 4., 15. 4. Obergefr. Schmedes l. verw., 27. 4. Obergefr. Tiedmann 


L verw., 25. 4. Kan. Führer und Vieland verw., 24. 4. Kan. Reitz und 
Schlachter I. verw. 
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Kol. 9/10: 
15. 4. I. verw. 

Kol. 10/1 Sergt. Marquardt im Feuer verunglückt 15. 4. Bei Be⸗ 
ſchießung des Biwakplatzes verw.: Sergt. Sell, Fahrer Krone und Heinke, 
Kan. Schroer (5 Pferde verw.) am 20. 4. 

10/10. Batt. Hohenthal bezog am Morgen des 13. 4. bei le Petit 
Paccaut eine Stellung und verſchoß über 200 Schuß auf die Straßen · 
ausgänge von St. Venant. Im Biwack bei Bout de Ville wurde als 
erſtes Opfer während der Offenſive Off.⸗Stellv. Reinbach durch das 
M. G. eines Fliegers verwundet. Durch Anglücksfall fielen an dieſem 
Tage noch aus Obgefr. Schmidt und Kan. Götz. Am 14. unterſtützt die 
Batterie den Angriff ihrer Diviſion. Das trübe Wetter verbot Artil⸗ 
leriebekämpfung, ermöglichte aber doch noch wirkſames Niederhalten der 
feuerſpeienden M. G. Neſter bei la Haye, St. Venant und les Amuſoires. 
La Haye und St. Floris wurden auch während der Nacht, in der die 
Protzen bei Leſtrem eintrafen, von der Batterie beſchoſſen. Das erite 
Todesopfer war am 15. Obergefr. Hauſchild auf der Beobachtungsſtelle. 
Der Durchſchnitt, Munitionsverbrauch der Batterie war 200 Schuß, 
die an dieſem Tag u. a. Augenblickszielen, wie z. B. auffahrenden Bat⸗ 
terien, galten, für den Artilleriſten keine zu häufige Freude. Am 16. 
verpufften neue Angriffe unſerer Armee an den Höhen von Robecg. 
Die Bttr. ſucht in die kilometerlangen Häuſerreihen der Straße Ca- 
lonne —Robecg Brejche zu ſchießen. Sie ſetzt dieſe Tätigkeit auch in 
den folgenden Tagen fort, ſo mit 200 Schuß anläßlich eines neuen An⸗ 
griffs am 17. Gleich darnach erreicht ſie der Ablöſungsbefehl. Sie trat 
zur 8. J. D. und bezog bei Leſtrem vorläufig Biwak, wo inzwiſchen leider 
ein Zufallstreffer ein furchtbares Blutbad angerichtet hatte (15 Pferde 
tot, 4 verw., ebenſo wurde 1 Sergeant (Grothe) und 6 Mann verwun- 
det).“) Am folgenden Tag (19.) wurde eine Stellung in Meurillon be⸗ 
sogen; am regneriſchen 20. verging die Zeit mit Einſchießen und anderen 
Planſchießen. (Obergefr Faſing verw.) Trotz des ſchönen Wetters 
war der 21. an der Front ruhig, und nur ein nächtliches Gelbkreuzſchießen 
der Batterie auf Bahnhof La Motte au Bois nahm der Feind übel, ſo 
daß die Batterie in ſeinem Vergeltungsſchießen noch einen Verwundeten 
bekam (Kan. Mohr). Der Gegner zeigt ſich im Laufe des 2 recht 
unruhig. Durch ſein lebhaftes Feuer ins Hintergelände traf er ſchon 
wieder in die Protzenſammelſtelle und ſchlug mit ſeinen Geſchoſſen zwei 
Pferde tot und verwundete den Ge Meuthen. Die Tätigkeit der 
Batterie ging von nun an gewaltig zurück entſprechend der Erſchöpfung 
der deutſchen Truppen. So war der Munitions erbrauh am 23. und 
24. nur je 16, am 28. = 20, am 29. gar nur 7, am 30. auch nur 11. 


bolin l. vemv. 2. 4., (Fliegerbombe), Fahrer Wernke 


) Namen in dem Kriegs⸗Tagebuch nicht erwähnt 
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Am 27. ſcheint die Batterie, obwohl in Stellung, überhaupt nicht ge 
ſchoſſen zu haben. Trotzdem hatte ſie immerfort Verluſte. Am 23. Affz. 
Brandt verw., am 24. Kan. Schmidt 7 verw. — es iſt der Tag, an dem 
die 8. F. D. durch die 4. J. D. erſetzt wird; Gruppe Ib. R. F. A. 8 
Schlimm war der 25., an dem der Gegner in einem Angriff die Vert bois 
Fe. nahm, auch für uns, da die von der Batterie zum K. T. K. J. R. 140 
Kommandierten, Anteroffizier Ernſt und Kan. Gerverts, dort fielen. Am 
27. wird noch Anteroffizier Speckhals verwundet. Nachdem am 1. Mai 
die Batterie ſich noch auf die beſetzte Vert Bois Fe. eingeſchoſſen hatte, 
kam am 3. auch für fie der Ablöſungsbefehl. In Roubaix traf fie die 
anderen Batterien, von wo es mit dem Bataillon am 10. und 11. wieder 
feindwärts ging. Munitionsverbrauch im April: 3320 Schuß. — 
11/10. Der 13. April brachte endlich auch die ganze elfte Batterie 
an den Feind. Am 5,00 früh wurden zwei Stellungen bezogen, nur 600 
Meter auseinander, eine war ja ſchon nordöſtlich Merville mit einem 
Geſchütz beſetzt geweſen. Die andere lag weſtlich Neuf-Berquin. Trüb 
und kühl ließ fih erſt der nebelverhangene Tag an, aber der Feind war 
hier oben doch von den Morgenſtunden an rege. Hauptziel der Batterie 
war der Bahnhof Hazebrouck und die Ausgänge der Stadt, oft auch die 
für den feindlichen Aufmarſch ſo geſchickten rieſigen Waldungen vor 
unſerer Front. Am 14. unterſtützt die Batterie ein Anternehmen der 
Diviſion um die Mittagszeit, dem der Erfolg aber verſagt blieb. An 
dieſem windigen und kalten Apriltag, an dem man beſchoſſen wurde, 
ſchießen ſollte, die Munition aber unter größter Schwierigkeit in die 
Stellung ſchleifen mußte, wo die Verproviantierung kaum möglich war, 
das Brot ganz fehlte, dachte ſo mancher an die ſchöne Zeit oben bei 
Menin. Anderntags bezog man eine neue Stellung im Schloßpark Mer- 
ville, die indes von Anfang an in ſtarkem feindlichen Feuer lag und ſchon 
am folgenden Morgen (16.) um 6,30 Opfer forderte (Kan. Truſch und 
Zahn l. verw.). Der einzige Troſt war, daß man an dieſem 14. die 
Empfindung haben konnte, daß wir wenigſtens in der Luft die Vorhand 
hatten. Ein Akt mangelnder Erziehung war's vom Feind, als er noch 
am frühen Morgen des 17. den Lebensmittelwagen in der Feuerſtellung 
traf, wobei auch 2 Pferde ausfielen, leider auch der unentbehrliche Bat- 
terieſchloſſer Schmidt leicht verwundet wurde. Von 10.30 vormittags 
bis 3.00 nachmittags hielt dann das Sturmſchießen für das 19. A. K. an. 
Es war und blieb bis zum Herausziehen der Tag, an dem die Batterie 
ſeit dem Durchbruch am fleißigſten ſchießen mußte. (470 Schuß.) Doch 
hatte ſie damals, wenn auch ſelbſt weniger tätig, um ſo mehr auszuſtehen 
Am 19., 20. und 21. ſchlugen feindliche Geſchoſſe in der Feuerſtellung 
jeweils Dutzende Schuß in die Luft. Am 19. nachmittags traf der 
grimme Feind anläßlich eines Fliegerſchießens mit ſchwerem Kaliber 
auf den Pionierpark La Gorgue, in die Protzenſammelſtelle, wobei Gefr. 


Lehnert und 2 Pferde ſchwer getroffen wurden. In der Nacht zum 21. 
machte feindliches Feuer ein Geſchütz unbrauchbar. Doch ein ganz be⸗ 


ſonderer Anglückstag ſollte der ür unſere tapfere Elfte werden. In 
der dunklen Nacht blitzte der Horizont, krachten Abſchüſſe und Einſchläge, 
leuchteten weithin ſchwelende Brände. Da hi ß es um Mitternacht auch 
in der Batterie Hoffmann: ans Geſchütz! Es galt, 250 Schuß Gas- 
munition auf Bahn und Straße bei Au Gouverain ſüdlich Hazebroud 
abzugeben. Die Schwaden unſerer Gelbkreuzmunition ſtachen dem Feind 
ſo in die Naſe, daß er ſofort Vergeltung zu üben fi vermaß. Das 
neben der Stellung ſtehende Haus war bald getroffen. Am Geſchütz 
erhaſchte es den Kan. Fuchs. Nachdem die Kolonne all ihre Munition 
ausgeladen hatte und bereits wieder abgefahren war, mußten die Ra- 
noniere an das Aufſtapeln und Zählen der Munition gehen. Hierbei 
ſchlägt um 442 Ahr ein Geſchoß in die Mannſchaft des 3. Geſchützes und 
ſetzt ſie außer Gefecht. Sergeant Döhring, Kan. Bachmann und Kan. 
Wettje waren gleich tot. Obergefreiter Schimmelpfennig gab nach einer 
Stunde den Geiſt auf; die Kan. Löffler, Vähning und Stevens werden 
ſchwer verletzt. Zu allem Anglück hin flogen auch Geſchoſſe und Kar⸗ 
kuſchen in die Luft, fo daß in dieſer Hölle die Bergung der Opfer ſich 
febr ſchwierig gejtaltete. $ rotzdem gelingt ſie „infolge der aufopfernden 
Tätigkeit von Lt. Wolfhard und den Mannſchaften (von denen fih be- 
ſonders Kan. Krauſe auszeichnet)“. Als man ſich um 2 Ahr anſchickte, 
inmitten des unverminderten feindlichen Feuers im Gasſchießen fort- 
zufahren, ſtellte ſich heraus, daß die Steckſtifte für die Batterie ebenfalls 
in die Luft geflogen waren. So unterblieb es eben. Am 3 Ahr trifft 
der Feind abermals Stapel in der Stellung. Da man ſie fälſchlicherweiſe 
für Gasmunition hielt, verblieb die Batterie eine Stunde lang in Gas- 
alarm — doch gegen Morgen ſchwillt der Feuerorkan noch mehr an. 
Der Feind weiß, daß die „Hunnen“ immer in dem Dämmergrau ihre 
wuchtigen Angriffe machen. Als er egen 7 Ahr aber erkannte, daß wir 
gar nichts vorhatten, ſtellte er raſch ſein von der Angſt diktiertes Trom- 
melfeuer ein. Es iſt klar, die Batterie kann ſich hier nicht länger halten. 
Eine neue Stellung, 500 Meter hinter der bisherigen, wird von dem 
Artillerie⸗Kommandeur abgelehnt, „da ein zu großes Artillerieneſt ent: 
fteben würde“. Et. Heß fand dann eine andere am Oſtausgang von 
Merville, in die man in der kommenden Nacht rücken darf. Aber die 
Zeichen waren der Batterie weiterhin nicht günſtig. Während man in 
der hellen Nacht (22./23.) ſchirrte, erbebte d e Luft von dem ſchweren 
Feuerkampf an der Front. Alle Wege blitzten auf von den Einſchlägen 
des gereizten Gegners. Als man glücklich in die gefürchtete Stellung 
zum Aufprotzen kam, da lag noch der Schloßpark in ſchwerem Feuer. Die 
geängſtigten Pferde können es nicht erwarten, bis der Ruf „fertig“ 
meldet, jetzt nen wir wieder aus dieſem Hexenkeſſel ziehen. Beim 
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Abrücken ſtürzt Fahrer Meinke und erleidet einen Knöchelbruch und 
innere Verletzungen. And nun trotz allem friſch hindurch zur neuen 
Stellung! — Aber auch hier erwartet einen nichts Beſſeres. Gleich beim 
Einfahren wird Fahrer Elling ſchwer verwundet, und den ganzen Tag 
will das Feuer nicht nachlaſſen. 3 Ahr nachmittags, als das herrliche 
Wetter die Flieger herausgelockt hatte und die Luft von Geſchwadern 
ſurrte, beginnt bereits ein Beſchießen der neuen Stellung; dabei werden 
erſt 2 Kanoniere leicht verwundet, bald aber ein Geſchütz ſo getroffen, 
daß es unbrauchbar war. Gleich darauf flogen 300 Schuß in die Luft 
und ſteht die in der Nähe ſtehende Scheune in Flammen. Die Nachbarin, 
3/Rej. Fußa 1, verliert in dieſem Feuerorkan 3 Geſchütze, ihre Batail⸗ 
ſchweſter, 4/Reſ. Fußa 1, nicht weit davon gar alle 4. Gegen Abend 
wurde der Batterie dann noch ein Aufſatz zerſchlagen. Welch unnötige 
Verluſte zu den unvermeidlichen durch Anvorſichtigkeit noch kommen 
konnten, mußte man in der Protzenſtelle der Batterie in der folgenden 
Nacht erleben, wo Infanteriſten an alten Minen ſich zu ſchaffen machten 
mit dem Erfolg: 3 Tote und mehrere Schwerverwundete. Am anderen 
Morgen verabſchiedet fih die 8. J. D. Abgekämpft wie fie war, ließ fie 
den braven Pommern (4. J. D.) gerne den Platz, zumal deutſches Trom- 
melfeuer im nördlichen Abſchnitt verriet, daß die O. H. L. die Schlacht 
noch weiter fortſetzte. Bei Abgabe von Störungsfeuer fiel ſchon in den 
Vormittagsſtunden ein Geſchütz aus, und das Pech wollte es, daß bei 
Abgabe von Sperrfeuer um 10,30 abends der letzten noch intakten 
Kanone die Vorholfedern brachen. Es zeigt ſich auch hier, daß die 
10-3tm.-Ranone 14 für den rauhen Krieg zu fein konſtruiert war. Dank 
dem Fleiß und Geſchick der Batterieſchloſſer waren die beiden Patienten 
bis morgens 7 Ahr wieder ſchußbereit. Daneben ſtand noch eine friſch 
empfangene klotzige, aber unverwüſtliche Kanone 04. Das Wort der 
Felddienſtordnung: „Im Kriege verſpricht nur Einfaches Erfolg“ gilt 
nicht zuletzt auch für die Konſtruktion der Geſchütze. Die Feuertätigkeit 
der Batterie hielt ſich in der unwirtlichen letzten Aprilwoche in mäßigen 
Grenzen. Der Feind blieb freilich immerzu gleich gehäſſig. Zweifellos 
hatte Foch auch frangi e Artillerie mitgebracht. Bald vergaſt er die 
Gegend von Merville in vierſtündigem Beſchuß, wie am 27., bald haut 
er ſonſt in die Gegend, wobei es ihm in der Nacht zum 29. gelingt, die 
ganz zu Anrecht ſchlecht behandelte 10-3tm.-04 — man hatte aus ihr 
noch keinen Schuß abgegeben — unbrauchbar zu machen. In der dunklen, 
regneriſchen Nacht zum 1. Mai leuchtet der Batterie doch auch noch ein 
Sternchen. In dem ſtarken feindlichen Feuer, das auch der Feuer- 
ſtellung zugedacht war, wurde ein benachbartes Haus eingeſchlagen, in 
deffen Keller Mannſchaften der Geſchützbedienung lagen, aber der Fuß⸗ 
boden hielt ſtand. Am fo unfreundliche zeigte ſich der neue Monat. 
So froh man an der wärmenden Sonne, die ſich über eine Woche nicht 
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mehr hatte jehen laffen, war, jo traurig wurde der 2. Mai für unſere 
arme Bataillonsſchweſter. Mittags um 10 Ahr durchſchlug nun doch noch 
eine ſchwere Granate den Keller in dem bei der Stellung ſtehenden 
Hauſe und explodierte inmitten der im Keller ſitzenden Mannſchaften. 
Nach ſtundenlanger gefahrvoller Tätigkeit gelingt es zunächſt, die Leiche 
des Kan. Hancken und des Gefreiten Wihler (Kol. 11/10) zu bergen. Im 
Laufe der Nacht erſt konnte man dann die Verluſte endgültig überſehen. 
Es waren ferner tot: Obergefr. Hirſch, Kan. Harms, Klusmann, Stoldt; 
ſchwer verwundet: Sergeant Riemer, Hurdorff, Kan. Grotheer; leichter 
und leicht verletzt: Gefr. Lange, Kan. Schmidt, Matzko, Schulz, Orth- 
mann, Rothſchild, Majchryak, Sergeant Leicht, Anteroff. Richter, Ober- 
gefr. Dohn. Nach ſolchen Erlebniſſen ſagt ſich auch der Mutige: Nur 
hier herau Man macht dementſprechend in der kommenden Nacht 
Stellungswechſel und ſchoß ſich an dem warmen Sommernachmittag noch 
ein, war aber nicht unglücklich, als das ſchon umlaufende Gerücht von 
einem endgültigen Herausziehen der Batterie abends um 11 Ahr be- 
ſtätigt wurde. 3/Fuğa 48 wurde übergeben; um 31 Ahr fand die Beer- 
digung der gefallenen Kameraden auf dem Soldatenfriedhof Gleurbair 
ſtatt. (Die Opfer des 22. liegen in Laventic beerdigt.) Abends 4 Ahr 
wurde der Marſch angetreten bis Escobeques, wo biwakiert werden 
mußte. Am anderen Tage trifft man in Roubair mit dem ganzen Ba⸗ 
taillon zuſammen, fürwahr, alle II/10er hatten viel erlebt. Die Schlacht 
bei Armentieres war und blieb aber die einzige Angriffs und Durd- 
bruchsſchlacht des Bataillons. 


B. Im Stellungskrieg Mai / zuni 1918. 


Wenn es im Frieden in den Soldatenwirtſchaften hoch herging und 
die Patrouille ſchon umſchnallte, um nach dem bevorſtehenden Zapfen 
ſtreich die Kneipen zu räumen, hörte man in Choralmelodie mit bejon- 
derer Inbrunſt das Lied ertönen: Parole heißt Heimat, Reſerve hat 
Ruh, Ruh, Ruh, himmliſche Ruh. Nun war fie da, diefe „himmliſche 
Ruhe“. Roubair, dieſes rieſige Fabrikneſt, bot wenig Platz — i 
fen und Kaſernen waren die ein gen Anterkunftsräume, und in Privat- 
quartieren fiel die herausfordernde und ſtolz- ablehnende Art der Zivil- 
bevölkerung auf. So legte man auf Privatunterkunft keinen Wert, war 
aber froh, als man aus rieſigen abmontierten Fabrikräumen herauskam 
und in einer ehemaligen neuen Schule, der ſogenannten König⸗Ludwigs⸗ 
Kaſerne, mit dem ganzen Bataillon zuſammenlag. Mit Verpflegungs⸗ 
ſtationen ſah es recht trübe aus, nirgends konnte man etwas Rechtes 
bekommen. So blieb man an den zwei Regentagen zuſammen, pennt 
oder politifiert, pennt oder ißt, pennt und ſchläft und holt herein, was 
man in den letzten Wochen verſäumt hatte. Ich habe immer im ſtillen 
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die Elaftizität der Niederſachſen bewundert. Auch jetzt ſchliefen fie, 
ſchüttelten ſich und waren die alten. Die Zeitungen wurden eifrig 
ſtudiert und keine Miene verzogen, ob man von den herrlichen Taten 
deutſcher Truppen in Finnland las, ob von den Kriegserklärungen Gua- 
temalas und Nifaraguas, ob vom Frieden mit Rumänien oder gar von 
den Heldenkämpfen bei Armentières. Eitelkeit und Ruhmſucht, die den 
Franzoſen und manchen deutſchen Volksſtamm zu großer Leiſtung treiben, 
fehlen dem nordiſchen Blut. Was befohlen wird, wird gemacht, und 
wenn es gemacht iſt, iſts in keinem Fall etwas Beſonderes. Das war 
der Geiſt der großen Zollern — nun auch der ihre — das war Preufen- 
geiſt in Reinkultur. 

In den Batterien gab es wenig Neues. Der erwartete Erſatz kam 
nicht. Die neunte bekam 4 neue Offiziere: Herrheimer, Buſacker, 
Schneider, Roos, von denen nur der letztere bis zum Schluß in der 
Batterie blieb. Die Elfte konnte die eben eintreffende Beförderung 
ihres Batterieführers zum Oberleutnant feiern. Nach den zwei erſten 
Nuhetagen wollte man fih fo langſam zum Kulturmenſchen aufrappeln, 
um dann in der Stadt Eindruck auch bei der holden Weiblichkeit zu 
machen, da brachten die Offiziere von ihrer Beſprechung beim Bataillons 
kommandeur die Nachricht: Morgen gehts wieder in Stellung, allerdings 
nur wenige Tage. Wir ſind Diviſionsartillerie geworden und gehören 
der 216. J. D. an, die bis jetzt im Often, u. a. in Rumänien, gekämpft 
hat. — Det Jeſchäft i: dtig, gings durch die Stuben, wo man eben 
ſein Gewehr reinigte oder ſonſt für die kommende Ruhezeit ſauber machte. 

Als die Kirchenglocken im ſtrahlend ſchönen Himmel zum Mittags⸗ 
gottesdienſt läuteten, rückten die Batterien ab in Richtung Lille auf der 
herrlichen Chauſſee, die Kanoniere ließ man mit der Schnellbahn fahren, 
denn wir hatten es dringend nötig, die Kräfte der zuſammengeſchmol 
zenen Mannſchaft zu ſchonen. Das Quartier in Lomme war ſehr mäßig, 
aber dafür gab es Bier und einen Ruhetag. 


Das III. Bataillon war alſo Diviſionsartillerie geworden. Dies ent- 
ſprach dem Wunſche von ſo manchem alten Fußer, denn wer ſeit 1914 
in Oft und Weft an die Brennpunkte als D.H.2.-Artillerift umherge 
worfen worden war, weiß, wie undankbar dieſes Geſchäft ſich ſtets von 
neuem erwies. Vor dem Ordensſegen und anerkennenden Befehlen kam 
an die fliegenden Batterien der kurze Fernſpruch: Der Zweck der An- 
weſenheit fei erfüllt, man könne wieder abrüden! „Der Mohr hat feine 
Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen.“ And man ging, um nie 
wieder von der Truppe, der man den Weg zum Erfolg bahnen half, 
etwas zu hören. Jetzt gehörten wir zur 216. J. D. und waren geſpannt, 


wie ſich das Verhältnis geſtalten würde: Die perſönliche Fühlungnahme 
hat bis zum Amſturz faſt ganz gefehlt. Trotzdem war man unſerem 
Bataillon bei der Diviſion ſtets wohlgeſinnt, man ſah in uns einmal alte 


Weſtkämpfer — die Diviſion hatte bis dahin nur im Oſten gekämpft — 
und dann wuchs im letzten Akt der Tragödie, den wir mit ihr erlebten, 
die Bedeutung der Artillerie, ganz beſonders der ſchweren, proportional 
dem immer fühlbareren Nachlaſſen der Infanterie. Die Diviſion beſtand 
aus lauter aktiven Regimentern, dem oſtpreußiſchen Inf.-Reg. 59, deſſen 
Garniſon weſentlich in Deutſch⸗Eylau lag, dem pommerſchen Inf.-Reg. 42 
aus Stralſund und Greifswald und dem durchaus ebenbürtigen Kriegs- 
regiment 354 (20. 2. 15 als Erſatzregiment Nr. 9 aufgeſtellt, Anfang 
Auguſt 1915 Inf.⸗Reg. 354). An Feldartillerie zählte zur Diviſion das 
neumärkiſche Feld-Art.-Neg. 54 aus Küſtrin und Landsberg a. W., das 
uns vom rumäniſchen Feldzug her ſchon aus dem Heeresbericht bekannt 
war. In ein engeres Verhältnis zu den Infanterieregimentern find 
wir eigentlich niemals gekommen; man ſchätzte uns, aber liebte uns nicht. 
And doch ließen wir der Infanterie auch dann die Ehre des Erfolges, 
wenn dieſer ganz weſentlich uns zu verdanken war. Die Feldartillerie 
fühlte ſich mit Recht von der ſchweren Schweſter verdrängt und konnte 
mit dem mangelhaften Menſchen⸗ und Pferdematerial und kleinem 
Kaliber nicht mehr ihre alte Stellung unter den Waffen halten. Go 
waren wir auf unſer Bataillon angewieſen, das aber auch erſt in 
Roubaix fih näher kennengelernt hatte. Die 9. und 10. kannten ſich 
ja ſchon von Straßburg her und waren Landsleute, aber die 11. war 
eben aus dem thüringiſchen Fuß⸗A. 18, Kaſſel, hervorgegangen und 
fühlte ſich immer noch etwas fremd. Daß wir Mitte Mai den Erſatz 
aus beliebigen Feldrekrutendepots und nicht aus Straßburg bekamen, 
war für den Geiſt der Zuſammengehörigkeit ſchädlich. Ich verkenne die 
Schwierigkeit nicht, dem preußiſchen Kantonſyſtem von 1733, mit dem 
man noch im Jahre 1870/71 jo gute Erfahrungen gemacht hatte, auch im 
Weltkrieg treu zu bleiben aber es ſo gründlich über Bord zu werfen, 
wie dies tatſächlich oft ohne jeden Grund geſchah, war ein ſchwerer 
Fehler. Auch hier hat der Heimkrieger zu wenig Verſtändnis der 
ronttruppe gegenüber aufgebracht. Wie oft ſchrieben ehemalige Bat 
teriegenoſſen nach ihrer Geneſung aus der Garniſon, man höre auf ihre 
Meldung zur alten Batterie gar nicht. Gemeinſame Feſte, geſelliger 
oder ſportlicher Art, hätten zur Zuſammenſchweißung des Bataillons 
viel beigetragen. Der einzig gemeinſame Offiziersabend während des 
Beſtehens des Bataillons war Mitte Oktober in Clermont- rte: 

Im Laufe des 11. Mai fand fih das Bataillon in Nieppe ein. 
Der Marſch dorthin war nicht ganz ohne Reiz. Auf der großen 
Chauſſee Lille —Bailleul war fieberhafter Verkehr. An der Inſtand⸗ 
haltung arbeiteten gefengene Engländer, aus deren Mienen weniger 
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Verdroſſenheit als anmaßende Widerſetzlichkeit ſprach. Kurz vor dem 
alten Stellungsſyſtem kamen an einer Wegſenkung rechts und links 
Waldſtücke, in deren dunklem Grün reizende Schlößchen herauslugten. 
Im Grabengewirr fiel die geringe Tiefe auf. Allzu hitzig ging es ja 
in den letzten Jahren an dieſer Frontſtrecke nicht zu. Die Kapelle von 
Armentieres war wohl zerſtört, aber im ganzen noch im Rohbau er- 
halten. And dann kam nach zehn Minuten Fahrt die Stadt ſelbſt. Ihr 
Name iſt für alle Zeiten mit der zweiten deutſchen Frühjahrsoffenſive 
1918 verknüpft, bis dahin war die Erinnerung an ſie nur friedlicher Art 
geweſen. Von ferne ſchon ſah man an den Hunderten von Schloten und 
Kaminen, daß die Nachkommen der im Mittelalter berühmten Tu 
wirker im Zeitalter des Dampfes nicht zurückgeblieben waren. Bläu⸗ 
licher Dunſt liegt über der ganzen Gegend: Flandriſcher Bodennebel 
und Schwaden der Gasbeſchießung. Beim Durchfahren ſieht man eine 
halb zerſtörte große Stadt, in deren Mauern keinem Paſſanten wohl 
iſt. So treiben auch unſere Fahrer zu lebhafterer Gangart, denn jeder 
Fußgänger trägts in feinem Herzen: hier ift nicht gut fein — nichts 
wie raus. Als die 11. um 8 Ahr früh den unheimlichen Ort durch⸗ 
quert, fallen eben Bomben feindlicher Flieger, heulen Langgranaten 
heran und werfen in nervenerſchütterndem Knall Ruinen und Hat 
faſſaden um. Hinter der Stadt aber kamen friſche Wieſen und bald 
darauf das liebliche Dörfchen Nieppe, wie die ganze Amgebung ein 
Bild völligen iedens. Leider war es ſtark belegt, aber die drei 
Batterien kamen im ganzen doch leidlich unter. Das Bataillon Fuß 88, 
das wir ablöſen ſollten, lag noch in unſeren Quartieren. Die 9. rückte 
als erſte noch in der Nacht vom 10. zum 11. bei gewaltigem feindlichen 
Feuer, das die Fahrt faſt allzu gewagt erſcheinen ließ, in Stellung in 
ein etwa 200 Meter breites, 30 Meter tiefes Wäldchen bei de Broeken, 
ſüdöſtlich Nieuwekerke; die 10. rückte am 12. zwiſchen 3 und 5 Ahr zug- 
weiſe ein, ein Zug in die Stellung der 1/88, der andere in die von 2/88. 
Ganz abenteuerlich geſtaltete fih die Tätigkeit der 11. Sie verlor am 11 
um die Mittagszeit bei einem Einſchlag im Hof eines Gebäudekomple 
von De Seule, der eine furchtbare Exploſion verurſachte, den Ferr 
ſprecher Mittelſtädt am Gruppengefechtsſtand (19. +, am 20. in Tou 
coing beerdigt). Abends gings dann nach vorne. Zum großen € 
ſtaunen der Batteriekameraden kehrte die Gefechtsbatterie unverrichteter 
Sache wieder heim. Neue Befehle hießen ſie nun warten, dann ſollte 
ſie 9/10 bei De Broeken ablöſen. Dann hieß es am 16. wieder warten. 
Am 17. vertrieb ſie ſich die Zeit durch das Erſchießen der beſonderen 
Einflüſſe auf dem weiten Schießplatz von Armentières. So konnte 
man ein herrliches Pfingſtfeſt mit den neuen 26 Erſatzmannſchaften 
feiern. Am heißen Pfingſtmontag hieß es gar, III/10 folle in die Gegend 
von Oudenarde kommen, und ſo ſah man denn die Quartiermacher aller 
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Formationen des Bataillons am noch heißeren Dienstag, den 21., mit 
bemerkenswerter Eile gen Oſten und die Etappe reiten. Alles träumte 
ſchon von dieſem Idyll im fetten Belgien. Da wollte man dann auch 
die Schlachtſtätte beſuchen, wo vor 210 Jahren Deutſchland und England 
Frankreichs Vorherrſchaft in Europa brachen. And zur Stunde griffen 
am Kemmel Franzoſen und Engländer unſere deutſche Front an, um 
unſere tatſächliche Vormachtſtellung, die wir ſeit bald einem halben 
Jahrhundert auf dem Kontinent nicht infolge Großmachtswahn, ſondern 
infolge großartiger Leiſtung inne hatten, zu zerſchmettern. Aber ehe 
wir ausgeträumt hatten, wie ſchön wir's uns dort hinten machen woll⸗ 
ten, hieß für die 11. ſpät abends um 11 Ahr: Noch heute nacht in 
Stellung rücken ! — Ja, das Kriegsglück ift veränderlich! — — — 
Die Schweſterbatterien hatten inzwiſchen ſehr lebhafte unange⸗ 
nehme Tage hinter ſich. Wer einmal den Weg zu den Beobachtungs- 
ſtellen auf dem Ravetsberg gemacht hatte, wußte, daß es nicht eben 
gemütlich in der Gegend war. Da galt es öfters: Sprung auf, Marſch, 
Marſch zu machen. Der Feind wollte uns keinen Meter mehr vorkom⸗ 
men laſſen und wurde immer dreiſter. Bei aller Angemütlichkeit mußte 
man doch zugeben, ſchön war der Blick von der Beobachtungshöhe. 
Rechts ſchloß der immer rauchende Kemmel die Sicht ab. Im Tal davor 
lagen die Trümmer von Loker. Nach links ſchloſſen ſich die ſtolzen 
Höhen des Roten Berges, Scherpenberges, der Vidaignehöhe und des 
Schwarzen Berges an, bis ſie weit außer Schußweite mit dem ſtolzen 
Trappiſtenkloſter endeten, das, wie man erzählt, geſchont worden war, 
weil dort der tödlich abſtürzende Hohenzollernprinz liebevolle Aufnahme 
gefunden. Man erzählte fih auch, die deutſche Infanterie habe diefe 
Berge zur Hälfte gehabt und ſei im ſiegreichen Vordringen durch das 
Sperrfeuer der nicht orientierten Artillerie angehalten worden. Nach 
Weſten hin lag dann weites, flaches Land, das unbemerkt in feindliche 
Zone ausmündete. Gräben gab es oft weite Strecken nicht, und ſelten 
nur ſah man hinter einem zerſchoſſenen Mauerreſt einen deutſchen Poſten 
ſich bewegen. Im Laufe des 12. ſchoſſen fic) 9 und 10/10 ein. Am 
regneriſchen 13. konnte man ſich jo recht in die ganze Gegend und Ge- 
fechtsart einleben. Die Batterien von Fuß 88 verzogen fih erſt mit 
der Zeit. Vor 9/10 ſtand auch noch eine Batterie. Sie verkörperte 
ſo recht den Geiſt ihrer Diviſion, und das war der ihres Führers, des 
Generals Höfer. In ihm ſah die Truppe den Garanten des Sieges. 
Denn das Lob der Engländer über dieſen einarmigen General, der mit 
einem Stock ſeiner Infanterie vorangeht vorwärts gegen die Barrikaden 
des Bergdörſchens Neuvesgliſe, macht ihn auch den anderen Diviſionen 
verehrungswürdig. Auch im Materialkrieg ſiegt der Geiſt, der hinter 
der Materie ſteht, ſonſt wären wir ſchon 1915 dem feindlichen Gra⸗ 
natenhagel erlegen. Die 10. hatte an dieſem 13. Verluſte. Fahrer 


Ehlers wurde in dem nächtlichen ſtarken Störungsfeuer auf der Fahrt 
zur Stellung verwundet. Zwei Zugpferde waren tot, zwei verwundet. 
Das vom 14. ab ununterbrochen ſtrahlend ſchöne Sommerwetter kam 


der feindlichen Angrif icht ſehr zuſtatten. Der neue Generaliſſimus 
Foch mußte erkennen, daß die deutſchen Angriffe ſeit März 127 000 Ge- 
fangene gemacht und 1600 Geſchütze erobert hatten, daß der Deutſche 
vor Amiens im Süden und im Norden zwiſchen Ypern und Lens die 
engliſch⸗franzöſiſche Naht beinahe durchbrochen hatte. Hatten die Mli- 
ierten auch ganze Armeen eingebüßt, ſo blieb ihnen der eine Troſt, 
daß auch die Deutſchen an die 350 000 Mann ſeit dem 21. März ver⸗ 
loren hatten und die Amerikaner täglich bereits an die 1 000 Mann 
landeten. Wir Artilleriſten ſpürten zwar, daß die Angriffsbewegung 
überall zum Stehen gekommen war, aber die Führung, die uns ſeit 
1914 ſo oft aus verzweifelter Lage geholfen hatte, beſaß unſer ganzes 
Vertrauen. Zu langem Spekulieren war gar nicht die Zeit inmitten 
des ſtarken feindlichen Feuers. Jedes erkannte Geſchütz wurde mit 
Fliegerbeobachtung beſchoſſen, und wie gut der Feind ſchoß, zeigte er 
der 9., als er den neben ihr ſtehenden Mörſer V/Rej. 7 einfach um- 
ſchoß und die von neuer Stellung feuernde Batterie gleich wieder in 
ſein Feuer brachte. Am 15. zog der 1. Zug 10/10 am Weſthof den 
zweiten an ſich. Für die geſamte Artillerie war der 16. von einiger 
Bedeutung. Alles ſchießt fih auf das für abends angeſagte Gasſchießen 
auf die Vidaignehöhe ein. In 9/10 rüſtete man ſchon für den Abmarſch 
in eine entfernte Stellung hinter Bailleul, an der ſchon zwei Tage ge⸗ 
arbeitet wurde. Der Feind kam uns abends mit ſtarkem Feuer zuvor 
und ſtörte unſer trotz aller uns um die Ohren ſauſenden Granatſplitter 
ausgeführtes Schießen immerhin bedenklich. And dann ſetzte ſich 9/10 
in Marſch, obwohl der gereizte Gegner all die zu durchlaufenden 
Quadratkilometer abklapperte und da und dort an hellbrennenden Häu⸗ 
ſern uns ſeinen Erfolg zeigte. Beſonders unheimlich war die Aebe 
querung der großen Chauſſee bei De Seule, das Vorbeiziehen am r 
gen Pionierpark bei Steenwerk und die letzten 500 Meter vor der 
Stellung. Granattrichter ſperrten gähnend ihren Rachen auf, wenn 
man ſeine Taſchenlaterne leuchten ließ, und der ſäuerlich ätzende Geruch 
explodierender Geſchoſſe erzählte einem von der kurz vorhergegangenen 
ſtarken Beſchießung. Die Batterie war erſt Flankierungsbatterie und 
ftand im Abſchnitt der militärfrommen weſtpreußiſchen 35. Diviſion. 
Anſer Arbeitsfeld war die weit nördlich gelegene Zone vor der 121. FJ. D. 
am öſtlichen Fuß des Scherpenberges. In die Kämpfe der 35. oder 
216. J. O. durften wir nur in Ausnahmefällen wirken. Mit WGA. 286 
und 3/Fe. 54 bildeten wir eine Gruppe Laſchke mit demſelben Auf- 
trag. Anmittelbar vor uns lag das immerwährend im Artilleriefeuer 
engliſcher und franzöſiſcher Geſchütze brodelnde Städtchen Bailleul. So 
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nah es war, zog es doch niemand hinein in dieſen Hexenkeſſel. Anſere 
Geſchütze ſtanden in hohen waſſer- und ſeenumſpülten Wieſen in weiten 
und doch lauſchigen Pappelvierecken. Anwillkürlich war's einem, als 
betrete man einen heiligen Hain, und auch der immer lebhaftere Feind 
ſchien dieſe heilige Erde zu achten. 

Ein unvergeßlich ſchöner Tag war da das Pfingſtfeſt. Anter tief- 
blauem Himmel ſchwieg die Welt. Kaum ein Schuß ließ ſich an der 
weiten Front hören. Man lag ſo ſicher in dem hohen Gras und ſchaute 
den jubilierenden Lerchen und den in rieſigen Höhen fih tummelnden 
Schwalben zu. Kaum ein Lüftchen regte ſich in den Gezweigen der 
hohen Pappeln, die im Viereck die reizende Stellung umſchloſſen und 
deren Kronen, in bunten Farben der Töne ſchillernd, von einer munteren 
Vogelſchar bevölkert waren. 

An den meiſten Tagen freilich lud der Feind ringsherum mit un⸗ 
erbittlicher Energie Hunderte von ſchweren Granaten ab, und nur ſelten 
verlor er ſich in unſere einzig ſchöne Landſchaft — und doch bellten wir 
nur ſo geſchwind einige Lagen hinaus, freilich weit nach Norden hin 
zum Scherpenberg. — Den Höhepunkt unſerer Arbeit brachte der 20. 

Gewaltiges Donnerrollen verkündete bis weit in die Etappe hinein 
und bis hin zum Meer in den Dämmerſtunden einen großen Tag. Vom 
Liller Berg, wo die Beobachtung 9/10 in den bewährten Händen von 
Fähnrich Konz lag, vom Ravetsberg, wo die Fernrohre fo vieler Bat- 
terien, auch unſerer 10. und 11., vergebens durch den Morgennebel zu 
dringen ſuchten, kamen bald die Arteile der Beobachter, daß es ſich um 
einen Großangriff des Feindes handeln müſſe. Die geſamte Artillerie 
war ſchnell auf dem Poſten. Für 9/10 war das Ziel vor dem Scherpen⸗ 
berg im Norden gegeben. Anſere 10. beſchoß vormittags, ſolange im 
Tal noch Nebel lag, eine B.-Stelle auf dem Mt. Noir, dann Wege⸗ 
kreuze auf dem Höhenzug der Vidaignehöhe, von 10 Ahr ab den Zn- 
fanterieſtützpunkt Krabbenhof, mittag mehrfach Loker. Auf ihrer 
B.⸗Stelle wurde Anteroffizier Löhr ſchwer verwundet. In der 9. war 
ab 9 Ahr wieder Feuerpauſe befohlen. So konnte man ſich von der 
Gruppe Näheres vom großen Angriff erzählen laſſen. Auf einer Breite 
von 10 Kilometern waren die Franzoſen in erſter und zweiter Welle 
vorgegangen. Zwiſchen Loker und Dranouter konnten fie erſt Naum 
gewinnen, ein Gegenſtoß trieb fie aber wieder zurück. Der Remmel 
ſelbſt war von der deutſchen Artillerie ſo gut behütet, daß der Gegner 
nicht ſeine Stellungen zu verlaſſen vermochte. So konnten beide Bat⸗ 
terien ſich mit der übrigen Artillerie über den frohen Erfolg freuen. 
Die 10. hat nicht weniger als 700 Schuß an dieſen Tagen verfeuert. 
Der 9. wurde nach 150 Schuß Feuerpaufe befohlen, weil der Zweck, 
den Feind am Kemmel niederzuhalten, erfüllt war. In zwei Feuer⸗ 
überfällen ließ fie ſich zwiſchen 2 und 4 Ahr mittags mit etwa 50 Schuß 


nochmals vernehmen. An dieſem Tage ſtreckte die engliſche Artillerie 
ihre Rohre auch tief ins Hintergelände. Nach Nieppe hatte ſie noch 
nie geſchoſſen. Während aber Frankreichs Sturmregimenter bluteten 
und die Engländer als dritte Welle vergeblich auf das Zeichen zur 
Verfolgung warteten, platzt Schuß um Schuß im Dorf. Ausreißende 
Pferde, wild durcheinanderrennende Fahrer und Kanoniere boten ein 
wüſtes Bild. Fahrer Temme und Kan. Kuß (9/10) wurden dort leicht 
verwundet. Am ſchwerſten verwundet freilich war an dieſem Maiabend 
der galliſche Hahn, der am Vorabend noch ſein prächtiges Gefieder voll 
Ehrfurcht und Eitelkeit den vertrockneten Jüngern des einſt ſo rund⸗ 
lichen John Bull zeigte und nun, ſchwer gerupft, beſcheiden ſich ver⸗ 
kroch und den engliſchen Brüdern die Rache überließ. Am folgenden 
Tag ſtießen dieſe am Abend beim Dorfe Remmel und bei Lofer nod: 
mals ohne Erfolg vor. Aber mit dem Frühlingstraum wars von nun 
an in der idylliſchen Stellung 9/10 aus. Dort fielen jetzt mehr und 
mehr feindliche ſchwere Brocken ein, die gleich am 21. auch den Ma- 
ſchinengewehrgefreiten Dittmann verwundeten. Infolge der nächtlichen 
Vorſtöße wurde für 10/10 ein Ablöſungsbefehl rückgängig gemacht. Die 
Geſichter der Kanoniere waren ſicher icht weniger lang als die runden 
der wohlausgeruhten 11., die in dieſer Nacht um 11 Ahr noch die 
telephoniſche Nachricht vom ſofortigen Inſtellunggehen erhielt und auch 
wirklich um 5 Ahr des 22. in zwei Zügen ſüdweſtlich Niewekerke ein- 
rückte. Diesmal war die 9. die Glückliche. Ihren erſten Zug ſah man 
in mondheller Nacht auf der Chauſſee Bailleul— Lille in einer Staub- 
wolfe ins Quartier rücken, vorbei an der ewig feuernden und ewig be- 
ſchoſſenen langen 15-cm-Ran.-VGatt. Am andern Tage folgte der zweite 
Zug. Die Kampftätigkeit der Artillerie und Infanterie ließ nach. Nur 
die Fliegerkämpfe waren ſehr rege. So lag ein abgeſchoſſenes deutſches 
Flugzeug bei der erwähnten Langrohrbatterie. And die Kanoniere 
eines an dieſem Tage auf dem Schießplatz Armentieres eingeſchoſſenen 
Geſchützes der 11. erlebten das ſeltene Schauſpiel, daß ein angeſchoſſenes 
engliſches Flugzeug plötzlich dicht vor ihrem Rohr landete und der 
engliſche unverletzte Offiz ſich dem Batterieführer ergab. Die 9. 
hatte als 10em-04⸗Kanonenbatterie ausgedient. Ihre letzten 10-cm- 
Granaten lagen auf dem Mispelbellehof auf der Vidaignehöhe. Wir 
ahnten nicht, daß wir diesmal tatſächlich faſt drei Wochen ausruhen 
durften. 

Nieppe blieb ſeit jenem 20. Mai ein Lieblingsziel des Feindes. 
So mußten denn am 24. alle Batterien beſchließen, die liebgewordenen 
Quartiere zu räumen. Losgeriſſene Pferde, haſtiges Rennen von ein- 
zelnen Fahrzeugen, panikartige Flucht von Soldaten — das find die 
häßlichen Eindrücke jenes Nachmittags und dazwiſchen hinein das Her- 
anheulen von Granaten und der ohrenbetäubende Einſchlag. Dann geht 


das alte Jagen wieder los. Bald hörte man aus den Flüchtenden, die 
von den verſchiedenſten Enden des Dorfes gegeneinanderrennen, Namen 
von eben Gefallenen nennen. Beſonders leid tat mir der perſönlich 
bekannte Abteilungsführer Major H. Henrici vom Feld⸗A. 71. Am 
trüben 25. ſchien es ruhig. Alſo macht man ſich zum Stellungswechſel 
fertig. Aber, o Graus, unjere Maſchinengewehre knattern, Flugabwehr⸗ 


kanonen bellen, alſo feindliche Flieger über Nieppe. Bald ſperren 
feindliche Granaten unſerer 9. den Weg nach Houplines. Schließlich 
wagen wir's im ſcharfen Trab geſtaffelt. Aber welche Bilder ſehen wir 
vom Pferd und von den Protzen. Sleberall Blutſpuren, an den einge⸗ 
ſchoſſenen Häuſern liegen Leichen von Mann und Pferd. Anſerer 10., 
die mit der 11. Nieppe verließ und in Pt. de Nieppe einzog, fielen 
bei dem Ortsbeſchuß Kan. Schneider auf Leitungspatrouille am Weft- 
ausgang, ferner die Kan. Schwettmann und Kron; ſchwer verwundet 
lagen Obergefr. Stöwe (+) und Kan. Kroß, leicht verwundet waren 
Vizefeldwebel Koch, Kan. Kaltenſchnee und Fahrer Müller. Die ti: 
verlor in Nieppe zur felben Stunde den Fahrer Roſenthal, der, ſchwer 
verwundet, wenigſtens mit dem Leben davonkam. In Houplines, das 
noch in der Zone der ehemaligen Stellung lag, waren wenige Häuſer 
mehr ganz. Am La Baffee-Ranal gab's Partien, die an Südfrankreich 
oder Italien erinnerten. Nur fehlte damals die Wärme, und die 
häufigen Negenſchauer ließen einen das Fehlen von Türen und Fen- 
ſtern unangenehm empfinden. Anſere Batterie bekam am 24. Mai vier 
nagelneue ſchwere Feldhaubitzen. Anſere 10-cm-04, mit der wir aus- 
gerückt waren, bekam eine Batterie des weſtpreußiſchen Zu: 
Batls. 153. Das Leben und Treiben in der rieſigen Artilleriewerkſtatt 
iſt uns bis heute als bewundernswert in der Erinnerung haften ge⸗ 
blieben. Das Exerzieren am neuen Geſchütz machte wenig Schwierig 
keiten. Nur die neuen Rundblickfernrohre und die Ladevorrichtung 
hatten etwas Zauberhaftes an fih. Viel Intereſſe erweckte die Aus- 
ſicht vom Turm des Schlößchens, die die altbekannte Gegend von 
Comines vom Jahre 1917 zeigte. Von der Front wollte man bald 
nichts mehr wiſſen — hieß es doch, die 216. J 


J. D. komme in Rube in 
die Gegend von Roubair— Lille. Aber o Anheil, die ablöſende 10. Er⸗ 
ſatz-Diviſion, die ich vor Verdun ſich ſehr gut ſchlagen ſah, bekam 
Grippe, und ſo wurde aus der Ablöſung nichts. Bedauerlich gings da⸗ 
mals allein unſeren Pferden, da Weideland rar und Futter noch fel 
tener war. Mächtig zogs die Mannſchaften nach Lille, und auch mir iſt 
ein Aufenthalt von Eindruck geblieben, weniger wegen des guten Bad- 
werks in den Cafés, wegen der glänzenden Läden und Buchhandlungen, 
als wegen des Verhaltens der Bevölkerung angeſichts der glänzenden 
Siegesnachrichten vom Chemin des Dames, der Aisne, Vesle und- fo- 
gar Marne. Niemals ſah ich enttäuſchtere Geſichter bei Franzoſen, 


III. Bataillon N. F. R. 10. s 


und die Abbes hatten alle Mühe, fie vor lautem Defaitismus zu be- 
wahren. Als ich zu Hauſe ankam, langte eben die Siegeskunde an: 
Chateau-Thierry gefallen — nun glaubten auch wir wieder an den 
deutſchen Endſieg. Am Sonntag, 9. Juni, war Feldgottesdienſt in 
Houplines. Engliſche Flieger zeigten fih davon wohlunterrichtet und 
warfen rund um die andächtige Gemeinde zahlreiche Bomben. Im 
Dorf traten ziemliche Verluſte bei Mann und Pferd ein. Wir ſelbſt 
kamen mit dem Schreck davon. Als ich nach Beendigung des Gottes- 
dienſtes in die Schreibſtube kam, drückte man mir zur größten Aeber⸗ 
raſchung den Befehl zu abermaligem Inſtellunggehen in die Hand. 
Zwei Stunden ſpäter trabte ich mit dem Batterietrupp zur Erkundung 
vor. Es war eben nicht Sonntag, ſondern Krieg. Indeſſen ſchmierte 
man hinten noch einmal die bereits am 30. Mai eingeſchoſſenen Hau- 
bitzen zur erſten Kriegesfahrt. 

Batterie Hoffmann war am 22. Mai, morgens 5 Ahr, 300 Meter 
ſüdweſtlich Niewekerke in zwei Zügen in Stellung gefahren und hatte 
ſich gleich am erſten Tag mit über 300 Schuß eingeführt. Zu aller 
Freude war das Bataillon V/Rej. 7 unter Hptm. d. R. Baumann 
wieder in der Nähe, ja 11/10 unterſtand ihm fogar bis 10. Juni. Ob- 
wohl von beiden Seiten größere Anternehmungen nicht geplant waren, 
rumpelte es doch an der für England ſo wichtigen Front bei Tag und 
bei Nacht, und der durchſchnittliche Munitionsverbrauch war für unſere 
11. Batt. etwa 300 Schuß. Beſonders lebhaft gings am 24. zu, jenem 
ſtrahlenden Maitag, der die deutſche Infanterie den Damenweg über⸗ 
ſteigen und die Aisne erreichen ſah. 11/10 hatte nicht weniger al 
610 Schuß an dieſem Ehrentag der deutſchen Kriegsgeſchichte verpulvert. 
(Auch die Flandernfront durfte einen kleinen Erfolg verbuchen [f. u. ].) 
Am 28. folgte dann prompt die feindliche Antwort. Aber außer 
20 Kartuſchen traf er nichts in den Zügen der Batterie. An den 
14 Schießtagen des Mai hatte die 11. einen Mun vtionsver- 
brauch von 3577! Die Arbeit läßt bis zum Herausziehen am 
14. 6. dauernd nach. An dieſem heißen, dämpfigen Tag durfte 11/10 
ſich bei ihrem Batl. II/ L. Fuß 41, dem fie feit 10. Juni unterſtellt war, 
abmelden. Die 11. D. löfte die 216. J. D. ab. 2/Tuß 97 über- 
nahm die beiden Züge. And nun zur 10. Sie mußte in ihrer Ste 
lung allein unentwegt aushalten. Der Feind zeigt ſich ſehr nervös. 
Waren die Tage einmal artilleriſtiſch ruhig, fo doch nie in der Luft. 
Doch bleibt die Munitionsration für 10/10 etwa 200 Schuß. Am 25. 
hieß es ſchon 4, Sperrfeuer! And da gabs Schießaufträge bis in 
den Abend, und die Kolonne fand 550 leere Geſchoßkörbe. Das Wetter 
blieb von dieſem Tag bis zum Herausziehen ſchön und heiß. Am denk⸗ 
würdigen 27. durfte die 10. zur Stunde des Angriffes am Chemin des 
Dames ab 4,50 ein Ablenkungsunternehmen der Flandernfront unter- 


E 


ſtützen. Die beiden rechten Anſchlußdiviſionen verließen ihre Gräben, 
um in raſchen Sprüngen das am 20. verlorene Gelände wieder zurück⸗ 
zuholen. Sie hatten vollen Erfolg und machten über 300 Gefangene. 


en, 


Dann zeigte fic) ein Erlahmen beider Fronten, und die Artillerie und 
die Flieger verſchleierten nur ſchwach die Erj fungsſymptome. Was 
den Mannſchaften 10/10 aus jenen Tagen noch geblieben iſt, das wäre 
vielleicht vom 30. der Tod des auf Leitungspatrouille gefallenen Rame- 
raden Hecke, vom 31. das Ankommen von 17 Erſatzmannſchaften vom Er- 
ſatzbataillon, zugleich der Tag, an dem die Batterie ein Patrouillen- 
unternehmen unterſtützte, das wäre für den 1. Juni die Erinnerung an 
die beſonders heftige Beſchießung der Straße nach Bailleul. Die erſten 
vierzehn Tage des Monats galten bei unſerer 10. im ganzen der Er⸗ 
holung, beim Feind reger Erkundung, und ſein Feuer verriet Angſt 
oder galt planvoller Zerſtörung des deutſchen Materials, der Zermür⸗ 
bung der deutſchen Nervenkraft. Schöne, heiße Tage waren Der 
Feind war mit ſeinen Fliegern tätiger als mit ſeiner ſtarken Artillerie. 
Am 8. Juni kam die ſonſt recht ſeltene Mahnung, Munition zu ſparen. 
Am Abend des 11. Juni ſtieß feindliche Infanterie gegen unſere Linien. 
Im ganzen war man doch etwas matt. Man rückte deshalb in der 
ſternklaren Nacht vom 17. zum 18. gerne aus ſeiner Stellung, leider 
hatte das feindliche Feuer noch Kan. Kaczmarczyk verwundet. Die 
11. N. D. hatte die Stellungen übernommen, und das Feuer an der 
Front begleitete die 10. auf ihrem Marſch am 18. von Pont de Nieppe 
homme nach Marcq le Bareuil, am Regentag des 19. bis Biſſeghem, 
und dann wars die polternde Ypernfront, die am ſchönen 20. der 10. 
den Einzugsmarſch in Coolscamp ſpielte. 


C. Der 9/10 letztes Auftreten in Flandern. 


Am heißen Abend des 10. Juni rückte 9/10 in die neue, 12 Rilo- 
meter vom Quartier Houplines entfernte Stellung. Der erfundende 
Batterieſtab hatte auf dicke Luft vorbereitet, und in den Staubwolken 
ſtieg manch ſtiller Wunſch gen Himmel: Hoffentlich geht's glatt ab! 
Auf der belgiſch⸗fran, hen Grenze erreichten wir die ſanften Höhen, 
auf denen das furchtbar zerſtörte, völlig verlaſſene Nieukerke lag. Feind 
liche Schüſſe barſten im Tal und mahnten zur Eile. Alſo friſch durch 
das unheimliche Neſt, in dem ſich nicht ein Lebeweſen rührte, und hinab 
in eine weite Mulde, die ſich von Süden zur Höhe 40 hinzog. Im 
Dunkel der Nacht ſtoßen wir auf Armierungsſoldaten, die an der Straße 
arbeiten und uns den Weg verſperren. Der Feind meldet ſich jetzt auch, 
und ſo muß die Einfahrt raſch gehen. Drei Geſchütze ſtehen nördlich der 
Straße im Grunde unter riefigen Ahornbäumen. Das vierte allein auf 
der anderen Straßenſeite in einer Weidenreihe. Eine Landwehr- 
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batterie war ſchon aus der Stellung vor ein paar Wochen herausge- 
ſchoſſen, aber fie ſchien mir doch gewaltige Vorzüge zu haben, und, um 
es vorweg zu ſagen — das Glück half uns auch diesmal. Anſere Vor- 
geſetzten, Major Berndt (Fuß-A.-Stab 206) und der Untergruppen- 
führer Hptm. d. R. Baumann (V/R.7), waren alte Bekannte von den 
Tagen der Angriffsſchlacht her. Die Beobachtungsverhältniſſe waren 
nach Norden hin glänzend. Wie ſchon manchmal, mußten wir hinter 
die Batterie und fanden erſt in einem engliſchen Barackenlager Platz, 
mußten dann aber, von einem Stabsoffizier der Feldartillerie verjagt, 
weiter oben am Anmarſchweg, nicht weit von Nieuvekerke, beobachten. 
Der Abſchnitt Kemmel—Meteren mit feinem herrlichen Bergſtock da⸗ 
hinter war greifbar nahe, den anſchließenden Meteren —Merris konnte 
man nicht ſehen. Vorläufig galt's, ſich einzuſchießen und abzuwarten, 
denn wir ſollten ja nach Angabe der Diviſion nur einen Spezialauftrag 
ausführen und dann wieder abrücken. Zwei agen waren es, die uns 
damals beſonders beſchäftigten: die vlämiſche und die a meri- 
kaniſche. Die Meldungen der Front von ſteigenden Fällen von Defer- 
tationen vlämiſcher Soldaten, die ja 85 % der belgiſchen Armee ausmad- 
ten, häuften ſich. Ein Lichtblick für uns, zumal Bulgarien eben (16. 6.) 
einen ententefreundlichen Miniſterpräſidenten an ſeine Spitze ſtellte und 
die großangelegte öſterreichiſch-ungariſche Offenſive (v. 15. 6.) jämmer- 
lich in ſich zuſammenfiel. Wieder waren die Tſchechen die Verräter. 

And dann die amerikaniſche: Es kam gerade jetzt an die 
Artillerie die Aufforderung, ja genau aufzumerken, man habe erfahren, 
daß amerikaniſche Trupps an der Flandernfront eingeführt würden. 
Alle Einzeltrupps ſollen ſofort unter Feuer genommen werden. Als ſo 
ein Trüppchen über die Vidaignehöhe kam, jagten unſere tadellos ſchie⸗ 
ßenden neuen Haubitzen es jäh auseinander. Oben hatte man vor den 
amerikaniſchen Soldaten ſeit kurzem ziemlichen Reſpekt, und wahrlich 
nicht ohne Grund. Daß ſchon ein ganzes Jahr vergangen, ſeitdem 
Amerikaner an der Front aufgetaucht waren, daß im Auguſt 1917 bei 
Baccarat 2 Bataillone geſtanden, am 3. November bei Nancy die erſten 
Amerikaner gefangen genommen worden waren, war uns unbekannt, auch 
nicht ſonderlich wichtig; den Führern unſerer Flandernfront war aber 
berichtet worden, daß die Alliierten in Abbéville am 2. Mai beſchloſſen, 
10 amerikaniſche Diviſionen der Flandernfront in allernächſter Nähe zu- 
zuführen. Davon kamen dann nur fünf tatſächlich an unſern Nord- 
abſchnitt, die anderen an die zerriſſenen Nähte um Chateau⸗Thierry. 
Sieben amerikaniſche Diviſionen waren Mitte Juni aufgetaucht, und der 
amerikaniſche Kriegsſekretär Baker ſprach ſchon Anfang Juni von 
700 000 Mann, die an der Front oder wenigſtens auf dem Kontinent 
ſeien. Wenn die ſich nur einigermaßen gut ſchlügen, war dann der 
Krieg für uns noch zu gewinnen? And zur nicht geringen Verwunde⸗ 
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rung von höheren Stäben und Frontkämpfern hatte der Amerikaner ſich 
bei Montdidier am 28. Mai mit ſeiner erſten Diviſion, bei Chateau- 
Thierry mit ſeiner 2. und 3. Diviſion ausgezeichnet geſchlagen. Von all 
dem hatten wir an der Front keine richtige Vorſtellung, und wir ſind im 
Bataillon bis zum Ausgang des Krieges dem neuen Gegner ſtets nur 
mit dem Gefühl abſoluter Aeberlegenheit gegenübergetreten. 


Die Arbeit des Feindes, beſonders ſeiner Aufklärungsorgane und 
ſeiner Artillerie, war recht rege, während wir mehr als Bereitſchafts 
truppe uns zurückhaltend benahmen. Tagsüber oft ſtundenlange Ruhe, 
dann eklige Feuerüberfälle, abends und in den Morgenſtunden Infan⸗ 
teriegefechte und nachts Störungsfeuer, beſonders mit Gas, und da gerne 
auf die B.⸗Stellen auf dem Liller und Ravets erg, das war fo das 
Tagesprogramm des Feindes. Wir begnügten uns mit Gelegenheits- 
zielen und haben u. a. ein Batterieneſt hinter den Höhen bei Berthem- 
Weſttoutre ausgeräuchert. — Am Abend des 15 Juni, als die italieni- 
iden Alpen widertönten vom Donner der wütenden Artillerien und 
Venedig zitterte vor dem ſiegreichen Vorgehen der Oeſterreicher im 
Raum von Capo Sile, bei San Dona di Piave und am Mortello, er- 
reichte mich die kurze telephoniſche Nachricht: Am andern Morgen werde 
ein Anternehmen der Diviſion ſtattfinden, und ein näherer Befehl gab 
mir dann an, wann und wieviel Munition ich in ein beſtimmtes Plan- 
quadrat verpulvern ſollte. An Aeberraſchung war alfo nicht gedacht. Vor- 
bereitungsfeuer konnte man die paar Schuß auch nicht nennen. Ich 
weiß nicht, wer ſtürmen fol, wo genau angegriffen wird und die benadh- 
barte Artillerie auch nicht. Leitung zur Infanterie war nicht geſtreckt, 
war von hinten nicht gewünſcht und für uns faktiſch auch gar nicht mehr 
möglich. Der Gedanke, morgen gehen deutſche Brüder gegen den Feind 
und in den Tod, und niemand war vorne und hinten ernſthaft bei ihnen, 
trieb mich um. Was mußte die Infanterie von uns denken! Wie ver- 
laſſen mußte fih der Kompagnieführer mit feinem tapferen Häuflein 
fühlen. Ja, konnte man von den Infanteriſten nach einer ſolchen Erf 
rung überhaupt noch Leiſtungen verlangen? Wir waren mit noch 
anderen Batterien nur zu dieſer Anternehmun g eingeſetzt. 
Warum hat man uns nicht richtig und zeitig über die Sache orientiert? 
Eine ſchwere Batterie hätte ohne weiteres Zeit, Mühe und Blut nicht 
geſpart, um das Grabenſtück mit Beob. Feuer zu zerſchlagen, ein jung: 
Offizier hätte den Sturm begleitet — das wäre das ganze Bataillon 
ein Ereignis geweſen, und der Heldenſinn wäre mächtig geweckt worden. 
Vier ſchwere Haubitzen hätt hereren Erfolg gehabt als das klaprige, 
undiſziplinierte Planſchießen in der Morgendämmerung des 16. Wie 
hatten wir doch in den vergangenen Kriegsjahren Angriffe unterſtützt. 
Jeder war mit ganzer Seele dabei. Heute erfuhr man nicht einmal, wer 
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angegriffen, ob das Unternehmen Erfolg gehabt hatte oder nicht, und 
von den Verluſten auf unferer Seite jhon gar nichts. Ja — die Front 
lebte ſich immer mehr auseinander. Von oben kamen Befehle nach unten, 
mochten die zuſehen, wie ſie's ausführten. Ohne Herz kann aber 
keine Truppe leben. Durch Zufall brachte ich in Erfahrung, daß 
unſere Infanteriſten zwei Gefangene gemacht hatten. Wir hatten daran, 
wenn auch ſchuldlos, keinen Anteil. Der folgende 17. brachte die Ge- 
genwirkung. Schon um 4 Ahr früh mußten wir Sperrfeuer „rechter 
Nachbar“ abgeben. And dann machten wir ein Schießen mit Flieger. 
beobachtung, das infolge ſchlechter Sicht abgebrochen wurde. Dann ſchoß 
der Ballon mit uns. Groß war die Freude, als er meldete: Ihr habt 
einen Förderbahnzug im Amladebahnhof Weſtoutre getroffen. Nach⸗ 
mittags ſchoß uns ein Lichtmeßtrupp auf die morgens jhon bekämpfte 
Batterie ein, aber ſchlechte Sicht, feindliche Fliegertätigkeit, die uns 
mächtig im Genick ſaßen und uns unter den rieſigen Baumkronen nicht 
finden konnten, zogen das Schießen ſtundenlang hin. Der Feind ſtreute 
ſchon das Gelände ab, während wir ganz überraſchend die Kunde er⸗ 
hielten, wir ſollten abends aus der Stellung gehen. Aber 6,45 Ahr 
feste mit dem nervenerſchütternden Einſchlag einer 30,5- Zentimeter- = 
nate eine zweiſtündige furchtbare Beſchießung ein. An die fünf Vat- 
terien räucherten die Gegend aus. Das ſchlimmſte war freilich das 30,5 
Zentimeter-Geſchütz, das alle fünf Minuten die ganze Gegend mitzu 
nehmen drohte. Grimmig ſahen uns die Nachbarbatterien, u. a. das 
Landwehr⸗Fußa.⸗Batl. 41, das Fußa.⸗Btl. 97, abziehen aus der umge- 
pflügten Gegend. In der Nacht gings wie geſtohlen durch Niewekerke. 
In der weiten Ebene ſurrte es über dem ſchwarzblauen Sternenzelt von 
feindlichen Fliegern, die über allen Straßen und Wegen Fallſchirme mit 
Leuchtkugeln fallen ließen und in deren Glanz marſchierende Abteilungen 
beſchoſſen. Auch über unſerer Kolonne knatterte ein D G., und hinten 
zeigten Blitze einſchlagender Langgranaten den Schattenriß der beſchoſ 
ſenen Stadt Armentières. Wir waren froh, glücklich, ohne jede Verluſte 
ſieben Tage mit unſeren Haubitzen eingeſetzt geweſen zu ſein, freilich 
war die Arbeit den Einſatz nicht wert. 


Am dunftig-warmen 18. ſtürzte über Houplines ein engliſcher Flieger 
wegen Motordefekts plötzlich aus dem Nebel. Mittags 2,30 Ahr rückte 
die beſpannte Batterie nach Marcq en Bareuil. Schnell- und Straßen⸗ 
bahn brachten die ßmannſchaften dorthin. Der 19. ſah uns in Bioſe 
und der 20. mit der 10. in Coolscamp. Die 216. J. D. war Oberſte 
Heeresleitung-Reſerve und lag um Thielt verſammelt 
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D. Die Ruhezeit des Bataillons in der Segend von Thielt 
im Sommer 1918. 


So lag man denn mit der 216. J. D. um Thielt in Ruhe. Die 
9. Batterie in Coolscamp, die 10. in den Lichtervelde zu liegenden Höfen 
dieſes Orts und die 11. im nahen Eegem. Ganz von ferne nur hörte 
man ein dumpfes Rollen von der ſüdöſtlich gelegenen Ypern-Front. Die 
ſchwach bevölkerten, weit zerſtreuten flandriſchen Dörfer, durchzogen von 
Obſtgärten, weiten Wieſen und tiefen Waſſerläufen, boten ſo recht Ge⸗ 
legenheit, um ſich einmal richtig auszuruhen. Auf den ſanften Erhebungen 
der Gegend ſtanden da und dort Windmühlen behäbig und breit, harat- 
teriſtiſch für Flandern und Holland. Dort konnte man im Graſe liegen 
und frontwärts blicken oder auch im Graſe pennen, denn jo manchem! 
ſteckte nicht nur die Frühjahrsſchlacht noch in den Knochen, ſondern auch 
die böſe Grippe. Nicht weniger als 1200 Mann gingen der Diviſion 
zwiſchen dem 20. und dem 30. Juni an Lazarette verloren, und 3600 
lagen in dieſer Zeit bei der Truppe krank darnieder. Das Wetter war 
ſeit der Ankunft nicht mehr ſo beſtändig, und häufige Regengüſſe ließen 
die Ranoni: oft raſch die Quartiere aufſuchen. Dort hatte man dann 
Zeit, ſich mit den etwas arbeitsſcheuen Quartierleuten zu unterhalten, 
deren Sprache unſere Niederſachſen ja gut verſtanden, und die freimütig 
und nicht ohne innere Wärme über die Kundgebung des Rates von 
Flandern an das deutſche Volk vom 20. Juni ſprachen. Da ſtand es ja, 
was fie bis dahin nicht offen uſprechen gewagt hatten: „Stammes 
eigenſchaft, Geſchichte und Selbſterhaltung weiſen Deutſchland und Flan- 
dern das gleiche Ziel zu: ein freies, ſelbſtändiges Flandern.“ Die 
flämiſche Frage kam jetzt offenſichtlich ins Rollen; das zeigte ee) das 
zunehmende Aeberlaufen flämiſcher Soldaten zur deutſchen Armee. Aber 
auf die Regengüſſe folgte bald wieder Sonnenſchein, und ſchon ta man 
wieder im Gras der Sandhügel und ſchlief. Von irgendwie bedeuten: 
den Geſchehniſſen iſt denn auch kaum etwas zu berichten. Die einzige 
Abwechſlung bot die Erkundung von Beobachtungsſtellen und Feuer- 
ſtellungen, die das Bataillon als Eingreifdiviſion der Gruppe Ypern ein⸗ 
zunehmen hatte bei feindlichem Angriff. Die 10. Batterie bekam von 
der Artillerie⸗Werkſtätte Iſeghem neue Geſchütze, lg. |. F. H. 13, und 
am 24. erſchien Veterinär Horn beim Bataillon, ein ausgez eichneter 
Tierarzt und lieber Kamerad mit ſtudentiſcher Friſche. So verging die 
Zeit bis zum 7. Juli ſorglos und ruhig. 

Das ſchöne Wetter, das am Sonntag den 7. Juli einſetzte, hielt 
ununterbrochen bis zu unſerem Abtransport an. Während die Mann- 
ſchaft ihre Verpflegung durch Zulagen ihrer Quartierwirte verbeſſerte 
— und ums Geld konnte man noch manchen, damals ſehr raren Biſſen 
erſtehen (ein großer Schinken koſtete 120 M.) —, ging es leider unſeren 


Pferden recht ſchlecht, da die Weideverhältniffe ſehr mäßig waren, 
jedenfalls das nicht gelieferte Hartfutter nicht erſetzen konnten. Durch 
die Verleihung zahlreicher Auszeichnungen wurde die Stimmung im 
Bataillon noch gehoben. So bekam zu aller Freude der älteſte Batterie⸗ 
Führer, Oberleutnant Hohenthal, damals das Ritterkreuz des Hohen⸗ 
zollernſchen Hausordens. Vom 10. Juli ab erwartete man baldigen 


Einſatz. Mit dem Abtransport zu einer andern Armee mußte nach einem 
damaligen Diviſionsbefehl gerechnet werden. And doch war längſt durch 
geſickert, daß ein ganz großer Angriff an der flandriſchen Front erfolgen 
ſolle, und wirklich kamen auch kurz darauf eine Menge Karten und Be- 
fehle zum Bataillon. Noch einmal jollte ein gewaltiger Angriff ſüdlich 
Ypern die flandriſche Front ins Wanken bringen. Dabei wäre unfer Ba- 
taillon mit 2 Landwehr⸗Diviſionen nördlich an Opern vorbei auf Pope- 
ringhe vorgeſtoßen. Ein kühner Entſchluß, bei dem es freilich auch dem 
alten Soldaten warm wurde, denn mit Sorgen ſahen wir das feindliche 
Feuer im Mpern-Abſchnitt und weit hinab nach Süden immer mehr an 
ſchwellen und die von uns ſchon hineingeführten Munitionsſtapel bei 
Tage oft und erſt recht ſchaurig bei Nacht in die Luft gen. Am 15. 
Juli fand im zerſchoſſenen Hooglede um die Mittagszeit vor vielen 
Dutzenden Artillerie-Offizieren ein Vortrag von Major Pulkowſki 
ſtatt, wobei man auch erfuhr, daß die deutſchen Armeen in der Cham- 
pagne und an der Marne eben im Angriff ſtünden. Trotz aller jpan- 
nenden Amſtände fuhr damals ein Zug viele Truppen der Diviſion nach 
Brügge und den nahen Nordſeebädern. Auch unſere Kanoniere waren zahl- 
reich daran beteiligt. Während die Quartierleute uns erzählten, wir 
kämen fort, ſprachen unſere Diviſionsbefehle nur noch von unſerer Arbeit 
bei der bevorſtehenden Offenſive nördlich Qpern. Am 17. Juli waren 
wir zu unſerem Gruppenführer in das liebliche Flandernſtädtchen Rum- 
beke gebeten, wo man uns mit geſenktem Haupte von dem Scheitern der 
deutſchen Offenſive um Reims erzählte, doch unſere Parole hieß nach 
wie vor: Richtung Calais! Fahrübungen bei Nacht mit umwickelten 
Rädern und andere Aebungen folgten fih, und ſchließlich hatten doch die 
Flamen recht gehabt, bei der Diviſion in Thielt traf der Befehl zu ſo⸗ 
fortigem Abtransport nach Süden ein. Die 9. Batterie fuhr als 1. am 
herrlichen 24. Juli vom Bahnhof Coolscamp-Ardoye ab, nicht ohne kurz 
zuvor durch ein feindliches Fliegergeſchwader im dampfenden Zug über- 
flogen zu werden. Die 10. folgte um 4 Ahr nachmittags Leider mußte 
ſie ihren am 16. Juli erkrankten Feldwebel Horenburg im Feldlazarett 
Iſeghem zurücklaſſen, wo er ferne ſeiner Batterie einige Tage ſpäter der 
Krankheit erlag. Die 11. folgte an dieſem Tag, abends 8 Ahr, vom 
Bahnhof Pitthem aus. Ohne Halt fuhren die Züge in der Zuli-Hige 
ſüdwärts einer ungewiſſen Zukunft entgegen. Als die 9. Batterie in die 
weiten Hallen des Bahnhofes Mons einfuhr, glitt ein Lazarettzug um 


den andern an ihr nordwärts vorbei; nun wußte man, daß man an eine 
ſehr ernſte Front kommen würde, denn auf allen Geſichtern der Verwun⸗ 
deten lag ein ungeheurer Ernſt, und wenn man ſich erkundigte, ſo ſprach 
oft tiefe Niedergeſchlagenheit, ja öfters Hoffnungsloſigkeit aus den Er- 
zählungen dieſer Kämpfer von der Marne; wenn dann Truppen von 
Formationen, mit denen wir ſchon zuſammen gefochten hatten, in den 
Berwundeten-Zügen auftauchten und wir uns nach Freunden und Be- 
kannten, Offizieren oder Mannſchaften erfundigten, hieß es nur gar zu 
oft: gefallen oder gefangen. Schließlich wurden wir in der Station 
Mons verpflegt, kurz vor der Abfahrt erſchien auf dem Bahnhof ein 
höherer Offizier unſeres Regiments und wünſchte der Batterie, von der 
er erfuhr, daß ſie durchfahre, alles Gute in den ſehr ſchweren Kämpfen, 
die uns im Süden erwarteten. Wir wußten alſo, es wird bitter ernſt. 
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VI. Hauptabſchnitt: 


III/ io am Oureg, an der Beste, an der Risne 
vom 26. 7. bis 9. 10. 1918. 
A. Die Abwehrſchlacht am Oureg. 


Anunterbrochen fuhr der endloſe Zug mit der 9. Batterie durch die 
dämpfige Sommernacht. Die Mannſchaft ſchläft tief, nur der Führer 
hört, wie die Lokomotive vor Aſthma kaum noch weiterkommt. Als der 
Zug im bleigrauen Dämmerlicht des frühen Morgens hält, ſtreckt er 
den Kopf heraus und erfährt von einem ſchlaftrunkenen deutſchen Bahn⸗ 
beamten, wir jeien in Crépy bei Laon und müßten hier ausſteigen. 
Das friſche Trompetenſignal gellt ſchrill in die regenverhangene Land- 
ſchaft des Laonnais, es rief das Bataillon zum letzten ſchweren Krie: 
abſchnitt. Während des Ausladens, das ohne Rampe vor ſich geht, 
erfahre ich im Bahnhofsgebäude: III/10 fole möglichſt rajh über 
Chavignon weiter nach Süden, bis in die Gegend von Vailly rücken. Im 
Dorfe Crépy war man ſchon wach, als die königliche 9. durchzog, und der 
Stab der 9. Armee, die Generalſtäbler mit ihren retten karmoiſinroten 
Streifen zeigten ſorgenvolle Stirnen, und jeder Blick und jeder Gruß 
ſagte uns, da unten ſteht's verdammt ernſt. Aber ſolange das deutſche 
Heer noch ſo intakte ausgeruhte Truppen ins Feld f hren konnte, 
brauchte man um die deutſche Sache nicht zu bangen. 

Man fühlte ſich nach der langen Fahrt und bei der hellen Sonne, 
die nach dem Regen lachte, in neuer Gegend recht friſch und wohl. Meh- 
rere Eſſens⸗ und Veſperpauſen, die auch die Pferde bei dem bergigen 
Gelände nötig hatten, ſchufen bald die beſte Stimmung. Gegen Mittag 
freilich, als wir das ſtolze Bergdörſchen Bucy hinter uns hatten, war 
ein mühſamer Marſch in der Ebene in Sand und Sumpf auf Knüppel. 
dämmen in afrikaniſcher Hitze. Wir bielten bald nach Aeberſchreiten 
der Aillette und biwakierten in einem Wäldchen nordweſtlich des völlig 
zerſchoſſenen Chavignon. Froh waren wir, als wir in einem Keller dı 
Dorfes unſeren Bataillonsſtab trafen. Als ich abends mit dem Führer 
meiner Kolonne, Oberlt. Dahmen, noch im Biwak etwas zuſammenſaß, 
erzählte er mir, er habe einen Brief eines Kameraden, der bei der 
Oberſten Heeresleitung Dienſt tue, erhalten, und der Freund ſchreibe, 
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daß der Krieg für uns verloren fei 
lich, das konnte und durfte nicht fei 

Am andern Tag rückte die Batterie in drei Abteilungen weiter nach 
Süden, vorbei an bayeriſchen Truppen, die nach rückwä⸗ gingen und, 
wie ſchon am Vortag, vielfach E Auf 


Der Gedanke war für mich unmög- | 


einen verlotterten Eindruck macht 
der Höhe des Damenweges bot fih uns ein großartiger Anblick. Anſere 
Sorge, eingeſehen zu werden, war bald verwiſcht, als wir mit dem 
Doppelglas weit im Süden wenige Feſſelballone der Front erkennen 
konnten. Der Kommandeur 3. eines bayeriſchen Fußart.⸗Bataillons, das 
ohne Geſchütze zurückkam, ſtörte unſere Stimmung dadurch, daß er in 
unbegreiflicher Erregung und Form mich mit meinen Geſchützen anhielt. 
Aber bald war alles vergeſſen, und im Vollgefühl, auf erſt kurz erober⸗ 
tem Boden zu ſtehen — und die eroberten Geſchütze und viele Waffen 
lagen noch in Maſſen umher — ſtrebten wir talabwärts in das male- 
riſche, vielumkämpfte Aisne⸗Städtchen VGailly. Auf mehreren Brücken 
gingen auch hier ununterbrochen Truppen zurück. Während unjeres 
Mittageſſens konnten wir uns in aller Ruhe dieſes militäriſche Schau⸗ 
ſpiel anſehen. Schließlich rückten wir über den Fluß nach Chaſſemy, 
trafen unterwegs Kameraden der 10. und erfuhren bald: im dortigen 
Wald habe ſich das ganze Bataillon wohl zu längerem Aufenthalt zu 
verſammeln. Man fei Heeres-Reſerve der Heeresgruppe Kronpri 
In einem zerfallenen franzöſiſchen Lager findet ſich denn auch bald alles 
zuſammen; man baut fih Dächer über die verlaffenen Ställe und Laufe- 
buden, macht Beſuche bei den andern Formationen des Bataillons und 
freut ſich über das hliche, friedliche Biwakleben. Die Kameraden von 
der 10. berichten von ihrer Fahrt und wie ſie geſtern mittag 4 Ahr in 
Laon ausgeladen worden und dann noch in 6ſtündigem Marſch Bru- 
yeres erreicht hätten. In der Nacht um 4 Ahr fei die 11. Batterie 
dann auch zu ihnen geſtoßen und habe auch in ihrer Nähe biwatiert. 
Unteroffizier Tuchlitz habe fih auf dem Marſch einen Fuß- und Enter 
ſchenkelbruch zugezogen, und Kanonier Püſſe ſei heute unter den Vor 
ratswagen gekommen und habe auch einen Anterſchenkelbruch davonge⸗ 
tragen. Die Kameraden, die Püſſe zurücktransportierten, begegneten 
als erſte 10/10er bei Chaſſemy der 9. Batterie. Kanonier Kühn brachte 
dazuhin beim Marſch über den Damenweg die linke Hand unter den 
Lafettenſchwanz und mußte ins Lazarett transportiert werden. Auch 
vom erfriſchenden Bad in der Aisne wußte jo mancher 10/10er zu er- 
zählen. Mit einbrechender Dunkelheit wurde es ſtill im Waldlager. 
Nach den Anſtrengungen des Transports und der Märſche wollte man 
einmal gründlich ausſchlafen. Nur von der Straße her hörte man den 
unaufhörlichen Takt zurückmarſchierender Abteilungen. 

Ein Platzregen ſchlimmſter Art ſetzte um Mitternacht ein, juſt um 
die Zeit, da für das Bataillon ein überraſchender Marſchbefehl fam. In 
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ſtockfinſterer Nacht und aufgeweichtem Waldboden rückten wir nach böſen 
Fahrverſuchen und Fahrkunſtſtücken auf die Straße nach Braisne, wo es 
langſam Tag wird. Angeheurer Betrieb war trotzdem auf der breiten, 
nach franzöſiſcher Art auf und abführenden Chauſſee. 3, ja auch 4 Ro- 
Tonnen trieben nebeneinander vor- oder rückwärts, nach Courcelles kam 
Paars und dann Bazoches. Hier ſollte die 9. halten. Die andern For- 
mationen rückten weiter über die meiſt von rückmarſchierenden Truppen 
verſtopfte Vesle⸗Brücke nach Villeſavoye (10/10) bzw. Saint⸗Thibaut 
(11/10). In ſtrömendem Regen ſuchten wir in Bazoches unterzuſchlüp⸗ 
fen. Nach Stunden gelang uns das wenigſtens einigermaßen. Sogar 
die Pferde fanden bis gegen Abend wenigſtens zum g ößten Teil ein 
ſchützendes Dach. Aber trotz Schlaf, Hunger und dem Bedürfnis, endlich 
wieder trocken zu werden — es litt einen nicht unter Dach, es zog einen 
hinaus zu der Straße, von der in unaufhörlichem Gleichtakt Truppe um 
Truppe aller Waffen nach rückwärts zogen, begleitet von dem eintönigen 
„Halt“ und „Anfahren“, manchmal unterbrochen von ſchneidigen Rom- 
mandos der Offiziere. Mit kritiſchen Blicken prüfte man uns und fragte 
wohl auch: ihr werdet doch wohl nicht nach vorne wollen? Trotz Regen 
und Müdigkeit ſtechen unſere Leute mit ihren leuchtenden, ſauberen 
Achſelklappen und friſchen Geſichtern gewaltig ab von der zurückſtrömen⸗ 
den Armee, die allerdings heute bei allem Schmutz einen weſentlich bej- 
ſeren Eindruck machte als die Soldateska des Vorabends, und aus dem 
Nebel, der häufig ſeine Waſſer fallen ließ, trat die Brücke, deren Pfeiler 
den braunen Veslewogen kaum wiederſtehen zu können ſchienen, traten 
dunkle, lebendige Strahlen, die alle am ſüdlichen Brückenkopf zuſammen⸗ 
liefen und dort ſich zu einem Faden vereinigten, traten ſteile Hänge, 
mit ſchwarzen Waldteilen gefleckt, dem forſchenden Auge entgegen, ein 
„bis hierher und nicht weiter“ uns zuraunend. And aus dem Nebel 
traten immer neue Formationen aller möglichen deutſchen Stämme, 
untermiſcht mit Pferden, Maul- und Tragtieren, auch ein franzöſiſches 
Feldlazarett dazwiſchen mit höhniſch lachenden weißen Franzoſen und 
ſturen Schwarzen, auf einem Wagen eine dicke Franzöfin mit aufge 
ſpanntem Regenſchirm. And wie der Tag bis in die Nacht regnen lii 
ſo ergoß ſich auch der Strom der deutſchen Truppen dem Norden zu, der 
ihnen nach ſo ſchweren verluſtreichen Gefechtswochen Ruhe zu geben 
verſprach. (Geſch. 9/10.) 

Am Sonntag den Juli war beſſeres Wetter und zu aller Er- 
ſtaunen noch kein Marſchbefehl da. Der Marſch der rückwärts ftrö- 
menden Armee hörte allmählich auf, und mit dem Erſcheinen einer wär⸗ 
menden Sonne wurde einem ſo langſam ganz ſonntäglich zu Mute. Nur 
die Bomben der feindlichen Flieger in dem Raum des Bataillons waren 
läſtig. Mancher haſchte auch nach den herabtrudelnden Flugblättern, die 
uns zuriefen: „Machts wie die S. .. an der Marne, lauft über“, dann 


fuhr man wieder zuſammen, wenn die Pioniere zu unſerm nicht gering: 
Erſtaunen die Schienen der Bahn Bazohes— Mt. Notre Dame ſprengten. 
Was bedeutete das? Ging es für uns am Ende auch noch rückwärts? 
Waren wir vielleicht nur Nachhut? — Alle Erwägungen waren müßig, 
als das Bataillon um 5 Ahr abends Marſchbefehl nach Süden Richtung 
Chéry bekam. Für die Pferde war das Erklimmen des Höhenrückens 
des Bois de Dole recht mühſam. Vereinzelte ſächſiſche Verwundete 
trotteten mit ihren Verwundeten -Zetteln im Knopfloch nach hinten und 
erzählten in ihrem breiten Dialekt mehr oder weniger Heldiſches von 
der Front. Das Bataillon kam ins Tal ſüdlich Chéry, wo bei lei htem 
Regen die Zelte aufgeſchlagen wurden. Aeberm Bach lief eine Chauſſee, 
die vom Süden kam, auf der von Zeit zu Zeit ein Laſtauto oder ein 
Sanitätsauto fuhr. Anter den tropfenden Zelten wurde es bald völlig 
ruhig und nur einige ſchwere Einſchläge tönten aus dem Orillontal und 
dem uns umgebenden Bois de Dole unheimlich durch die Nacht. 

Am 2 Ahr wurden die Batterieführer zum Stab hinauf ins Dorf 
Chéry befohlen. Dort hieß es: ſofort in Stellung gehen. Die Stellun- 
gen müſſen vor Tagesanbruch erkundet, das Bataillon noch im Lauf des 
Vormittags gefechtsbereit ſein. Die Batterieſtäbe jagen ſüdwärts vor⸗ 
aus. Nach der Höhe von Dravegny gings in Orillontal. Gn Coban 
platzte eine ſchwere Granate direkt neben den Batterieſtäben von 9 und 
10/10. Wegen des Störungsfeuers zeigte fih ſonſt kaum eine Kreatur. 

Als die langen Batterieſchlangen fih durch das Orillontal bewegten, 
hörte wunderbarerweiſe das feindliche Störungsfeuer auf, und die Bat⸗ 
terien konnten ohne Verluſte in die von ihren Führern aus: eſuchten 
Stellungen einrücken. Die 9. fuhr im Park der Guinguette⸗Ferme ſüdlich 
Coulonges auf, die 10. links rückwärts an den ſüdlichen Häuſern dieſes 
ſchmucken Dorfes. Die 11. geht an der Straße Coulonges —Gouſſan⸗ 
court am Orillonbach etwa 1200 Meter ſüdöſtlich Coulonges in Stel- 
lung. Glänzende Beobachtungsmöglichkeiten fanden fih auf den Höhen. 
ſüdlich Coulonges auf der Bellevue me, von wo man einen herrlichen 
Blick ins Tal des oberen Oureg bis hin zu den Wäldern an der Marne 
hatte. Schon beim Vorgehen zu dieſen Höhen fiel einem die außer 
ordentlich dünne Beſetzung der Front auf. Als wir vorne waren, fiel 
auch nirgends ein Schuß. ſtlich zu ſehen, wie eine amerikaniſche 
Kompagnie in hellem Sonnenſchein ſich an unſere ahnungsloſe Infanterie 
katzenartig heranzuſchleichen ſuchte. Auf unfere Meldung hin wurde ſie 
durch die Artillerie zerſtreut. Die Truppen, denen wir begegneten, ges 
hörten zur abgekämpften 6. bayeriſchen R. D. und der ausgezeichneten 
1. Gardediviſion. „Es wäre beſſer geweſen,“ meinte der Kampftruppen⸗ 
Kommandeur auf der Höhe 230 in einem Wäldchen, „wir von der Garde 
wären richtig eingeſetzt worden — ſo hatten wir immer nur Einbrüche 
bei den Bayern abzudämmen. Die Verluſte wären auch für uns ge- 


ringer geweſen.“ Lobend erwähnte er mit der bei preußiſchen Offizieren 
fo oft zu findenden Ritterlichkeit, wie die aus ihren Stellungen gewor- 
fenen Bayern doch immer wieder mit ihnen vorgegangen ſeien. Am 


10 Ahr vormittags lebte die Front auf. Auch Coulonges, wo der Stab 
lag, wurde beſchoſſen, bedauerliche Verluſte bei den in einem verlaſſenen 
Kloſter am Bergeshang liegenden preußiſchen Jägern waren die Folge, 
Sergeant Kettemann (Kol. 11/10) wurde dabei verwundet. Die 9. Bat- 
terie eröffnete um 10,15 das Feuer im Bataillon, das an dieſem Tage 
noch mit über 650 Schuß ſich am Kampfe beteiligte. Ein Volltr 
zerſchlug der 9. den in der Stellung ſtehenden Beobachtungswagen mit 
faſt allem Richt- und Fernſprechgerät. Bei der 11. wurden an diej 
Tage Off.⸗Stellvertreter Münſtermann und Sergt. Weiſe bei den 
Protzen, Kan. Federwiſch bei der Batterie verwundet. In der folgen⸗ 
den Nacht lag das Artillerie- und Hintergelände in ſchwerem feind⸗ 
lichen Feuer. Ob man in den Stellungen, bei den Protzen oder in den 
Häuſern von Coulonges lag, überall war ein Schlafen beinahe unmög- 
lich. In der Stellung der 9/10 jagte ein Volltreffer die glücklicherweiſe 
ſchon geräumte Fernſprecherbude in die Luft. Eine preußiſche Feldbatterie 
vom Feldart.⸗Regt. 22 räumte jetzt, da fie 5 Tote in der Nacht hier ge- 
habt hatte, das Hau Trotz allem ſind wir froh, daß nun wir in das 
Haus auch mit den Bedienungen rücken können und richten uns im 
Keller feindabwärts ei Der Heeresbericht vom Vortage berichtete 
von dem ſchweren Angriff gegen die Front Hartennes Fere-en-Tar- 
denois, da hieß es von unſerer Front: „Am Nachmittag dehnte der 
Feind ſeine Angriffe über Fere-en-Tardenois nach Often bis zum 
Walde von Meunière aus. Sie hatten ebenſo wenig Erfolg wie Teil- 
angriffe, die er am Morgen im Walde von Meunière . . führte.“ — 
Aeberraſchenderweiſe gönnte uns der Feind am Morgen des 30. einige 
ruhige Stunden, die wir nun zum Ausbau und zur Anterbringung der 
Munition benützten. Als der Einbau der Batterien nahezu vollendet 
war, ſollte die 9. mit allen Geſchützen, die 11. mit einem Zug, weiter 
vorne in Stellungen bayeriſcher Batterien der an dieſem Tage abgelöſten 
ſtark abgekämpften 6. b. N. D. rücken. Glücklicherweiſe unterblieb nach 
ernſthaften Vorſtellungen der Batterieführer bei den vorgeſetzten Stellen 
der Stellungswechſel. 

Von 12 Ahr ab dröhnte ſchweres feindliches Feuer über der Kamp- 
feszone unſerer Diviſion. Mit den andern Batterien blieben auch wir 
Zehner dem Feind nichts ſchuldig. Am 3,30 ſetzte der Infanterie⸗Angriff 
der Amerikaner gegen unſere Infanterie ein. Schaurig ſchön für unſere 
Beobachter dieſe Maſſenſtürme aus dem weiten Ourcq-Tal gegen die 
in unſerer Hand ſich befindlichen Höhen, großartig, Zeuge der Tapferkeit 
der Infanterie unſerer Diviſion ſein zu dürfen. In der Stellung war 
man freilich zeitweiſe beſorgt um den Ausgang des Kampfes, da man 
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vom Dach der Guinguette Ferme von den Höhen herab Infanterie 
kommen ſah, offenbar Reſerven, die dem feindlichen Artilleriefeuer aus⸗ 
wichen. Größere Einbrüche wurden bei unſerer Diviſion durch Gegen- 
ſlöße wieder ausgeglichen. Wenn in der Nacht trotzdem die vorderſte 
Linie 600 Meter nördlich Cierges auf die tagsüber vergeblich berannte 
Höhe zurückverlegt wurde, fo waren Einbrüche bei den Nachbardiviſionen 
daran ſchuld. Zum erſten Male mußte ich erkennen, daß feindliche Flug- 
blatt⸗Propaganda den Geiſt unſerer Infanterie verſeucht hatte. Ich 
fehe noch heute einen jungen friſchen Jäger aus dem links vor uns Tie- 
genden Meuniere-Wald zurückkommen. Bei der Anſicherheit der Lage 
gab er mir auf meine Frage, wie es vorne ſtehe, voll ernſter Trauer die 
Antwort: „O Herr Leutnant, wir haben ſtundenlang mit Leichtigkeit 
gehalten, aber links von uns ſind Truppen mit erhobenen Händen mit 
dem Ruf „Republik“ übergelaufen.“ Deshalb müßten auch fie jest zu⸗ 
rückweichen. Das Bataillon hatte alles getan, um mit den übrigen 
ſchweren und leichten Batterien die Angriffe abzuſchlagen. Zuletzt noch 
abends 8,30, als der Amerikaner ohne Artillerie-Borbereitung auf 2 
Kompagnien unſeres Infanterie⸗Regiments 354 losrannte und das 
deutſche Sperrfeuer allein ſchon den Angriff zunichte machte. eit ein · 
tretender Dämmerung ſetzt der Feind mit ſeinem Störungsfeuer ein. 
Schuß um Schuß ſauſt ins Orillontal und darüber hinweg bis Chéry. 
Mit eiſernem Beſen ſuchte der Feind jeden Verkehr bei uns unmöglich 
zu machen. Die 9. Batterie litt darunter, daß hinter ihr die Chauſſee 
von Ville nach Fere-en-Tardenois, links ein Feldweg zu Höhe 177, 
rechts ein Steinweg nach Cierges ging. Eine Feldküche der 11. Kom⸗ 
pagnie Jäger 3 wird in dunkler Nacht bei unſerem Haus getroffen. 
Beide Jäger und beide Pferde tot. Die Feldküche ſteht anderntags 
allein mit der Graupenſuppe, die bei der Hitze bald die Luft verpeſtet. 
Ein Kamerad der 10., Peter Müller, fällt in dieſer Nacht bei unſerem 
Park. Die Kanoniere Pluskat und Schrümpe ſind verwundet. Die 11. 
verlor an Verwundeten Sergt. Kaiſer und Kan. Fernbach. Beim 
nächtlichen Munitionserſatz in der 9. werden die Fahrer Poſt und Kan. 
Lander verwundet. Wehe allen Batterien und Kolonnen, die in dieſer 
Nacht auf Straßen angewieſen ſind. Als ich um 12 Ahr nachts zu 
meiner Nahkampf-Gruppe nach Villome gerufen werde, iſt der Gang 
dorthin ein gefährliches Rennen zwiſchen Leben und Tod. Eine 10- 
Ztm.⸗Batterie ſteht auch inmitten dieſes Feuers auf der Chauſſee dort- 
hin und kann nicht weiter, da ihr ein Geſchütz in den Graben gefallen 
war. Schließlich muß ſie es liegen laſſen und am andern Tag holen. 
Bei der Batterieführer⸗Beſprechung erfährt man von den Angriffen am 
Vortag. Die Kameraden der Feldartillerie berichten, die Infanterie fet 
zum Teil bis in ihre Stellungen zurüdgeflutet. Die Lage ift alfo 
kritiſch, das ſpürt man. 


31. Juli. 

Der Heeresbericht brachte über den vergangenen Tag von unſerer 
Front folgende Meldung: „Zwiſchen Fere-en⸗Tardenois und dem Meu⸗ 
niére-Wald ſtürmten Franzoſen und Amerikaner gegen Mittag erneut 
in tiefer Gliederung an. Ihre Angriffe ſind blutig geſcheitert. Auch 
am Walde ſelbſt brach ſechsmal wiederholter Anſturm des Feindes zu- 
ſammen.“ 

Die Mondnacht erleichterte die Amgruppierung an der Front. 
Anſer Stab, der tags zuvor die Fernkampfgruppe der 216. 3.2. für die 
6. b. R.D. I/FTußa 12 übernommen hatte und dem zwei Antergruppen 
unterſtanden, worunter 10/10 und 11/10 waren, geht nach Les Cruaux 
bei Dravegny zurück. Die Zurücknahme der Infanterie ging trotz des 
feindlichen Störungsfeuers reibungslos vor ſich. Schon in den früheſten 
Morgenſtunden löſt das Surren der Propeller der feindlichen Flug- 
zeuge das Störungsfeuer des Feindes ab. Bald folgte ein ſchwerer 
Bombenangriff auf das Gehöft in Villome, wo neben Infanterieſtäben 
auch die Nahkampfgruppe unter Hauptmann Schäfer F. A. 54 lag, zu 
der die 9. Batterie ja die ganze Zeit gehörte. Obwohl die Hälfte des 
Gehöfts in Schutt und Trümmer ſank, ging es doch für unſere Leute 
noch glücklich ab. Bis 10 Ahr kamen an, dieſem herrlichen, aber ſchon 
heißen Sommertag einige Stunden der Rube, in denen ſich die Batte- 
rien auf die kommende Schlacht eir chten konnten. Die B. Stellen 
der 9. und 10. Batterie waren inzwiſchen auch von der Bellevue Ferme 
auf die Höhe 177 zurückgenommen, worden. Es klappte alles, und in der 
9. hatte man noch Zeit, die gefallenen Jäger und die zwei Pferde der 
Feldküche zu beſtatten. Den Kaffee ließen fih unjere Kanoniere 
ſchmecken. 

Mit verſtändlicher Spannung blicken die Augen der Kämpfer un- 
ſerer Diviſion aus Gräben und Scherenfernrohren nach Süden hinab ins 
Tal, in deffen Grund der Oureg im Schatten einer Weidenallee als 
waſſerreicher Bach dahinfloß. Am 10 Ahr ſieht man Referven des Fein- 
des aus Courmont vorbrechen. Der Stoß wurde, wie die Regiments- 
geſchichte von Inf.-Reg- 354 wörtlich erwähnt, „von der Artillerie⸗ 
gruppe des Hauptmanns Schäfer (bei der 9/10 ſtand) in den Mulden 
ſüdlich Cierges ſehr ſchnell zum Halten gezwungen“. Auch die Angriffe 
vor der Diviſion, die um Mittag aus Richtung Rondheres-Courmont 
fih entwickelten, kamen nicht über unſere Patrouillenlinie hinaus. An 
der Abwehr nahmen auch unſere Batterien mit Erfolg teil. Die 11. 
lag um dieſe Zeit ſchon in ſtarkem, ſchwerem Feuer, ſo daß ſie an 
Stellungswechſel denken muß. Die 10. berichtet mit Stolz, wie ſie um 
11 Ahr feindliche Kavalleriepatrouillen durch ihr Feuer zur Amkehr ge⸗ 
zwungen und feindliche Infanterie - und Kavallerie-Anſammlungen im 
Wald von Cierges mit Erfolg bekämpft habe. Es ſind ungefähr die⸗ 
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ſelben Ziele, von denen 9/10 in ihrem Kriegstagebuch ſchreibt: „Schon 
hat die Infanterie im Wäldchen ſüdlich von Cierges feindliches Fup- 
volk feſtgeſtellt. Von der Beobachtungsſtelle (Lt. Nickel) ſieht man nun 
auch feindliche Kavallerie fih dort und im Meunière Wald ſammeln. 
Alſo eingeſchoſſen und abgewartet, dann Kommando: Schnellfeuer! 
110 Schuß. Die Kanoniere in Hemdsärmeln, und vor 9/10 jagen Roß, 
Reiter und Infanteriſt in wilder Flucht auseinander.“ Gegen 2 Ahr 
begann der Feind ein zweiſtündiges Vorbereitungsfeuer. Am 
44 Ahr ſetzen fih amerikaniſche Abteilungen da und dort in Bewegung, 
um 4 Ahr traten dann die erſten am erikaniſchen Wellen aus dem Walde 
ſüdlich der Mulde und ſüdöſtlich erges heraus. „Alle Anzeichen“, 
ſchreibt jo lebhaft die Regimentsgeſchichte des Regiments 354, „deu⸗ 
teten auf Großangriffe. Endlich, 5 Ahr war es, ging der Feind zum 
Sturm über. Welle auf Welle flutete aus den Waldſtücken und Mul- 
den; bis zu 18 wurden gezählt, die Spannung ſtieg aufs höchſte, alle 
Verbindungen waren zerſchoſſen, die Infanterie und Artillerieſtäbe 
konnten nicht mehr ihre Bataillone und Batterien, dieſe nicht mehr ihre 
Kompagnien und Beobachter erreichen, voll und ganz taten die Blinker 
ihre Schuldigkeit, doch kamen ihre Meldungen ſtets zu langſam und 
ſomit zu ſpät, um der brung ein Eingreifen zu ermöglichen. So ſtand 
die Infanterie der vorderſten Linie allein in der Abwehr der Leber- 
macht.“ Ganz außer Zweifel hat die Infanterie, ſoweit ſie noch vom 
alten Preußengeiſt erfüllt war, Großes, ja Aebermenſchliches geleiſtet. 
Aber auch die Artillerie hat im feindlichen Feuer ihr Aeußer getan. 

Kurz einen Blick während dieſer Stunden in unſere Batterien: Die 
11. verſchießt von 10 Ahr vormittags bis 9 Ahr abends, meiſt mit Be⸗ 
obachtung, 370 Schuß, obwohl ſie den ganzen Tag ſelbſt in ſchwerſtem 
Feuer liegt, ihr in Stellung je Pferde totgeſchoſſen und vier ver- 
wundet werden. Im ſtändigen feindlichen Feuer iſt man nicht unglüd- 
lich, als für den Abend der Stellungswechſel befohlen wurde, bei dem 
um 9,20 Ahr Kanonier Paul Teuber noch in der Stellung fiel. Nicht 
inder tätig bei der Abwehr der Angriffe war unſere 10., die über 
0 Schuß auf Ziele wie die La Motte ferme, Caranda⸗Mühle⸗ 
Cierges uſw. abgab. Sie leitete ſchon in den ſpäten Mittagsſtunden 
ihren befohlenen Stellungswechſel ein, der ihr wahrlich nicht leicht ge- 
macht war. Soblik erzählt: Die Straße Ville-en⸗Tardenois nach Fere⸗ 
en⸗Tardenois, die wir paſſieren mußten, ſowie die ganzen Anmarſch⸗ 
ſtraßen und das Hintergelände lagen unter böſem Störungsfeuer. Doch 
wir warteten eine günſtige Gelegenheit ab, und in ſchlankem Trab ging 
es zunächſt bis zur Wegebiegung nach Villome; es war glücklicherweiſe 
ohne Verluſt abgegangen, aber wir waren alle heilfroh, aus dieſer böſen 
Ecke herauszukommen, wo die 9. Batterie und wir den letzten Tag über 
die am weiteſten vorgeſchobene Artillerie bedeuteten. Ruhiger ging es 
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dann ſchon den Weg nach Party Ferme, und als wir den Feldweg quer- 
über nach Dravegny einſchlugen, hätten wir uns dem Reiz der Mond- 
nacht hingeben können, wenn nicht das manchmal zu Trommelfeuer 
anſchwellende Feuer, beſonders auf unſerer rechten Flanke, eine zu ernſte 
Sprache geredet hätte. And nun noch zum Schluß in den Park der 
Guinguette-Ferme, wo unſere 9. dramatiſch ernſte Stunden erlebte. 

Gluthitze liegt über dem Park der Guinguette-Ferme. Mit Be- 
ginn der Mittagsangriffe liegt auch unſer Haus und die Batterie in 
ſtarkem Streufeuer. Am 3 Ahr beginnen wir, Bereitſtellungen d 
Feindes im Nordweſtzipfel des Meuniere-Waldes unter Vernichtung! 
feuer zu nehmen. Als ein feindliches Bataillon beiderſeits der Strat 
Nonchsres—Cierges gegen unſere Linien vorbrach, brachte es unfer 
Sperr- und Vernichtungsfeuer zum Halten. Dieſen Erfolg verdankten 
wir nächſt dem Beobachtungsoffizier, Lt. Nickel, dem tüchtigen, uner- 
ſchrockenen Arbeiten der Fernſprecher und Störungsſucher, die die lange, 
durchweg im feindlichen Feuer liegende Leitung immer wieder in Ord- 
nung brachten, und unſeren Meldegängern. Bei ſpäteren Angriffen der 
Amerikaner ging Cierges verloren. Wieder ſtrömen die Reſerven über 
die vor uns liegende Höhe zurück, Infanteriſten bringen Verwundete 
zurück, laffen fie bei uns liegen und verdrücken fih oder ſuchen in unſerem 
Haus Schutz. Junge filiere des Inf.-Reg. 42 werfen ihre leichten 
Maſchinengewehre uns in die Stellung und verſchwinden. Man hört, 
daß auch Infanterie der Diviſion übergegangen ſei zugleich mit der 
Kunde von dem eiſernen Standhalten eines Maſchinengewehrzuges und 
deſſen heldenhaftem Antergang. Während der Mittags unden, in denen 
die Batterie 300 Schuß verfeuerte, ging es in der Batterie recht hitzig 
zu. Man lag im feindlichen Feuer, bekam alle Augenblick durch den 
Fernſprecher neue Meldungen und Schießbeſehle. In unſerem Haus 
ſtellen ſich fremde Soldaten ein, die ſich im vorderen Zimmer breit zu 
machen ſuchten, wo der Fei 
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Feind jeden Augenblick die Wand einzuſchießen 
drohte, und im Keller und im hinteren Zimmer lagen Verwundete, die 
Infanterie zum Teil anbrachten oder die auch unſerer Batterie ange- 
hörten. Alles half beim Verbinden, und gleich wieder hörte man draußen 
durch die eigenen Abſchüſſe und durch die feindlichen Einſchläge hindurch 
den Ruf aus der Batterie „Sanitäter, Sanitäter“. Wie ſollte ich die 
Verwundeten alle fortbringen? Verſuche, ſie in Coulonges bei einem 
bayriſchen Feldlazarett unterzubringen, ſcheiterten, da es behauptete, 
ſelbſt abzubauen. Schließlich entdeckten unſere Leute noch ein preußi⸗ 
ſches Lazarett. Die leichter Verwundeten, das war klar, die mußten 
über die Berge, über Chery dem Vesletal zu, aber das Paſſieren unſeres 
Tores war ſchon lebensgefährlich, weil die dortige Kreuzung unter 
dauerndem Feuer lag. So mußte ich Gruppen formieren, die auf mein 
Kommando in einem mir möglichen Augenblick durchs Tor humpelten 
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oder Verwundete trugen. Da liegt auch ſo ein ganz ſchwerer Infanteriſt 
mit einem Bauchſchuß. Anverwundete Infanteriſten, die ſich um das 
Haus herumtrieben, ſtellte ich an, dieſen Mann in einer Zeltbahn 
aufzuheben und mit mehreren Verwundeten der Batterie im gege⸗ 
benen Augenblick zum Tor hinaus zu eilen. Aber zwiſchen Türe und 
Tor ein Schlag, ein Qualm. Einer der Ti äger ſchießt an mir vorbei, 
aus ſeinen ſchwarzen Locken ſchießt das Blut, und aus dem Rauch 
heraus tönt eine Stimme: „Herr Leutnant, ich lebe noch.“ Es war der 
Schwerverwundete, den die Tr ger beim Einſchlag, zum Teil jetzt ſelbſt 
verwundet, fallen und liegen ließen. Meine leicht Verwundeten aber ſah 
ich nicht ohne ein ſtilles Lächeln ſchon an den Höhen mit ihren weißen 
Binden weithin ſichtbar im Eilſchritt fih verziehen. Durch einen Früh⸗ 
krepierer, der die Folge der Aufregung der ganzen Lage war, fiel zu 
unfer aller Schmerz der tüchtige Geſchützführer Anteroff. Niehaus mit 
ſeinem Altersgenoſſen und Landsmann, dem Ran. Fricke. Durch feind- 
liche Granaten wurden weiter ſchwer verwundet die Ran. Schneider, 
Brixius, leichter Obergefr. Reibe, die Kan. Konczal, Hauſtätte, Beek, 
Serg. Hamann und Gefr. Sohnius. Ferner verlor die Batterie an 
dieſem Tag 10 Pferde, die fielen, und 3, die nur verwundet waren. Die 
Lage der Batterie war zeitweiſe infolge Zurückgehens der Infanterie 
bedenklich. In aufgeregtem Trab ſah man hinter der Stellung trotz des 
jeindlichen Feuers leichte und ſchwere Geſchütze auf der Straße über 
Villomé in eine rückwärtige Stellung gehen. Am ſo mehr entſchloß ich 
mich, unter allen Amſtänden zu bleiben. Ein Gegenſtoß unſerer Divi- 
ſion war auch in den Abendſtunden ſo erfolgreich, daß die Hauptwider⸗ 
ſtandslinie im ganzen wieder in unſerem Beſitz war. Die Batterie, 
das Bataillon und die Diviſion hatten einen ſchweren Kampfestag gegen 
große Aeberlegenheit des Feindes hinter ſich, und der Heeresbericht vom 
1. Auguſt erwähnte: Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Oeſtlich von 
Fere-en⸗Tardenois ſetzte der Franzoſe am Nachmittag wiederholt zu 
heftigen Teilangriffen an. Wir warfen den Feind im Gegenſtoß in 
ſeine Ausgangslinien zurück. 

Die kommende Nacht fah zur Aeberraſchung der Truppe außer dem 
üblichen Störungsfeuer keine Kampfhandlung. Aber ſchon in der Frühe 
um 5 Ahr, als noch dichter Nebel in den Tälern war, verkündete feind- 
liches Trommelfeuer Großkampf. Am 5, ſchritt der Gegner im Schutz 
des Nebels und ſtarken Pulverqualms zwiſchen der Chauſſee Hartennes 
—Dulchy le Chateau und dem Meuniere-Wald vor uns hinter einer 
Feuerwalze zum Angriff. Zahlreiche Tanks und Schlachtgeſchwader 
ſuchten der ſtürmenden Infanterie den Weg zu bahnen. Die Gruppe 
Wichura bildete den linken Eckpfeiler der Angr ‘ont. Rechts ſchloſſen 
fih die Gruppen Schöler und Etzel an. Wie dort hatte der Feind auch 
bei uns Anfangserfolge. Das Infanterie-Regiment 59 wurde auf die 


Artillerie-Schusftellung zurückgedrückt, der Feind erſchien im Nebel weft- 
lich der Reddy „bereits über der Straße Sergy—Chamery. Am 
8,30 traten Teile des Infanterie-Regiments 59 und 354 zum Gegenſtoß 
an und drängten den Feind bis über die Höhe 220 zurück, ſo daß die 
Artillerie, ſoweit fie, wie 9/10, noch ſüdlich der Straße Nesles—Cou- 
longes ſtand, nicht mehr unmittelbar gefährdet war. Bombenabwürfe auf 
das Artillerie-Gelände, dröhnender Artillerie-Kampf in unſerer rechten 
Flanke, aufflackerndes Gewehrfeuer von den Höhen vor unſerer Stellung, 
ließen auch unſere ermatteten Mannſchaften in den Vormittagsſtunden 
nicht recht zur Ruhe kommen. Bis gegen Mittag hatte die Infanterie 
der Diviſion den Gegner wieder ſo ziemlich in ſeine Ausgangsſtellung 
zurückgedrängt; da ſtieß er von neuem nach ſtärkſter Artillerie-Vorberei⸗ 
tung auf ſämtliche 3 Regimenter unſerer Diviſion vor. Anheimlich 
wieder der Anblick für unſere Beobachter, als aus Dunſt und Rauch, jo- 
weit man blicken konnte, Welle auf Welle tief geſtaffelt aus dem Tale 
emporſtieg. Das mittlere Regiment IR. 354 wurde unter großen Ver- 
luften zurückgedrückt, fo daß die Linie bis Reddy-Germe und Bellgerwald 
zurückgenommen werden mußte. Das Regiment 42, das auf ſeinem 
rechten Flügel auch von Amerikanern und Franzoſen angefallen worden 
war, ſtieß den Feind im Gegenſtoß wieder aus ſeinen Gräben und brachte 
dem Gegner furchtbare Verluſte bei. Ein überraſchender Angriff, den 
der Feind noch um 7 Ahr abends ohne Artillerie-Vorbereitung machte 
und der die 42er an ihrem weit vorſtehenden rechten Flügel traf, wurde 
abgewieſen. Während man ſich dort und bei den andern mitgenommenen 
zwei Snfanterie-Regimentern herumſchlug, traf der im Augenblick über- 
raſchende Rückzugsbefehl ein. Bis um 12 Ahr nachts hielten fih unſere 
Infanterie⸗Patrouillen am Feind. 

Die der Fernkampfgruppe zugehörenden Batterien 10 und 11/10 
hatten an dieſem Tag in ihren neuen wärtigen Stellungen rege Ar- 
beit gefunden und je ungefähr 200 Schuß verfeuert. Hitziger ging es 
ſchon bei der 9. zu, die, jetzt vielleicht die ſüdlichſte Batterie der Diviſion, 
dem Kampfe näher war. Die Anſicherheit des Vortages bekam neue 
Nahrung, als die Ablöſungen der Batterie mittags vom Lager bei 
Chéry außer ſonſtigen Alarmnachrichten die Kunde brachten, die deutſche 
Infanterie ginge auf den Höhen von Nesles in Anordnung zurück und 
hätte verſucht, auch ſie zur Amkehr zu bewegen. Während im Hauſe der 
Ferme, die ſchon wieder zum Verbandplatz geworden war, die Lage hin 
und her beſprochen wurde, kam der längſt erwartete, in dieſem Augenblick 
aber doch überraſchende Befehl zum Rückzug für die kommende Nacht. 
„Mit ſchweißverklebten Geſichtern wurde mit dem Abbau im ausgetrod- 
neten Park begonnen. Die Natur ſchrie nach Regen, die Luft war 
dämpfig und trieb das Waſſer aus den Poren. Inzwiſchen ſteigerte fih 
wieder das Artilleriefeuer, und man mußte ſchon den Augenblick abwarten, 


das erſte Geſchütz um 7 Ahr zum Tor hinausfahren konnte und im 
Trab die ſteigende Straße nach Villome hinter fih brachte. Das Feuer 
ſchwoll bis 10 Ahr ſo, daß einem beinahe unmöglich ſchien, da mit 
der Batterie durchzukommen. Am dieſe Stunde ging das letzte Geſchütz 
aus der Stellung. Ein letzter Gang, ein letzter Abſchied zeigte noch ein- 
mal den Ernſt der Tage, die hinter ur lagen. Da ſtand der Beob- 
achtungswagen getroffen mit allem Gerät, da lagen zerſchlagene Kara- 
biner, durchlöcherte Stahlhelme, zerſchnittene Schuhe der Verwundeten 
und auch ſo mancher braunrote Blutfleck. Das Haus war voll tiefer 
Schrammen und blieb doch inmitten des dauernd unterhaltenen St 
rungsfeuers im ganzen wunderbar verſchont. Am Tor ſtand die Feld⸗ 
küche herrenlos. Die Pferde waren in den Straßengraben geworfen, 
Kreuze an der Straße bezeichneten die Stätte, in der die braven Jäger 
ſchlummern ſollten. Längſt war die Sonne hinab und die Dämmerung 
eingekehrt, doch nicht die Ruhe. Die feindlichen Geſchütze trommelten 
vorne und hinten Vorbereitungsfeuer einen Angriff. Das nerven- 
erſchütternde Krachen der Briſanz-Granaten mit ihrem empfindlichen 
Zünder ſtörte die Ruhe, und ihr Feuerſchein erhellte das Dunkel der 
immer ſchwärzeren Nacht. Hinter Villoms, in dem unſer Gruppenftad 
noch ſchwerere Verluſte erlitten hatte, verſammelte ſich die Batterie in 
einer Senkung, und als ſie ſich auf dem Höhenweg, der infolge der 
Trockenheit nur fahrbar war, in Marſch ſetzte, atmete jeder erleichtert 
auf, daß wir ſo gut herausgekommen waren. An der Front rafte Trom- 
melfeuer, das Tal von Cohan widerhallte von den Detonationen der 
Einſchläge; da ſtiegen von der Front deutſche rote Leuchtkugeln hoch — 
Sperrfeuer, feindlicher Angriff? Wird die Infanterie ihn ohne Artil⸗ 
lerie-Anterſtützung aushalten können? Der Gedanke beſchäftigte jeden, 
die Fahrer gaben ihren Pferden die Sporen. Zur Stunde, da das 4. 
Kriegsjahr zu Ende ging und das 5. anbrach, hatten wir ſchon längſt die 
Chauſſee von Dravegny her erreicht und waren in freier Gangart durch 
die Montaon Fe in das geſpenſterhafte Chery gerückt, in dem wir unſern 
Niehaus beerdigt wußten — es eilte, weil von Zeit zu Zeit feindliche 
Granaten die Straße zu treffen ſuchten. Nach Aeberwindung der Höhe 
hinter Chéry gings hinab ins Gesle-Tal. Infanterie der 4. Garde- 
diviſion lag am Weg. Leider kam der bewährte Obergefr. Raddatz 
unter die Räder eines Geſchützes und erlitt einen qualvollen Tod. Dann 
ſtanden wir in Fismes, die Straßen waren verſtopft, die Brücke über die 
Beste ſchon geſprengt. Bis Courlandon mußten wir flußaufwärts, um 
dort überzugehen, dann gings die Be inge von Baslieux hinauf, 
die ſich um mehr als 100 Meter über dem Tal erheben. Die Pferde 
ſchienen zu erliegen. Opfer des Rückzugs lagen verendet an der Straße. 
Es war hell geworden, als die Batterie auf den Höhen vor Merval 


inmitten der hochgewachſenen Getreidefelder erſchien. Dem Morgenrot 
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folgte ein Sonnenregen, in dem feindliche Flieger ihre Kreiſe zogen. 
Drüben huſchten Sonnenſtrahlen über die Berge ſüdlich der Vesle. Als 
wir über dem Kamm hinweg ziemlich ſtumpf Schloß Merval zuſtrebten, 
ſetzte der langerſehnte Regen ein. Im Park des Schloſſes wurde abge⸗ 
protzt, ſtehende Kavallerie-Abteilungen und andere Bagagen verzogen 
ſich mit unſeren Protzen, die hinter die Aisne nach Oeuilly gingen, und 
während der Regen immer ſtärker fiel, fielen Offizier und Mann in einen 
todähnlichen Schlaf. Man war in der Blücherſtellung. Die Schlacht, die 
am 18. Juli von Foch mit dem Ziel der Vernichtung der im Marnebogen 
ſtehenden 7. Armee begonnen hatte, war ausgekämpft. In 15tägigem 
Kampf war ſie fechtend zurückgegangen und hatte ſich der Amklammerung 
erfolgreich entzogen. Ein neuer Abſchnitt hatte mit dem neuen Kriegs 
jahr begonnen. GGeſch. 9/10.) 


B. Stellungskämpfe an der Beste. 


2. 8. bis 2. 9. 1918. 

In ſtrömendem Regen verging der 2. Auguſt. Erſchöpft ruhte die 
Truppe von dem Rückzug der Nacht, und wenn die Führung nicht eine 
kleine Brückenkopfſtellung im Süden geſchaffen hätte, hätte uns der 
Gegner wie reife Früchte einheimſen können. Aber auch er ſchien er- 
mattet. Bis in den Mittag hinein wartete die deutſche Nachhut ver- 
geblich, und mit Einbruch der Dunkelheit wich ſie vor den feindlichen 
Spitzen nach Norden aus, um fih auf den unmittelbar ſüdlich der Beste 
liegenden Höhen vor der Blücherſtellung zu halten. Hier ſtanden in 
weiter Linie aufgebaut von Soiſſons nach Reims: die Gruppen Etzel. 
Schöler, Wichura, zur der wir gehörten (4. G. D., 216. J. D., 29. J. D.) 
und Gruppe Schmettow. Anſer Diviſionsabſchnitt riste von Fismes 
im Weſten bis Courlandon in der Reihenfolge der Regimenter, J. R. 42 
um Fismette, J. R. 59 um Villette, J. R. 354 bei Courlandon. 9/10 
finden wir an dem der Aisne zu ſteil abfallenden Hang des Schloßparkes 
von Merval. Sie war wieder der Nahkampfgruppe (II/ F. A. 54) unter- 
ſtellt. Die andern 2 Batterien, von denen die 10. in einem Wäldchen 
öſtlich Merval und 11/10 bis zum Abend des 3. in einer Stellung 1,5 
Kilometer ſtlich der Kirche dieſes Ortes lagen, unterſtanden wieder 
ſerm Bataillon, das die Fernkampfgruppe 216 bildete. In der 2. 
Hälfte des Monat trat auch die 9. Batterie zur Fernkampfgruppe über 
und kam unter unſern Stab III/ 10 und den Anterſtab Fuß 9 zu Haupt- 
mann Brinkmann, deſſen Liebenswürdigkeit wir ſchon von Flandern her 
kannten. 


it dem 3. erſt begann für uns die Gefechtstätigkeit. Der Gegner 
kam im Regen auf aufgeweichten Straßen, zeitweiſe von greller Sonne 
beleuchtet, über die Höhen und Täler, die wir auch in der Nacht des 


Rückzugs gezogen kamen. Herrliche Bilder und Ziele — der Amerikaner 
kommt fogar mit Kavallerie über die Höhen, die unſere Nachhut langſam 
fechtend räumt; dann kommen Schützenlinien von Franzoſen und Ameri⸗ 
kanern vom Ardretal herauf. Voll Siegeszuverſicht hofft er die Deut⸗ 
ſchen bis an den Rhein verfolgen zu können. Gerade wie vor 4 Jahren 
nach der Marneſchlacht. Der Schein trog. Aus Strohmieten, Hecken 


und Häuſergiebeln ſchlug ihm M.G.- und Gewehrfeuer entgegen, und auch 
die Artillerie erwachte jo langſam. Vom Bataillon ſchoſſen von 10 
Ahr ab die 9. 200 Schuß, die 11. Schade, daß die übrige Artillerie 
an unſerer Front noch nicht ſo eingriff, wie dies die Ziele geboten. 
Wenn wir indes in dem Band 35 des unter Mitwirkung des Reichs 
archivs herausgegebenen Schlachtenbandes „Schickſalswende“ Seite 218 
lejen, daß der Gegner zwiſchen Fismes und Muizon auch in den Mit- 
tagsſtunden des 3. infolge des ſtarken Feuers der deutſchen Artillerie 
ſeine Truppen noch nicht bis an die Vesle habe vorſchieben können, ſo 
wollen wir uns dieſes Erfolges gerne freuen. In der Nacht zum 4., in 
der die 11. Batterie eine Stellung weiter vorne beziehen mußte, hallten 
die Höhen und Täler von dem Störungsfeuer der deutſchen Artillerie, 
an dem auch die 9. Batterie ſich beteiligt. Am 4. morgens ſchon in aller 
Frühe bricht der Feind in vielen Wellen vor, bleibt indes im deutſchen 
Sperrfeuer liegen oder flüchtet. Nach den vergeblichen Angriffen ging 
der Artilleriekampf weiter, doch war am 5, bereits von der 9. Batterie 
nach oben gemeldet worden: Der Feind hat ſeine Angriffstruppen weg- 
gezogen. Am Abend des 8. erfuhren wir dann, wohin er ſeine Truppen⸗ 
maſſen und feine ſchwere Artillerie geworfen hatte. Der Bogen der 2. 
und 18. Armee zwiſchen Ancre und Oiſe wurde durch überraſchenden 
Angriff ebenſo aufgeriſſen wie der Marnebogen am 18. Juli. Dabei 
zeigten ſich leider revolutionäre Strömungen. An vielen Stellen rief 
man den Eingreif-Divifionen „Streikbrecher“ entgegen. So wurde die 
Niederlage dieſes Tages, der auch bei uns erhöhtes feindliches Feuer 
brachte, unheilvoll für die ganze Weſtfront. Auch wir ſpürten von da 
ab ein Schlechterwerden der Verpflegung, was bei dem vielen Regen 
und der folgenden tropiſchen Hitze den Mannſchaftsſtand bedenklich 
ſchwächte. Wir waren wirklich froh, als am 1. September von unſerem 
Erſatz⸗Bataillon in Straßburg neue Mannſchaften kamen, ausgeſuchte 
Leute des Jahrgangs 1899, meiſt aus dem weſtfäliſchen Rekrutierungs⸗ 
bezirk unſeres Bataillons. Auch die Material-Ergänzung wurde immer 
ſchwieriger, weil die Kämpfe an der Oiſe offenbar alles aufſaugten. 
Die 9. hatte z. B. in Tagen, wo fie ganze Bataillone feindlicher Angri 
diviſionen hinter Fismes hätte vernichten können, tagelang nur 1 Ge- 
ſchütz, dem zudem der Klappſporn gebrochen war. Wenn wir im Auguſt 
an der Vesle auch nicht mehr im Brennpunkt der Kämpfe im Weiten 


lagen, fo war die Gefechtstätigkeit doch zeitweiſe recht rege, und von 
beachtenswerten Erfolgen aller Batterien künden die Kriegstagebücher. 
Die hohe Schußzahl der Batterien beweiſt auch, daß wir beſonders bis 
zur Mitte des Monats an einer nicht eben ruhigen Front lagen. Der 


Munitionsverbrauch vom 2. 8. bis 2. 9. war bei 9/10 2215, bei 10/10 
6500 Schuß, bei 11/10 um 5850. Der Feind ſchoß zeitweiſe auf jeden 
einzelnen Fußgänger und war durch ſein Fernfeuer den Protzen und dem 
Verkehr mit der Front höchſt hinderlich. Wer etwa die Aisne-Brücke 
zu paſſieren hatte, dem ſchlug das Herz angeſichts der einſchlagenden 
Granaten ſchon von ferne. Die damaligen Verluſte des Bataillons ſind 
auch mehrfach auf der Fahrt zu und von der Front eingetreten. Die 
Verluſte der 9. waren: der Einj. Atffz. Hoberg (geſt. 1930), ein tapferer 
Weſtfale, am 3. 8. noch ſüdlich der Vesle; Einj. Kan. Nagel am 8. verw., 
am 12. 8. werden beim Stollengraben in der Stellung ſchwer verwundet 
der Krankenträger Witte (ſtirbt im Feldlazarett Siſſone [Grab: altes 
Lager]), Kan. Becker und Klein; am 10. Auguft Maſch.⸗Gew.⸗Schütze 
Katſchorek, am 15. Auguſt Affz. Brüggemann und Obergefr. Sahrhage 
l. verw. und ſchließlich am 19. Auguft nachmittags der Batterie⸗Führer 
Et. Wetzel l. verw., Kan. Siekmann ſchwer. Meine Verwundung zwang 
mich, nach 2 Tagen das Batterie-Lager bei Jumigny aufzuſuchen. Zu 
meinem höchſten Erſtaunen mußte ich feſtſtellen, daß in der Batterie von 
einem Fahnenflüchtigen revolutionäre Propaganda getrieben wurde. 
Kan. B., der im Januar von Flandern aus in Arlaub fuhr, 
kehrte aus demſelben nicht mehr zurück und wurde Ende Juli auf dem 
Schub wieder zur Batterie gebracht. In den ſchweren impfen dieſer 
Tage erzählte mir ſchon ein Fernſprecher, er hetze hinten die Mannſchaft 
auf und ſinge revolutionäre Lieder. Jetzt ſah ich ihn ſelbſt, umringt von 
meinen harmloſen Soldaten, wobei er Märchen erzählte, wie: in Gent 
ſäßen viele hunderte Offiziere im Gefängnis, weil ſie ſich weigerten, zur 
Front zu gehen uſw. Als das junge Bürſchchen, das noch in keiner 
Weiſe ſich irgendwie ausgezeichnet hatte, auch mir als Batterieführer 
noch anmaßend begegnen wollte, wurde er aus der Batterie entfernt. 
In Düſſeldorf kam er dann nach der Revolution mit noch 2 Brüdern 
wegen Plünderns mit dem Gericht in Konflikt. Ein Sendbote der 
Revolution in meiner Batterie! Von welcher Wirkung 
mußten ſolche Agitatoren ſein in Formationen, wo wirkliche Mißſtände 
vielleicht beſtanden! 

Verluſte der 10.: Am 6. 8. Kan. Stege gefallen, Kan. Böcker und Gefr. 
Kehrbaum verw., Pferdeverluſte; 9. 8. Kan. Stammerjohanns gefallen, Kan. 
Tiermann ſchw. verw., Kan. Heuermann, Lorenz, Dunkel l. verw., 16. 8. Kan. 
Nottſchalk gefallen, ebenſo Süßenberger. Obergefr. Bunterbarth, Gan.-Gejr. 
Klenk ſchw. verw., Obergefr. Priebe, Kan. Zwerſchke und Kan. Szentiks verw., 
ferner gaskrank auf B. Stelle 28. 8. Kan. Schuch, Gefr. Hilsberg, Gefr. Ral- 


tenſchnee, Off.⸗Stellv. Lindner, und von 9/10: Off.-Stellv. Wiehr, Affz. Engels, 
Gefr. Sohnius, Kan. Ernſt. 

Die 11. hatte im Auguſt an Verwundeten: am 9. 8. Sergt. Rohde, Gefr. 
Sternberg, 11. 8. Gefr. Gronke, 18. 8. Kan. Füchſel. Der Munitionskolonne 
der 9. fielen am 14. 8. Kan. Reich und Fahrer Roth (geſt. 15. 8.) in Stellung 
1/9 3 Pferde tot, 1 verw. Auch die Kolonne der 11. Batterie hatte am 23. 
Auguſt einen Anglückstag. In der Batterieſtellung 2/9 (Mrs.) tötete ein Vol- 
treffer den Gefr. Franz Strobel und Kan. Hieronymus Schilling. Die Fahrer 
Hinze und Mädeke wurden verwundet. 3 Pferde waren tot und 5 verwun⸗ 
det. 28. 8. Kan. Pfiſter, Kol. 11/10, in Stellung 11/10 verw. 

Da an dieſem 23. unſer Bataillonsſtab mit dem Ausſuchen rückwär⸗ 
tiger Stellungen beauftragt wurde, wußten wir, daß es bald weiter 
zurückginge. 


C. Stellungskämpfe an der Aisne vor der Siegfricdsfront. 
3. 9. bis 9. 10. 1918. 


Am 1. September, einem herrlichen Sommertag, herrſchte in den 
Lagern und Quartieren unſerer Diviſion ein lebhaftes Treiben. Obwohl 
der Feind vorne die Vesle⸗Höhen, wo unſere vordere Linie war, immer 
wieder mit ſchwerem Feuer belegte und jeder wußte, daß unſere Linie 
bald in die Höhe der Quartiere nördlich der Aisne verlegt werden 
würde, war die Stimmung doch die denkbar beſte. Fröhliche Lieder er- 
klingen von den am Oſthang des Paiſſyrückens z. T. in Höhlen unterge- 
brachten Infanteriſten. Mittags traf bei der 9. dann der Befehl ein, 
ſie habe in der kommenden Nacht eine Aufnahmeſtellung im Aisne⸗Grund 
bei Revillon zu beziehen. Der neue Erſatz konnte gleich mit der Muni⸗ 
tionsſtaffel unter Feldw.⸗Lt. Horlacher losfahren, um die Munition zu 
holen. Mit Sorge konnte man ihre Fahrt ins feindliche Feuer von der 
Höhe Bellevue aus verfolgen, und lachend erzählten einem ſpäter die 
Rekruten von ihrer Feuertaufe. Am 2. September verſchießt die Bat- 
terie in dieſer Stellung 250 Schuß. 2 Geſchütze gehen in der kommen- 
den Nacht, 2./3., weiter zurück in eine urſprünglich nicht vorgeſehene 
Stellung im Champ d' Aſile neben der gleichnamigen Ferme. Das 3. 
und letzte Geſchütz verläßt in der folgenden Nacht Révillon. Schon ift 
es glücklich über die Aisne, als um 11,45 ein T in die Geſchütz⸗ 
bedienung ſchlägt und Kan. Meinſchäfer tödlich trifft. Inzwiſchen war 
auch das Anternehmen, „Kanalbau“ betitelt, für die andern 2 Batterien 
praktiſch geworden. Die 10. rückt in der Nacht vom 2./3. mit einem 
Geſchütz über die Aisne in den Oulcher-⸗Wald, wohin ihm die beiden 


feuerbereiten Geſchütz in der Nacht vom 3./4. in eine Stellung bei Le- 
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Routy-Ferme 2 Kilometer nordöſtlich Beaurieux, in dem ſüdweſtlichen 
Zipfel des Oulcher Waldes. (Ab 8. wieder 3 Geſchütze.) Bald zeigte 
es ſich, daß die Batterien für gewiſſe Ziele zu weit zurückſtanden, und ſo 
müſſen ſie nochmals ganz oder teilweiſe wandern. Die 9. in der Nacht 
vom 6./7. trotz lebhaften Proteſtes in eine völlig zuſammengeſchoſſene 
Stellung, die dazuhin noch außerhalb unſeres Diviſionsſtreifens lag. Die 
10. mit 2 Geſchützen am 8. in einen Hohlweg öſtlich von Beaurieux, die 
11. am 10. vormittags 3 Ahr mit 1 Geſchütz in eine Stellung 1 Kilometer 
nordöſtlich Beaurieux. (B.⸗Stellen 10 und 11/10 auf dem Kanonenberg 
nordöſtlich Beaurieux.) Die Protzenſtellen des geſamten Bataillons fan- 
den neue Lager in der alten Gefechtszone von Corbény. Die vordere 
Linie der Divifion führte von Villers an der Aisne über Révillon die 
Höhen hinan von Glennes, und war ein Teil des ſogen. Romain, Rie- 
gels, der bei Montigny-fur-Besle pje: alte Stellung b: 
Der Feind drängte langſam nach. Noch am 5. beſchoß er die Gegend 
unſerer Feuerſtellung im Auguſt, Park und Schloß Merval. Als er 
am 6. gegen unſere Diviſion vordrängte, trieb ihn die Artillerie wieder 
an die von uns vergaſten Hänge von Merval zurück. Es waren Truppen 
der 77. amerikaniſchen Diviſion. Da die 9. Batterie über 7 Kilometer 
Luftlinie von den beieinanderliegenden anderen 2 lag, und fo ein voll- 
ſtändiges Eigenleben führen durfte, ſo möge erſt die Tätigkeit der 10. 
und 11. Batterie in jenen Wochen folgen. Wie für die Diviſion der 
Monat September im ganzen recht ruhig verlief, ſo auch für unſer 
Bataillon. 10/10 und 11/10 gehörten zur Fernkampfgruppe und hatten 
dementſprechend vorwiegend Fernziele zu bekämpfen. In erſter 
ſteht da die Bekämpfung der Artillerie (Barbonval-Gruppe, Blanzy⸗ 
Gr., Baslieur-Gr.) und die vielen Straßen und Wege auf dem Nord- 
abhang des Vesle-Tals, wo unſere Infanterielinie im Auguft verlief. 
Auch hier zählen wir nur Großkampftage, den 14. und 30. 
September. Kamerad Soblik erzählt vom 14.: „Schon von 6—8 Ahr 
vormittags lag ſtarkes Artilleriefeuer auf dem eigenen rechten und dem 
linken Nachbarabſchnitt, das ſich von 6,20 hauptſächlich auf den eigenen 
Abſchnitt erſtreckte. Beſonders ſtarkes Feuer lag auf den Infanterie 
Linien zwiſchen Glennes und Révillon. Der Feind griff mit ſtärkeren 
Kräften das rechte Regiment und die linke Nachbardiviſion an. Es 
gelang ihm zunächſt, die Vorpoſtenlinie zurückzudrängen; doch wurde im 
Lauf des Nachmittags die Lage größtenteils wieder hergeſtellt. Die 
Batterie ſchoß bei dieſem Angriff zunächſt Vernichtungsfeuer und nahm 
dann beranriidende Rejerven mit beobachtetem guten Erfolg unter 
Feuer.“ (Munitionsverbrauch 14.9.: 127, 15. 9. 245, 16. 9. 311, dann 
bedeutend weniger. Bei 11/10 am 14. 430 Schuß, 15. 380 Schuß.) Due 
Zufall beſitzt Kam. Soblik noch ein Nachrichtenblatt der 216. J. D., i 

dem unterm 25. 9. von den 2 Batterien berichtet wird: „Am 1,45 9115 
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feindliche Infanterie in Stärke von etwa 4 Kompagnien gegen Glennes 
vor. Der Feind, der in dichten Linien vorging, wurde ſofort von 10/10 
und 11/10 wirkungsvoll gepackt und erlitt ſchwere Verluſte, was ein⸗ 
wandfrei beobachtet wurde. Später ſetzte das Feuer anderer Batterien 
ein, welches auch gut lag. Der Feind mußte ſich dann eiligſt zurückziehen 
und erlitt auch hierbei ganz erhebliche Verluſte. Am 4,30 brachte der 
Feind im Planquadrat 2460/1 (1 Kilometer ſüdlich Glennes) ein Ma- 
ſchinengewehr in Stellung, was unſere Infanterie lebhaft beſchoß. 10/10 
nahm es mit eigener Beobachtung ſofort unter Feuer und brachte es 
durch Volltreffer zum Schweigen.“ Bis zum 22. war der Munitions: 
verbrauch der 10. rund 1400 Schuß. Verluſte hatte ſie bis dahin nur 
einen: am 21. Obergefr. Linneweber (durch Frühkrepierer am rechten 
Oberarm verwundet). Am 29. ſtand 9/10 und ein Zug von 10/10 in der 
Cuiſſy Ferme zuſammen. Der Zug der 10. verließ jedoch vor dem Groß: 
fampftag des 30. dieſe Stellung. Auch an dieſem, für die Diviſion jo 
ruhmreichen Großkampftag ſehen wir unſere 2 Fernkampfbatterien ihre 
Pflicht erfüllen. Die 11. verſchoß an dieſem Tag 480 Schuß. Sie hatte 
an dieſem Tag 3 Mann des Jahrgangs 1899 verloren, darunter die 
letzten Gefallenen der Batterie im Weltkrieg. Kan. Herbſt war an 
dieſem Tag leicht verwundet worden. Leber den Heldentod der 2 Ka- 
noniere konnten wir zum Glück näheres in Erfahrung bringen. Kan. 
Jeſchnowſki befand fih am 30. in der vorgeſchobenen Stellung. Als ein 
ſchwerer Feuerüberfall auf die Batterie niederging, trat die Bedienung 
ſolange aus. Wie man nun au iert fand man Jeſchnowſki in der 
Stellung tot vom feindlichen Feuer getroffen und von in die Luft ge- 
gangenen Kartuſch⸗ und Munitionsſtapeln ſchwer verbrannt. 

Der andere war Kan. Merck. Auch er erſt beim letzten Erſatz zur 
11. Batterie gekommen, ein Jugendfreund Lt. Anrichs von der Straß: 
burger Gymnaſialzeit her. Ihm verdanken wir auch den Bericht über den 
Tod feines Freundes: „Am 30. September“, erzählt Anrich, „war ich 
Beobachtung Offizier auf einer Anhöhe rechts vor der Batterie⸗Stel⸗ 
lung bei © Rerd war bei mir als Fernſprecher und Störungs- 
ſucher. Es folgte ein größerer Angriff ſeitens der Franzoſen, unter⸗ 
ſtützt durch ca. 9 Tanks. Das Feuer lag dauernd auf unſerer Höhe, wo 
noch eine oder mehrere andere Feldartillerie-Beobachtungsſtellen waren. 
Die Leitung wurde zerſchoſſen, ſie blieb längere Zeit zerſtört. Als der 
Angriff zur Ruhe gekommen war und nur noch vereinzelte Schüſſe er- 
folgten, ſchickte ich Merck fort, um die Leitung zu flicken. Es dauerte 
ewig, bis ich endlich aus der Batterieſtellung angerufen wurde. Die 
Leitung war von dort aus geflickt worden. Merck hatten ſie nicht ge⸗ 
ſehen, ſo gingen wir auf die Suche. Er lag gar nicht weit von uns in 
der Nähe eines Feld⸗Artillerie-Beobachtungsſtandes tot neben der Lei- 
tung. Ein vereinzelter Schuß war neben ihm niedergegangen. Ein Gra- 
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natſplitter, der durch den Stahlhelm hindurchgedrungen war, hatte feinen 
ſofortigen Tod herbeigeführt. Wir haben ihn auf einem Friedhof in 
der Nähe von Craonne begraben.“ 


In der Nacht zum 1. Oktober zieht 11/10 ihr vorgeſchobenes Geſchütz 
aus der unhaltbar gewordenen Stellung in die Hauptſtellung zurück. 
Mun.-Berbr. im September: 10/10 ca. 2150, 11/10 3240, 9/10 4257 
Schuß. 


D. 9/10 in neuer Stellung vom 7. bis 29. September 1918. 


Die Befürchtungen, die wir wegen des Stellungswechſels und der 
neuen Stellung hegen mußten, ſind glücklicherweiſe unnötig geweſen. 
Das ununterbrochene Feuer auf die zu verlaſſende und neue Stellung 
und den ganzen Weg dorthin hörte um Mitternacht plötzlich auf, und 
als wir am hellen Tag in voller Sicht des Feindes die Straße vom 
Paiffy-Rüden, die von Geny nach Bourg et Comin führt, berabzogen, 
bekamen wir nicht einmal Feuer. Die noch rauchenden Geſchoßſtapel, 
die wir in der neuen Stellung antrafen mit den ganz verſchüchterten 
Aebernahmemannſchaften, die von dem feindlichen Beſchuß der Nacht 
erzählten, konnten gewiß niemand hoffnungsfroh ſtimmen, aber es kam 
zum Glück alles ander Offenbar war die feindliche Artillerie in der 
gleichen Nacht abgelöſt worden. Von einem Zerſtörungsſchießen auf 
dieſe Stellung war in den Wochen, die wir dort lagen, nie die Rede, 
und nur Streufeuer ſuchte die Straße hinter uns dann und wann heim. 
Zu dem Abſchnitt unſerer Diviſion ſtanden wir völlig flankierend. So 
nahe am Feind war die Batterie auch ſeit Ende März bei Lens nicht 
mehr geſtanden. Mit 1600 konnten wir ohne jede Gefahr für unſere 
eigene Linie nach Villers ſchießen, und in der Flanke ſaß die feindliche 
Infanterie nur 900 Meter von uns entfernt. Von den Höhen von 
Vieil Arcy konnte der Feind uns hinter die Stellung ſehen und wir 
ſeinen dortigen regen Verkehr mit bloßem Auge. Aber feſt an den 
ſteilen Hang des Pargnan⸗Rückens geklemmt, haben wir aus dieſer 
Stellung ungefähr 12 größere Zei rſtorungs eßen, deren Erfolg zumeiſt 
feſtgeſtellt wurde, ausgeführt. Die 3 3 Wochen, die wir in dieſer Stellung 
waren, zählen zu den ſchönſten Erinnerungen der Batterie. Auch die 
Beobachtungsverhältniſſe waren denkbar günſtig. Die Beobachtungs⸗ 
ſtelle hoch oben im Dorf Pargnan mit ſeinen vielen Höhlen, kaum 
1 Kilometer von der Stellung entfernt, war geradezu ideal zu nennen. 
Das einzig Negative war der unendlich weite und anſtrengende Weg für 
die Pferde. In dieſer Stellung war der 14. September der einzige 
Großkampftag. Das deutſche Anternehmen „Herbſt“ begegnete einem 
ſchweren feindlichen Angriff. Senegaleſen und Amerikaner ſtürmten in 
unſerem linken Diviſionsabſchnitt gegen die Höhen von Glennes und die 
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links davon liegende 4. G.D., die den Romain-Riegel zu halten hatte. 
Die Arbeit der Batterie war bei dem entfernten zerklüfteten Gelände 
keine leichte. Mit Sorge erfüllte uns an dieſem Tage auch der Kampfes⸗ 
lärm in unſerm Rücken, der auch in der folgenden Nacht nicht aufhören 
wollte. Wir wir dann andern Tags im Heeresbericht von dem helden⸗ 
haften Ringen bei Vauxaillon, Allemant und Vailly laſen, erkannten wir 
erſt recht den Ernſt unſerer Lage. Auch von dem Ringen auf unjerm 
linken Diviſionsabſchnitt ſprach der Bericht, deutlicher ein Korpsbefehl 
vom 19. 9., der lautete: „Der Feind hat uns am 14. d. Mts. durch über- 
raſchenden Angriff gegen die Aisne werfen und das Höhengelände in 
Beſitz nehmen wollen. Es iſt ihm nicht gelungen. Anter ſchwerſten 
Verluſten .. iſt er vor unſerem zuſammengefaßten Artillerie- und M.G.- 
Feuer in ſeine Ausgangsſtellungen zurüdgeflutet. . .. Alle Waffen 
haben vorbildlich zuſammengewirkt ...“ Die folgenden Tage brachten 
nur noch örtliche Kämpfe. Vom 17. ab lagen vor uns ungefähr 10 Tage 
lang Italiener von der 8. ital. Divifion. And wenn wir auch nicht eine 
Heldentat vollbringen konnten, wie ein Anteroffizier vom Inf.⸗Regt. 42, 
der am 17. eine ital. Kompagnie vernichtete, jo haben wir doch wenig- 
ſtens mit Fliegerbeobachtung eine halbverdeckte ital. Batterie zuſam⸗ 
mengeſchoſſen. Peinlich überraſcht waren wir in jenen Tagen in unſerer 
idylliſchen Stellung, als wir die Nachricht von dem öſterreich-ungariſchen 


Friedensangebot erfuhren. „F. das Heer gilt es alſo weiter zu 
kämpfen ... Kämpfend haben wir abzuwarten, ob es der Feind ehrlich 


meint, wenn er diesmal zu Friedensverhandlungen bereit iſt, oder ob 
er wieder den Frieden mit uns zurückweiſt oder ob wir ihn mit Bedin⸗ 
gungen erkaufen ſollen, die unſeres Volkes Zukunft vernichten,“ rief uns 
Hindenburg in einem Befehl vom 15. 9. zu. Weiter las man von dem 
Zurückgehen der Bulgaren am Vardar und an der Cerna, am 26. gar 
von ihrem Waffenſtillſtand, und die Köln. Volkszeitung brachte die 
Rede des Kaiſers an die Arbeiter Krupps: „Werdet ſtark wie Stahl, 
und der deutſche Volksblock, zu Stahl zuſammengeſchweißt, der ſoll dem 
Feinde ſeine Kraft zeigen“, und dann kam unſer Leutnant Thum aus 
Marktoffingen in Bayern zurück und erzählte in unſerem Kameraden- 
kreiſe, wie maßlos verhetzt die dortigen Bauern — auch ſeine Brüder — 
ſeien gegen Krieg, Ludendorff und alles andere, was mit dem Krieg 
zuſammenhin In Paläſtina ging es auch zurück, aber auch in unſerer 
Amgebung ſtimmte ſo manches bedenklich, ſo die Stimmung der Infan⸗ 
terie, die die liebenswürdigen Mecklenburger (19. J. D.) abgelöſt hatte 
und täglich hinter unſerer Stellung vorbeikam. Auch Artilleriſten 
des bayeriſchen Fußart.⸗Batl. Finweg waren kriegsmüde. Bekümmert 
ſprachen die Offiziere von dem ſchlechten Geiſt ihres Erſatzes. Wahrlich 
Grund genug, im Lager im Walde weſtlich Corbeny an die verſammelte 
Mannſchaft ernſte Worte zu richten. Es war klar, daß wir die Stellung 


nicht mehr lange würden halten können, denn der Kanonendonner kam 
in unſerem Rücken immer näher. Schon waren rückwärtige Stellungen 
im Aillette⸗Tal in den Kloſterruinen von GVauclere et la Vallée Foulon 
und im Dorf Ailles erkundet, als am regneriſchen 28. in Eile 2 Stel- 
lungen im oſtwärts gelegenen Talkeſſel von Jumigny⸗Vaſſogne ausge- 
ſucht werden mußten. In der kommenden Nacht ging dann der ſchwie⸗ 
rige Stellungswechſel wunderbarerweiſe ohne Verlujte vonſtatten. Der 


erſte Zug ſtand in Cuiſſy- Ferme einen Tag neben einem Zug der 10. 
Batterie. Der zweite in einer franzöſiſchen Batterieſtellung am Süd- 
ausgang von Jumigny. Schon am 29. erwartete man höheren Orts 
einen Großangriff des Feindes. 150 Schuß gaben unſere beiden Züge 
an dieſem Tag für Einſchießen und Bekämpfung von Verkehr und feind- 
lichen Truppenanſammlungen ab. Am 30. kam dann wirklich der große 
Kampfestag. Wir leſen darüber in der Batteriegeſchichte folgende 
Schilderung: Als am 30. September früh die Nebel fih zur Aisne ſenkten, 
verkündete die Sonne einen ſchönen Herbſttag. Aber in den Schluchten 
beiderſeits der Aisne hallte und blitzte es ſeit dem frühen Morgen ſchon 
von Abſchüſſen und Einſchlägen der Artillerien. Auch die Euiffy-Ferme 
liegt unter ſchwerem Feuer. Anſere zwei Stangenpferde ſperren, tödlich 
getroffen, die Einfahrt. Hinter unſerem erſten Zug entſteht ein Trichter 
nach dem andern. Weithin ſpritzt das weiße Kalkwerk der mehrfach ge- 
troffenen Südmauer in die Gegend. Doch unverzagt ſchießen unſere 
tapferen Kanoniere, wenn es befohlen wird und fein muß. Nicht we- 
niger verdienſtvoll iſt die Arbeit des Jumignyzuges unter Lt. Conz. Mit 
ihm ſchießt Anteroff. Baldus auch auf die auf den Höhen des Romain- 
riegels vorbrechenden Tanks. Ein Kampfwagen bleibt liegen. Vier 
andere reißen nach rückwärts aus. Genauere Meldungen von vorne ſind 
kaum zu bekommen. Anſere Feldartillerie hat ſchwere Verluſte gehabt, 
ehe ſie richtig zum Schuß kam. Schlechter Erſatz, keine Ablöſung, zu 
wenig und zu junge Offiziere. — Erſt als der Abend ſich neigt und die 
Kanoniere ihre pulvergeſchwärzten Rohre reinigen, kommt die Nachricht, 
daß die Diviſion ihre Stellungen faſt reſtlos gehalten habe. Der Haupt⸗ 
ſtoß galt dem von der Aisne über die Höhen von Glennes—Courlandon 
zur Besle ziehenden ſogenannten Romainriegel. Der Heeresbericht 
vom 1. Oktober berichtete wahrheitsgetreu von einem „Teilerfolg, der 
den Feind auf die Höhen nördlich von Breuil führte“. Daß unſere 
öſtliche Nachbardiviſion nachgegeben hatte, war für unſeren erſten Zug 
entſcheidend, denn der Feind ſah nun unſeren Geſchützen von halblinks 
in die Rohre. Ein Stellungswechſel wurde mehrfach befohlen und 
wieder abgeſagt. Ein endgültiger Befehl kam erſt gegen Mitternacht. 
Die Gruppe Wichura erließ noch am Abend einen Tagesbefehl mit dem 
beſonderen Dank an unſere Diviſion unter dem Hinweis, „daß ohne das 
Aushalten der 216. Infanteriediviſion notwendig gewordene Opera- 
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tionen nicht hätten durchgeführt werden können“. Zwei Pour le merite 
folgten bald. Der 9. Batterie wurde von der Diviſion noch in der 
Nacht telephoniſch die beſondere Anerkennung für ihre Leiſtung, bejon- 
ders für das erfolgreiche Tankſchießen, mitgeteilt und der Batterieführer 
gebeten, ſofort mehrere Auszeichnungen einzureichen. In der Nacht 
holten Batteriefahrzeuge bei ſtarkem Störungsfeuer die Munition in 
eine neue Stellung hinter Dorf Jumigny. Als am 1. 10. gegen 9 Ahr 
vormittags bereits Flieger im blauen Aether über uns kreiſten, ſtanden 
Munitionswagen und Geſchütze der Batterie zum Teil noch in dem 
winkligen Bergneſt. 750 Schuß hatte die Batterie an dem 
denkwürdigen Großkampftag trotz ſtarker andauernder Gegenwirkung 
abgegeben. 

Der 1. Oktober war ein herrlich ſchöner Herbſttag. Leichte Nebel 
lagen aber doch auf dem Schlachtfeld von geſtern. Durch die Scheren- 
fernrohre fab man den Feind vorſichtig folgen. Für uns galt es, in den 
neuen Stellungen uns einzurichten. Anſer Bataillon war auch bald auf 
neue Ziele im Feuer. Wir waren jetzt ſchon in der ehemaligen Gefechts. 
zone an den Südhängen des Damenweges, und ſchwer war es, auf dem 
abfallenden Gelände die Mündungen unſerer Geſchütze, beſonders beim 
Abſchuß, dem Feind zu verhüllen. Der war aber ſehr aufmerkſam und 
ſchoß auf die Höhen der Bellevue, wo unjere B.⸗Stelle lag, mit Schrap⸗ 
nells nach einzelnen Leuten. Verluſte traten auch bei uns im Bataillon 
ein. Fernſprecher Haſemann, 9/10, wurde beim Aufnehmen der Leitung 
zwiſchen der Cuiffy-Fe nach Jumigny verwundet, beim Munitio 
Transport von 9/10 Fahrer Erwin Meyer, Kol. 11/10, mit 4 Pferden 
bei Vaſſogne tödlich getroffen. Vor dem vorderen Zug der 9/10 beſchoß 
der Feind an dieſem Tag gegen Abend mit rieſigem Munitionsverbrauch 
eine verlaſſene Mörſerſtellung und traf dabei den Obergefr. Alt und 
Kan. König in unſerer Stellung. 

Im ganzen folgte für das Bataillon eine ruhige Woche. Die Bat⸗ 
terien waren alle gut untergebracht. Bedenklich ſtimmte höchſtens, daß 
wir in unſerer rechten Flanke fern und auch nah Kanonendonner hörten 
und mit bloßem Auge den Einſchlag feindlicher Ferngeſchütze von der 
Flanke her die Rückmarſchwege auf dem Damenweg unter Feuer nehmen 
ſahen. 10 und 11/10 lagen in der Waldzone von Oulches weiter zurück. 
Die Protzenquartiere um Corbeny blieben die alten. Da der Feind 
öſtlich von uns vorgekommen war, ſchoſſen jetzt allerdings von dieſer 
Gegend deutſche Batterien ſüdwärts 

Am 4. Oktober glückte es in der Frühe einer ſchneidigen feindlichen 
Abteilung, an unſerer rechten Diviſionsgrenze bei Nicolas⸗Mühle über 
den Aisne⸗Kanal zu kommen. „Erft nahdem die Artillerie des Haupt- 
manns Schäfer,“ heißt es in der Geſchichte des Infanterie-Regiments 
354, „erfolgreich gewirkt hatte, konnte die inzwiſchen vorgezogene 9. 
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Kompagnie den Brückenkopf ſtürmen und 18 Gefangene mit 4 M.G. 
einbringen.“ An dieſem Erfolg war 9/10 hervorragend beteiligt, fie 
mußte mittags eine eigens dazu ausgeſuchte Beobachtungsſtelle beziehen 
und hat unter Lt. Thum anerkanntermaßen vorzüglich geſchoſſen. — 
Von dem Waffenſtillſtandsangebot vom 5. 10. an Wilſon verſprachen 
wir uns wenig. Wenn wir abends gemütlich in den Anterſtänden ein- 
heizten, wurde natürlich auch die politiſche Lage mehr denn vorher be- 
ſprochen. (8. 10. Fahrer Kekert verw., Kol. 9/10.) 
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VII. Hauptabſchnitt: 


Kämpfe vor und in der Hundingſtellung 
vom 10. 10. bis 5. 11. 1018. 


Am 9. Oktober ritten die Batterieführer durch das Trichterfeld auf 
die Höhen des Damenwegs, die ſich im herrlichen tiefblauen Herbſt⸗ 
himmel in ihrem Braun wunderbar abhoben. An der Hurtebieſe-Ferme 
trafen wir mit dem Adjutanten des Arko 216, Hauptmann Detmold, 
zuſammen, der uns von dem Rückzug auf die Hundingſtellung in Kennt- 
nis ſetzte. Anſer Rückzug führte alſo nicht nach Norden, wie vorge⸗ 
ſehen, ſondern nach Nordoſten. Im feindlichen Störungsfeuer rücken 
gegen Abend unſere Batterien durch die aufgewühlte Kampfeszone von 
Craonnelle—Craonne. Nur Tafeln berichteten uns, daß hier einmal 
Dörfer geſtanden hatten. Man denkt an Blücher, der hier vor mehr 
als 100 Jahren gegen Napoleon focht, man denkt an all die Kämpfe, die 
bier im Laufe des Weltkrieges ſtattgefunden haben. Im Wald von 
Chevreux, am Fuß des Winterbergs, bringt 9/10 mühſam ihre Geſchütze 
in Stellung. Da und dort ſtehen noch zerfetzte Kreuze vom September 
1914. Wir find genau an dem Punkt, wo das 7. Reſerve⸗Korps und 
das 15. Korps nach der Marneſchlacht in furchtbarem Ringen einen 
Durchbruch des Feindes verhindert haben. Daß das 2. Bataillon unſeres 
Regimentes Fuß 10 dabei ſich auszeichnete, darf uns mit Stolz erfüllen. 
Die 11. und die 10. ſtehen bei Craonne. Auch fie haben mit Gelände- 
ſchwierigkeiten ſchwer zu kämpfen. Von ihren B.⸗Stellen auf dem 
Damenweg ar önnen fie gleich mit gutem Erfolg Auto- und Wagen- 
verkehr auf der Straße Revillon—Maizy befunken. In der Nacht vom 
10/11. rücken dieje beiden Batterien in die Dietrich⸗Stellung bei Cour- 
trizy, von wo ſie auch gleich mit großer Schußweite nach Ailles, Oulches, 
Pontavert ſchoſſen. Am 13. rücken fie weiter in den Raum der Hunding- 
ſtellung. Anſere 9. war als Nachhutbatterie bis zum 11. zum Schutze 
des Oulches⸗Riegels zurückgeblieben und hatte den Feind, der über 
Jumigny auf den Paiſſy⸗Rücken ſtieg, immer wieder auf die Stelle ge- 
heftet. Feindliches Feuer und Explosionen durch Zeitzünder einer neben 
uns liegenden verlaſſenen Mörſerſtellung machten den Aufenthalt in der 
Batterie höchſt ungemütlich. Am 8 Ahr abends, als ringsum ſchon 
Brände dem Feind unſere Rückzugsbewegung verkündeten, ſchlichen wir 


IIL, Bataillon N. F. R. 10. 10 


146 


durch die Ruinen von Corbeny, die bis kurz zuvor unter dauerndem 
Störungsfeuer lagen. Auf der Hee: tage Reims — Laon gings bei 
leichtem Regen flott bis Aubigny. Ein brennendes Haus wies uns weiter 
den Weg nach Courtrizy —Mauregny, wo franzöſiſche Zivilbevölkerung 
parkiert war. In klarer Herbſtesnacht zogen wir jetzt durch ein völlig 
vom Krieg verſchontes Land. Bei La Pair flackerten Lagerfeuer unſerer 
11. Am 1 Ahr nachts legten wir uns in Siſſonne todmüde ſchlafen, 
rückten aber um 9 Ahr, 3 der Rückzug der Truppen aufzuhören ſchien, 
weiter nach Bucy-les-Pierrepont. Die Bevölkerung war eben abgerüdt 
und hatte alles liegen und ſtehen laſſen. So vergaß man den Krieg 
vollſtändig. 500 Meter nordweſtlich des Dorfes fand ein Zug in einer 
Kalkkuhle ſeine Stellung. 1 Geſchütz ſtand auf der rechts davon bewal⸗ 
deten Höhe. Dort fanden wir auch einen Hochſtand vor, von dem man 
eine wundervolle Sicht des Ausſchnitts Laon — Reims haben konnte. Im 
ganzen war das Wetter aber ſchlecht, naß, kalt und neblig. Die Hun- 
dingſtellung, in der das ganze Bataillon lag, hatte leider keine durch⸗ 
gehenden Infanterie ⸗Stellungen, doch überall gute ſchußſichere Anter⸗ 
ſtände. Anſere Hauptbeobachtungsſtelle, die wir auf einer Geländewelle 
ſüdlich unſerer Stellung fanden, war ein rieſiger Stollen mit 2 Aus- 
gängen. Wir teilten fie mit einem Maſchinengewehrzug (F. R. 441) und 
lernten die Stimmung der Infanterie kennen. Mit Stolz erfüllte ſie 
das kataſtrophale Heimjagen der franzöſiſchen Vorhut beim letzten Rück⸗ 
zug, auf der andern Seite waren ſie vollkommene Wilſon⸗Schwärmer, 
von dem ſie glaubten, er werde aus Menſchenfreundlichkeit Deutſchland 
einen guten Frieden bringen; deshalb wolle man fih nicht mehr tot- 
ſchießen laſſen. Dazu war nun die vordere Linie in die Zone der 
Etappenmagazine gekommen, in denen beſoffene Etappentruppen, revolu- 
tionär geſtimmt, ihr Anweſen trieben und bald auch die Fronttruppen 
verſeuchten. So fiel Siſſonne dem Feind in die Hand. Im nahen 
Chivres mußte das Etappen⸗Magazin angezündet werden, und es fol 
auf Seiten der Soldateska und der die Ordnung wieder herſtellenden 
Offiziere Tote gegeben haben. In Clermont bewachten 10 und 11/10 
einen Proviantzug gegen die aufſäſſige Etappe. Auch in Bucy konnte 
man unſchöne Bilder ſehen: ein verſtümmeltes Hindenburg-Dentmal 
und beſoffene Soldaten. Erſatztruppen der Infanterie wollten nicht in 
Stellung rücken, doch nach einigen Tagen hatte man auch die ſchlechte 
Truppe wieder in der Hand. Ankontrollierbare Gerüchte von einem 
Durchbruch in unſerer rechten Flanke oder auch von der beabſichtigten 
Abſetzung des Kaiſers gingen um, die aber glücklicherweiſe energiſch de⸗ 
mentiert wurden. Bei einer Beſprechung bei unſerer Antergruppe er⸗ 
zählte mir ein Offizier vom F. A. 23, zu ihm ſeien die Infanteriſten in 
Feuerſtellung mit Handgranaten gekommen mit der Drohung: „Wenn ihr 
nochmal ſchießt wie heute morgen (erfolgreich), machen wir euch kalt.“ 
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Dem Batterieführer riefen damals auch Infanteriſten drohend nach: 
„Schießt ihr noch?“ Ein erſchreckendes Erlebnis ſollte aber auch noch 
unſerer 9. Batterie in dieſen Tagen ſchwerer Kriſe zuſtoßen. 

Am 15. Oktober, früh um 6 Ahr, flog beim Abſchuß einer Granate 
14 mit Zünder 17 ein Geſchütz in die Luft. Die Batterie, die damals 
befehlsgemäß, wie die geſamte ſchwere Artillerie, ihr 4. Geſchütz abgeben 
ſollte, konnte nur Trümmer in Rozoy abliefern. Schwer verwundet 
wurden Obergefr. Pewe, l. verw. Gefr. Patalla, die Kan. Döring und 
Wöltz. Es wurde von mir angeordnet, nur noch aus der Deckung zu 
ſchießen. In demſelben Geſchützſtand wurde ein neu empfangenes Geſchütz 
eingefahren und am andern Morgen in der Frühe damit geſchoſſen. 
Nachdem 3 Schuß aus der Deckung abgegeben waren, begab ſich die 
Bedienung frei ans Geſchütz und wurde beim Abſchuß des nächſten 
Schuſſes blitzartig zu Boden geworfen. Wieder war das Geſchütz vol- 
kommen zerſtört. Kan. Lausberg und Kan. Klünder wurden ſchwer 
wundet. Der letztere ftarb in Clermont⸗les⸗Fermes bei der San 
kompagnie der Diviſion am 18. Oktober. Dieſe bedauerlichen Anglücks 
fälle gaben zu ernſthaften Beſprechungen und Anterſuchungen Anlaß, 
zumal Gerüchte von ähnlichen Geſchützzerreißungen im Abſchnitt umgin⸗ 
gen. Die Schuld konnte nur an der neu gelieferten Munition liegen. 
Da äußerlich ein Schade nicht feſtzuſtellen war und eine Anterſuchungs⸗ 
kommiſſion nichts Fehlerhaftes an den Geſchoſſen fand, lag die Ver- 
mutung nahe, daß ſich innerhalb der Geſchoßwandung Exploſipſtoffe be⸗ 
fänden, dies um ſo mehr, als die Geſchützzerreißung eine vollſtändigere 
war, als wir bei Rohrkrepierern je beobachtet hatten. Ans Offizieren 
war es ohne weiteres klar, daß es ſich nur um Sabotage handeln 
konnte. Ein Brief an meine Eltern aus jenen Tagen ſpricht das ſchwere 
Wort auch kalt aus. Eine Beſtätigung dieſes furchtbaren Verdachts 
erfuhr unſere Annahme Anfang Dezember, als 2 meiner Kanoniere, die 
aus dem Arlaub von Siegburg kamen, mir berichteten, ſie hätten im 
Kreis von Munitionsarbeitern von unſerem Anglück geſprochen, und 
dieſe hätten höhniſch erklärt: „So, hat's gewirkt? Da ſind wir dran 
ſchuldig. Wir haben die Geſchoſſe mit ſo exploſiven Stoffen geladen, 
daß ſie das Geſchütz zerreißen ſollten. Der Artillerie, die ja noch allein 
mitgemacht hat, hat man den Krieg auf dieſe Weiſe verderben müſſen.“ 
— Anglaublich, aber leider wahr! 

Am trüben und naſſen Samstag morgen (19. Oktober) beerdigten 
wir unſeren Klünder in Clermont, aber während der Anſprache des 
Geiſtlichen tönte vom Südoſten her orfanartiger Kanonendonner. In 
Bucy erfuhren wir dann gleich: La Selve ift in der Hand des Feindes 
(2. b. J. D.). Damit war dieſer in die Hundingſtellung eingedrungen. 
Die folgenden Tage bringen auch bei uns erhöhte Gefechtstätigkeit. Da 
die Sicht wie das Wetter ſchlecht, und die Batterien faſt neben den 
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Unterkünften ftanden, fo konnte man fih trotzdem erholen, zumal die 
Verpflegung aus den Gärten und dem gliidlicerweife jetzt geſprengten 
Lebensmittel-Depot in Chivres eine erfreulich gute war. Angemütlich 
wurde es freilich, wenn der Feind von Zeit zu Zeit etwa den Bahnhof 
Bucy unter Feuer nahm oder wie in Clermont am 21. kurz vor Mitter- 
nacht 20 Bomben fallen ließ, davon eine dicht neben die Schreibſtube 
11/10. Am 22. erkundete unſer Bataillon neue Stellungen in Höhe von 
Bigneur-Renneval, und am 23. wurden % der Diviſion in Ruhe hinter 
Serretal befohlen. Das abgekämpfte II/ Fuß 25 übernahm unſere 
Stellungen und Quartiere (84. J. D.). An einem richtigen Oktobertag ſehen 
wir die Batterien bei Nebel und ſpäter in ſtrahlender Sonne über Cler- 
mont, wo das Grab unſeres Klünder an der Straße lag und zerſchlagene 
Flugzeuge zu ſehen waren, vorbei über Montcornet, das immer wieder 
im feindlichen Feuer lag, nach Rozoy ziehen. Die Bahn transportiert 
das Etappenmaterial ab, für uns ein Zeichen, daß man höheren Orts 
mit weiterem Rückzug rechnete. Bald war Mann und Pferd in den 
Quartieren in und um Dohis. In dieſer ländlichen, vom Kriege unbe⸗ 
leckten Gegend freute man ſich trotz der ſchlechten Quartiere auf die wohl⸗ 
verdiente Ruhe. Aber gleich am andern Morgen (25. 10.) klirrten 
unſere Fenſter von ſchwerem Trommelfeuer an der Front. Man weiß 
ſofort, daß man uns holen wird, und in der Nacht vom 26./27. rücken wir 
nach vorne mit manchen andern Truppen, darunter der 19. mecklenbur— 
giſchen Diviſion, unſern Freunden von Gény. Nach kurzer Rube er- 
kunden die Batterien Stellungen im Bereich des Korps Schmettow im 
Abſchnitt der 50. R. D. Rechts von uns 4. G. J. D., links 19. F. D. In 
der Nacht vom 27./28. geht das Bataillon bei ſtarkem feindlichen Feuer 
in ſeine Stellung: 9/10 in eine Kiesgrube im Hohlweg ſüdöſtlich Bray, 
10/10 ſüdweſtlich Bray im Grund, 11/10 ſüdlich Bray in ein Wäldchen 
am Nordhang des Spinnerberges. Der Feind iſt vor allem auch in der 
Luft lebhaft. Ein Großangriff muß kommen, deshalb heißt es bei uns: 
einbauen fo rajh und fo gut es eben geht. Daneben müſſen die Bat- 
terien noch ihre Schießaufgaben erledigen, die aber infolge Nebels zeit⸗ 
weiſe erſchwert waren. Ein intereſſantes Ziel beſchoß an dieſem Tag 
unſere 11., nämlich Tanks im Weſtteil von St. Germainmont. 
Dienstag, den 29. Oktober. Kalt und dunſtig liegt das wellige 
Heideland. Infolge Gasſchießens der Deutſchen, an dem ſich auch unſer 
Bataillon mit 600 Schuß beteiligte, ift der Gegner in den Morgen- 
ſtunden auffallend ruhig, doch der Ruhe iſt nicht zu trauen. Die Leere 
des Schlachtfeldes iſt ungemütlich, immerhin iſt in der Nacht hinter uns 
ein Feldart.-Regt. der O. H. L. aufgefahren, alfo rechnet man auch oben 
mit einem Durchbruchsverſuch an unſerm Abſchnitt der 50 J. D., in deren 
Reihen auch ſchon Teile unſerer Diviſion ſtanden (F. N. 42). Am 10 Ahr 
ſetzt ſtärkſtes Vorbereitungsfeuer ein, die Dörfer um uns, Hannogne, 
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Bray und das ganze Zwiſchengelände rauchen und dampfen von Cin- 
ſchlägen und Abſchüſſen. Mitten im Feuer erſcheint bei der 9. Batterie 
eine Protze der 10. und will unſer 3. Geſchütz. Wir geben es her, wiſſen 
aber, daß ſie mit ihm nicht lange feuern wird, denn es zeigt auch bei 
uns beim Abſchuß ein ungewöhnliches Verhalten; aber es konnte der 10., 
die unten im Grund von Hannogne auch im feindlichen Feuer ſtand, doch 
wenigſtens auf kurze Zeit die Stärke eines Zuges geben. Am Mittag 
kam die Nachtricht: der feindliche Infanterie-Angriff hat begonnen. Eine 
Kompagnie des Inf.-Regts. 59 kommt durch unſere Stellung und rückt 
nach Süden der brennenden Schlacht zu. Ein deutſcher Ballon ſtürzt 
brennend ab. Inmitten des Schlachtenlärms erſcheinen majeſtätiſch in 
ſchönſter Ordnung amerikaniſche Fliegergeſchwader mit Hunderten von 
Flugzeugen. Der Eindruck ift jo impoſant, daß der Schlachtenlärm aus- 
ſetzt und erſt weitergeht, als ſie wieder nach Abwerfen von Flug- 
blättern und Bomben auf Feindesſeite verſchwunden waren. Dann zeigt 
ſich der Feind erſt recht gereizt, die 9. ſucht er mit allen Mitteln mundtot 
zu machen, aber ſie hat eine ſo glückliche Stellung, daß ſie ihr Feuer des 
Feindes wegen keinen Augenblick einſtellt. Auch ermöglicht der Hohl⸗ 
weg einen geordneten Munitionserſatz am hellen Tag und während der 
Schlacht. Am 2 Ahr iſt der feindliche Anſturm abgeſchlagen. Die F 
küchen finden ſich zu den Batteri hrend des Effens erſcheinen 
Verſprengte vom Düſſeldorfer Füf.-Regt. 39. Wie man hört, war der 
Feind bis zur Straße Recouverance—Gergeur gekommen. Tanks hatten 
ihm den erſten Weg gebahnt. Am 5 Ahr war deshalb ein Gegenſtoß 
angeſetzt, den auch unſer Bataillon mit ſeinem Feuer unterſtützte. Er 
hatte teilweiſen Erfolg. Infanteriſten des Regiments 42, die in einem 
Wäldchen bereits eingeſchloſſen lagen, ſich aber abends durchſchlugen, 
berichteten einſtimmig: kein feindliches Artilleriefeuer habe bisher ſolche 
Wirkung verurſacht und ſolchen Eindruck auf fie gemacht als diefer eigene 
kurze Artillerie-Beſchuß. Immerhin eine Anerkennung für die Schuß⸗ 
leiſtung und die Güte der Munition unſerer Waffe am Schluß des 
Weltkrieges. Noch um 6 Ahr ſuchte der Feind auf Banogne und Re- 
couvrance durchzuſtoßen. Als Hauptziele des Tages feien erwähnt das 
Vieleckwäldchen, der Sachſenwald, Detmold⸗Weſtfalen, Troilo-, Füfilier- 
und Wolfsſchlucht, Hafenrüden, Düppelerhang uſw. 

Es war ein Großkampftag erſter Ordnung geweſen. Der Durch: 
bruch durch die Hunding-Stellung war mißlungen. An dem Abwehr- 
erfolg hatten auch unſere Batterien redlichen Anteil. Hatte doch die 9. 
mit 2 Geſchützen 600 Schuß, die 11. 330 und die 10. mit 1 Geſchütz wohl 
die ungefähr gleiche Schußzahl erreicht. Am Abend rückt die Infanterie 
unſerer Diviſion, ſoweit ſie noch nicht eingeſetzt war, in die vordere 
Linie. Das lebhafte Störungsfeuer der folgenden Nacht ließ auf neue 
Angriffe ſchließen. Er kam bei unſerer linken Nachbardiviſion (17. J. D.). 
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Vor uns hatte er fic) die Ginger zu ſehr verbrannt. Mit 500 Schuß 
Munitionsverbrauch bei 9/10 ift die Nervoſität des Tages am beiten 
gekennzeichnet. Mit Intereſſe und Stolz las man den Heeresbericht 
vom Vortag. Am 31. war es noch ruhiger an der Front (Schußzahl 9/10 
250). Am jo mehr konnte man fih um den Stand der Friedensverhand- 
lungen kümmern. Da las man von einem Sonderfriedensangebot des 
Hauſes Habsburg, der Ausrufung der Tſchechoſlowakiſchen Republik und 
eines ſelbſtändigen Staates Angarn und der Bereitwilligkeit der Türkei, 
einen Waffenſtillſtand abzuſchließen. So wollten wir doch wenigſtens 
ſtehen für einen ehrenvollen deutſchen Frieden. 

1. November. Auffallende Ruhe an der Front unſerer Diviſion. 
Rechts und links iſt er freilich ſeit Sonnenaufgang tätig. Wenn er jetzt 
käme, der grimme Feind, ſo hätte das ganze Bataillon zuſammen nur 
4 Geſchütze. In der Nacht vom 30./31. verlor die 11. ihr 2. durch Artil 
leriefeuer. And auf Erſatz war wegen des Abbaus kaum zu rechnen. 

Naſſer Nebel liegt auf der toten herbſtlichen Heide, auf der nur 
kümmerliche Bäume die Eintönigkeit unterbrechen. In weiten Wellen 
fällt die Gegend ſüdwärts dem nicht allzufernen Aisne⸗Tal zu, aber 
dieſer dichte Nebel! — Auf dem Spinnerberg find die B.⸗Stellen unſerer 
9. und 11. Batterie, irgendwo in der Nähe mußte auch 10/10 in den 
Nebel ſchauen und dem Feuerorkan, der ſeit 9 Ahr über die ganze Gegend 
dahinbrauſt, mit Beklemmung zuhören. Stunde um Stunde ſteigert er 
ſich. Seit den Tagen der Doppelſchlacht Aisne-Champagne, erzählen 
ſich die Kanoniere, hätten ſie ſolche Feuerwirbel nicht mehr gehört. Wie 
harmlos war doch der Krieg in dieſer Gegend, als unſere Truppen am 
31. Auguſt 1914 im Hochgefühl fiegreiher Verfolgung mitten in der 
Erntezeit nach Süden eilten. Am die Mittagszeit war es klar: Jetzt 
muß der Angriff kommen. Von der B.-Stelle 9/10 gehen rote Leucht- 
kugeln hoch und fordern „Sperrfeuer!“ Wir fordern es, ohne den 
Angriff zu ſehen. And nun bricht der Orkan auf deutſcher Seite los. 
Wenn man die Ohren ſpitzt, ſo läßt ſich in Sekunden bald auch das 
Tacken von Gewehren und Maſchinengewehren ſchwach durch den Nebel 
hören. Glücklicherweiſe bricht die Sonne zeitweiſe durch, ſo daß man in 
leichtem Nebelſchleier da und dort die Angriffe und Gegenſtöße verfolgen 
und mit beobachtetem Feuer eingreifen kann. Als wir erfahren, daß 
feit 11,10 unſere brave 11. ihr letztes Geſchütz, mit dem fie ſchon 105 
Schuß an dieſem Tage abgefeuert hatte, durch Vorholfederbruch verloren 
hatte und damit für den Tag (in Wirklichkeit für den Krieg) ausfiel, 
und da die 10. mit ihrem einzigen Geſchütz an der Mulde zwiſchen Bray 
und Hannogne in feindlichem Beſchuß auch nur beſchränkt wirken konnte, 
fo war es die Pflicht der 9., die in ihrem Hohlweg noch nicht ſcharf er- 
kannt war und noch zwei, wenn auch glühend heiße, ſo doch völlig intakte 
itze hatte, herzugeben, was in dieſen 


ſie konnte; und wenn ſie 


Stunden 550 Schuß nach Süden jagte, um den feindlichen Angriff zu 
ſtillen, ſo war das ein Erfolg des Materials, nicht zuletzt aber auch der 
Fernſprecher und Kanoniere, die an dieſem Tag ihrem ſtolzen Regi- 
ment hohe Ehre gemacht haben. Munitionsverbrauch 11/10 ab 1. 10. 
bis 1. 11.: 4066 Schuß. 


Anſere Infanterie wehrte die Angriffe mutig ab. Auch an der 
Naht der Regimenter 59 und 42, wo die Franzoſen (151. J. D.) plöß- 
lich an der Straße Recouvrance —St. Fergeux erſchienen, wurde der 
Feind bis in ſeine Ausgangsſtellung wieder zurückgeworfen. Erfolge 
vor dem Regiment 354 wurden im Gegenſtoß ebenſo wieder ausge- 
glichen. — Offizier und Mann durften mit Stolz den Divifionsbefehl 
leſen, der in der Nacht unter dem 1. 11. ausführte: „Nach ſchlagartig 
einſetzender fünfſtündiger ſtärkſter Seale rievorpereiung bat der Gegner 
heute 12 Ahr mittags den Abſchnitt der Diviſon angegriffen. Gein 
Hauptſtoß rid tete fih gegen Infanterie-Regiment 42 und 59. Wäh- 
rend der Angriff auf dem rechten Flügel der Diviſion teils in unſerem 
vortrefflich geleiteten Artilleriefeuer, teils im Infanteriefeuer zuſammen⸗ 
brach, gelangte er auf der Naht zwiſchen Infante egiment 42 und 59 
bis zur Straße Recouverance— St. Fergeur. hier mit Schneid 
durchgeführter Gegenſtoß ... brachte uns wieder in vollen Beſitz der 
H. W. L. Der am heutigen Tage errungene volle Abwehrerfolg iſt 
neben der Tapferkeit der Truppe dem muſtergültigen Zuſammenarbeiten 
der Infanterie und Artillerie, den Flieger- und Nachrichtentruppen zu 
danken ... Allen am heutigen Tage beteiligten Stäben und Truppen, 
der heldenhaft aushaltenden Infanterie, der vortrefflich arbeitenden 
Artillerie, den Beobachtern, die die Führung dauernd mit ſchnellen, zu⸗ 
verläſſigen Meldungen bedienten . . . ſpreche ich meinen Dank und meine 
vollſte Anerkennung aus. Mit weiteren Angriffen muß gerechnet werden. 
pp. Vett.” And der Korps-Tagesbefehl vom 2. 11. 1918 des komm. Ge- 
nerals Graf von Schmettow führte aus: „Am 1. 11. 1918 iſt wiederum 
ein Großangriff des Gegners an der Front des Korps zerſchellt. Die 
5. und 216. J. D. haben ihn ruhmreich und unter ſchwerſten Feindver⸗ 
luſten abgewieſen. Alle Waffen haben glänzend c delet 
uſw.“ And in der Regimentsgeſchichte des Infanterie 
leſen wir Seite 316: „In treuer Waffenbrüderſchaft hatte die ce llerie 
mit hervorragend geleitetem, biegſamem Feuer wirkſame Hilfe geleiſtet.“ 


Die folgenden Tage blieb es an der Front bemerkenswert ruhig. 
In den Quartieren machte ſich die 10. R. D. breit und zeigte da und dort 
revolutionären Charakter. Die Zeitungen brachten den Abwehrerfolg 
unſerer 7. Armee, ließen aber den Einbruch von Amerikanern an der 
Maas erkennen. Dazu las man mit Anwillen von einer Verfaſſungs⸗ 
änderung in Deutſchland. Am 4. November kam nach regneriſchem Wet 


ter wieder ein ſchöner Spätherbſttag. Flieger ſummten hin und her, 
aber unten an der Front ſtörten nur einige nervöſe Feuerüberfälle der 
Franzoſen die Rube. Mittags brachten dann die Batterieführer vom 
Bataillon die Nachricht, die Diviſion gehe noch in der Nacht auf die 
Serre⸗Stellung zurück. Als letzte Batterie verläßt die 9. die Stellung. 
Da hier die Protzen von oben zu ſpät in Marſch geſetzt wurden, hatte 
man auch bei der Diviſion Sorge um uns. Während des Wartens 
verſchoß ſie in langſamem Feuer ihre reichliche Munition auf beſonders 
empfindliche Punkte des Gegners. Am 11 Ahr verließ, da ſie nur noch 
80 Schuß zur Verfügung hatte, ihr letzter Schuß das Rohr. Es war 
der letzte auch des Bataillons im Weltkrieg. Wer ahnte es? — Am 
#2 Ahr konnte fie endlich aus der Stellung rücken und kam noch wunder- 
bar durch. 


E 


VIII. Hauptabfdnitt: 


Kükzug, Revolution und Auflöfung 


vom 6. 11. 1918 bis 2. 1. 1919. 


Doch auch die Serre⸗Stellung wurde jhon am nächſten Tag aufge- 
geben. Die 11. rückte um 2 Ahr aus ihrer Stellung bei Wadimont. Die 
10. verlor an dieſem Tag einen 19 jährigen Fahrer Heinrich Oldorf aus 
Lübeck, der bei Rubigny tödlich unter die Räder kam. Die 9. ging erft 
in dunkler Nacht um 10 Ahr bei ſtrömendem Regen aus ihrer Stellung 
bei la Hardoye. Sprengungen und Brände und Einſchläge feindlicher 
Ferngeſchütze machten auf alle einen unheimlichen Eindruck. Das Ba⸗ 
taillon gehörte beim Rückmarſch zur Marſchkolonne III der 216. J. D., 
zu der neben einigen Batterien F. A. 54 auch das J. R. 354 zählte. 
Man war freilich bald völlig auf ſich ſelbſt geſtellt. Im Laufe des 6. 
November wälzte ſich die 7. Armee auf naſſen, meiſt ſchlechten Wegen 
in 2, 3 ja oft 4 Kolonnen nebeneinander in den Raum um Maubert 
Fontaine, am 7. kam man in die Gegend der Feſtung Rocroy zu liegen. 
Aus dem verſprochenen Ruhetag wird nichts, und ſo geht es am 8. 
naſſem Nebelwetter durch die Ardennen zur Maas. Die gegenſeitige 
Rückſichtnahme läßt langſam nach, und dann und wann hört man revo- 
lutionäre Rufe aus der Marſchkolonne. Alles verſtummt, als wir über 
dem maleriſchen Maastal erſcheinen. An der Brücke ſtehen Franzoſen 
ſchadenfroh und verſuchen ihr „La guerre finie” laut, ihr „Allemagne 
kaput“ leije anzubringen. Am Fumay—Haybes bekommen wir Not- 
quartier und den erſehnten Ruhetag. Hier follen die öſtlichen Maas- 
höhen beſetzt werden. Wir freuen uns, in eine jo unüberwindliche Stel- 
lung zu kommen. An dem Ruhetag, dem 9. November, rückt ein Teil 
unſerer Infanterie zur Bekämpfung innerer Anruhen ab. Alles will 
mit. An Ernſtliches glaubt kaum jemand. Anderntags (10. 11.) gehts 
bei Nebel über die hochgehende braune Maas und dann bei ſchönem 
Sonnenſchein auf dem weſtlichen Afer, entlang der Bahnlinie, bis Givet. 
Häßliches Fraterniſieren roter Feldgrauer mit der franzöſiſche⸗ 
bevölkerung und wüſte Szenen an Proviant- und Bekleidung 
drücken uns. Wie wir uns Givet inmitten ſeiner hohen Felſenforts 
nähern, ſehen wir feindliche Flieger darüber kreiſen. In der Stadt 
herrſcht ungeheurer Betrieb. Alles wälzt ſich rückwärts. Artillerie, 
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Infanterie, Trainkolonnen, Lagarette, Gefangenenzüge ſchwarzer und 
weißer Farbe. Die franzöſiſche Bevölkerung mit verhalten höhniſchen 
Blick ſteht vor ihren Häuſern und zieht da und dort franzöſiſche Gefan⸗ 
gene zu ſich herein. Einem all zu keck dreinſchauenden Bourgeois rufe 
ich vom Gaul zu: Nous reviendrons (wir kommen wieder). Rajend 
ballt er die Fäuſte und verzieht ſich. Am Ausgang der Stadt überraſcht 
uns der Bataillons-Kommandeur mit der Kunde vom Ausbruch der 
Revolution in Deutſchland. Abends wurde dann im Stabsquartier 
Fromelennes bei einer Offiziersbeſprechung der Opfergang des Kaiſers 
nach Holland uns mitgeteilt. Erſchüttert fuhr ich heim und ließ die 
Batterie im Hof der Felig-Pre-Ferme antreten. „Die Dunkelheit war 
längſt hereingebrochen und nur durch das Flackern der Kerzen in den 


völlig ausgeraubten und verwüſteten Räumen geſtört. Unter atemlojer 
Stille verkündete ich die furchtbare Kunde und ſchloß mit einem begeiſtert 
aufgenommenen „Hurra“ auf die deutſche Armee. Dann ging man aus 
einander. Der Tag hatte zuviel gebracht. Bald erloſchen Kaminfeuer 


und Kerzen, und auf verlauſtem Stroh ſchlummerte, träumte man von 
vergangener Kaiſer⸗Pracht und Größe und von einer dunklen, unſicheren 
Zukunft. Die Pferde in den Stallungen ſcharrten das Pflaſter und 
ſchlugen ſich, und in der Ferne hörte man in der kalten Nacht durch die 
eingeſchlagenen Fenſter den Rückzug der einſt ſo ſtolzen kaiſerlichen 
Armee. — Es war der Jahrestag von Langemarck.“ (Gejd. 9/10.) 
Fernab von überfüllten Hauptſtraßen rückten wir am 11. auf Ne- 
benwegen ins Belgiſche. Im Städtchen Beauraing rief uns die Bevöl- 
kerung zu: von 12 Ahr ab ſei Waffenſtillſtand. Wie wir um 11 Ahr 
auf dem Eiſenbahn⸗Viadukt von Wanlin abſpannbereit ſtehen, huſchen 
im Nebel ungefähr 15 deutſche Flieger wie gehetztes Wild über uns 
weg — heimwärts. Wir wußten jetzt, was uns der Waffenſtillſtand 
bringen werde. Der nächſte Tag, der 12., ſieht uns bei ſchönem Wetter 
in der ebenſo ſchönen ländlichen, bergigen Gegend über Ciergnon— Bri- 
quemont in die Gegend von Serinchamps rücken. In den herbſtlich ge⸗ 
färbten Parks der Schlöſſer ſchreiten ſchweren Schrittes die Offiziere 
höherer Stäbe, und wir ſagten uns immer wieder: warum kommen ſie 
denn nicht heraus zu uns? Warum führt ihr uns nicht gegen die Revo- 
lution? Der 13. war in mehrfacher Beziehung ein Anglückstag. Einmal 
war auf den Straßen Glatteis, dann ſtießen wir auf revolutionäre Trup- 
pen, vor allem bayeriſchen und ſächſiſchen Kontingents. Als wir in 
Melreux an die Bahn kommen, geht es dort noch übler zu. Hier fuhr 
an jenem Sonntag den 4. September 1870, während man in Paris das 
Kaiſertum ſang⸗ und klanglos zu Grabe trug und Kaiſerſtatuen zer⸗ 
trümmerte, der gefangene Kaiſer Napoleon III., von Libramont her⸗ 
kommend, im Extrazug auf der Fahrt nach Lüttich — Verviers —Kaſſel 
durch. Heute, nach kaum 50 Jahren, geht die deutſche Armee, ihres 
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Kaiſers beraubt, geſchlagen und vielfach meuternd, unter dem Hohn- 
gelächter der Franzoſen und Belgier in raſchen Sprüngen nach Deutſch⸗ 
land zurück. — Clemenceau konnte ſchon mit gutem Recht in der fran- 


öſiſchen Kammer kreiſchen: Nous sommes vengés! (Wir find gerächt). 


Hier um Melreux (Hotton-Ny) haben wir den erſehnten Ruhetag. 
Er wird uns ewig bleiben: Meuternde Etappentruppen, Soldatenrats- 
wahlen auf Befehl der O. H. L., Frechheit franzöſiſcher Gefangener, 
deutſche Zeitungen in Spartakusgeiſt, in London und New York Siege 
jubel, in Paris Siegeshyſterie. Das alles wollte verkraftet ſein. In 
Gewaltmärſchen ſieht man uns in den folgenden 2 Tagen das bergige 
Gelände zwiſchen der Ourthe und Salm hinter uns bringen. 9/10 
kommt am 16. in das Bergneſt Aiſomont. Teile des Bataillons liegen 
in Grand Halleux bei Vieil⸗Salm, von wo unfer Kronprinz am 11. No 
vember feinen ergreifenden Abſchiedsbefehl erlaffen hatte. Dort erfährt 
man auch von den Mönchen Näheres über die Zuſtände im revolutionären 
Deutſchland. Am 25. 11. kam als letzter Teil des Bataillons die 9. Batt, 
über Malmedy — Schleiden Euskirchen in Bonn an den Rhein. Traurig 
war die Stadt mit ihrer Bevölkerung. Vorbei am Denkmal von Ernſt 
Moritz Arndt, traurig wir alle, wußten wir doch, daß der Rhein in 
wenigen Tagen wieder wie einſt Deutſchlands Strom nicht mehr ſei, 
wohl aber ſeine Grenze werden würde. Vom 28. ab finden wir das 
Bataillon 8 Tage lang auf den ſüdlichen Höhen der Sieg in und um 
Leuſcheid. Wie auf dem ganzen Rückmarſch gab es auch hier Depots 
zu bewachen. Die Infanterie war in dieſen Tagen Sicherheitstruppe in 
Bonn, Godesberg uſw. Gute und ſchlechte Truppen marſe en durch. 
Als der Rheinſchutz der Diviſion erledigt war, mußte fie den Grenzſchutz 
an der neutralen Zone im Abſchnitt Waldbröl für eine ſich weigernde 
Diviſion übernehmen. So rückte auch unfer Bataillon in dieſen nörd- 
lichen Raum. Da unſerer Infanterie der Heimtransport verſprochen 
war, aus dieſen zwingenden Gründen aber nichts daraus wurde, ſo war 
auch ſie der Verhetzung zugänglich. Daß auch an unſern Leuten, die die 
Bahnhofswache in Waldbröl innehatten, gearbeitet wurde, zeigte am 
13. Dezember blitzartig folgender Beſchluf 


13. Dezember. 
Abſchrift. 
Beſchlußfaſſung des Vertrauensrates III/ Fußartillerie 10. 


Da ſich die Mannſchaften des Bataillons betreffend Entlaſſung nicht 
mehr länger vertröſten laſſen und auf keine weiteren Befehle mehr ein⸗ 
gehen, beſchloß der Vertrauensrat, daß die Aushändigung der vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Entlaſſungspapiere der zur Entlaſſung kommenden 
Mannſchaften bis 16. Dezember, 12 Ahr mittags, erfolgen muß. 


Stab: 
9. Batterie: 
10. Batterie 
11. Batterie 
9. Kolonne: 
10. Kolonne: Sergeant Schatz. 

Kolonne: Sergeant Geißmann. 

Natürlich wurde dieſer wild gefaßte Beſchluß von den intakten 
Teilen des Bataillons nicht anerkannt. Dieſe marſchierten denn auch 
ohne weiteres. In mehreren Tagesmärſchen gings über das Rothaar- 
Gebirge nach Waldeck. Damit ſchieden wir endgültig aus dem Verband 
der 216. J. D., mit der wir feit Mai alle Schickſale geteilt haben. In 
Corbach erfuhren wir dann, daß unſer Regiment in Arolſen liege und 
unſer Bataillon in und um Corbach (Strohte, Gembeck uſw.) bis zur 
Auflöſung liegen bleibe. Kameraden des 2. Bataillons, das hier kurz 
vor uns aufgelöſt wurde, konnten wir noch begrüßen. Am 20. Dezember 
entließen wir nach traurigen Abſchiedsfeiern die Mannſchaften bis zum 
Jahrgang 1895. Mit dem Reit feierte man noch am heiligen Abend 
nicht eben fröhliche Weihnachten. Leider verlor die 9. noch den tüh 
tigen Obergefreiten Hilker, der am 29. an Grippe im Krankenhaus 
Corbach ſtarb. Trauriges Neujahr. Die Entente jeder Farbe am 
Rhein, der Pole offenbar im Vormarſch auf Berlin. Meiner Batterie, 
mit der ich die ungeheizte Kirche in Strohte beſuchte, erzählte der Geift- 
liche, daß die Engländer in Jeruſalem ſeien, ſei hoch erfreulich. Wo 
ſollte man da noch anfangen? Am 4. Januar fuhren die Führer heim. 
Die reſtlichen Jahrgänge wurden der 8. Batterie zugeführt. And am 
8. Januar war das Ende des Bataillons endgültig da. 

Geht ruhig heim, das Spiel iſt aus. So hieß es auch jetzt für uns. 
Ja, das Spiel war wirklich aus. An Rhein und Warthe die Erbfeinde, 
und im Innern wurde alles gut deutſch Geſinnte mit Füßen getreten, 
ja, da und dort die Taten der Feinde gefeiert. Internationale Agita⸗ 
toren peitſchten das kritikloſe mürbe Volk auf. Man durfte ihm er- 
zählen von einem Frieden der Verſöhnung und einer Verſtändigung 
ohne Annexionen. Es erfuhr nichts von der ſchimpflichen Aebergabe der 
deutſchen Flotte am 21. November, vor der der Admiral Beatty ſeinen 
Matroſen den Funkſpruch hatte übermitteln laſſen: „Vergeßt nie, daß 
der Feind ein anzuſpeiendes Vieh iſt.“ Man ſchwärmte vom ewigen 
Frieden und wollte nichts ſehen von dem wütenden Morden in der 
Provinz Poſen. Durch dieſe Revolution, hieß es, trete unſer Volk in 
den Zuſtand einer wahren Freiheit, Schönheit und Würde. War das 
möglich nach einem verlorenen Krieg ſolchen Ausmaßes und bei den 
troſtloſen Verhältniſſen in der Heimat? Wenn ja, dann war die deutſche 
Geſchichte und aller Kampf unſerer Väter um den Volksboden ein Wahn- 


Gefreiter Weil. 
ergeant Hiſchke. 
ergeant Foſan. 
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finn, wenn nicht gar ein Verbrechen. Das konnte nun aber doch nicht 
ſein. Tapferkeit und Treue bis in den Tod, harte Zucht und frommer 
Glaube hatten Deutſchland, und inſonderheit Preußen, groß gemacht. 
Sie allein konnten uns aus dieſem Niederbruch wieder erretten. 

Am 4. Januar fahre ich mit dem Schlitten bei Dunkelheit ab. Die 
Kameraden ſind alle ſchon verſammelt und nehmen traurigen Abſchied. 
Ein nebliger Wintertag führt mich über Marburg Frankfurt meiner 
ſchwäbiſchen Heimat zu. Aeberall ſtehen verlaſſen Geſchütze, Wagen und 
anderes Heeresgut, überall hängen Fahnen wie zum Hohn. Aber da 
leuchtet mir doch plötzlich im Dunkel ein Fünkchen Hoffnung: Gab es 
nicht noch Millionen Deutſcher, wie es meine brave Mannſchaft war? 
Gab es denn in der deutſchen Geſchichte nicht ſchon mehrfach Zeiten, die 
nicht weniger hoffnungslos ſchienen? Hörte man z. B. in den 30er 
Jahren nicht ſchon einmal die Franzoſen und „die edlen Polen“ feiern 
und rühmen und gleichzeitig das ſtolze Preußen verdammen, dieſes 
Preußen, das von allen Staaten am ſelbſtloſeſten in den Freiheitskriegen 
gefochten und ſeitdem für uns alle die Wacht an Weichſel und Rhein 
übernommen hatte? Damals (1831) rief mein ſchwäbiſcher Landsmann 
Paul Pfizer prophetiſch der ganzen Zeit zum Trotz die Verſe in die 
Welt, die Verſe, die mir jetzt Erlebnis und Vermächtnis wurden: 


Adler Friederichs des Großen! 
Gleich der Sonne decke du 

die Verlaſſ'nen, Heimatloſen 
mit der gold'nen Schwinge zu! 
And mit mächt'gem Flügelſchlage 
triff die Eulen, Rab’ und Weih'! 
Stets empor zum neuen Tage, 
Sonnenauge, kühn und frei! 


Munitionsverbraucd des Bataillons 
Ill/Sufa. 10 


9/10 10/10 11/10 
1917 1918 1917 1918 1917 1918 
Sanuar 2500: 2,376 2120 
Februar — 800 — 976 - 906 
März 1017 4.000 280 3760 00 
April 3298 5000 6279 3320 — 5000 
Mai 10123 1175 5829 5300 — 3600 
Juni 4095 535 1000 1 608 — 1700 
Juli | 530 1700 440 4300 870 
Auguft 2215 6851 6136 5633 5630 
September | 30000 4257 2120 3000 2311 3172 
Oktober 3.961 160 3900 4600 3963 
November 2330 900 1720 400 3.000 105 
Dezember 3500 — — — 1670 — 
54363 23873 25 939 31213 21514 27466 
LS A ⁵—— ee 
78 236 57 152 48 980 


Geſamtverbrauch im Bataillon: 184 368. 

(11/10, früher 2. Reſ. Fuß. 18, feit Kriegsbeginn 97 866) = ca. 100 000. 
Dieſe Aufſtellung iſt auf Grund der Akten, und wo dieſe verſagen, 

auf Grund peinlicher Schätzung gemacht. Der Munitionsverbrauch war 

indes, da die Tagesangaben manches Schießen vergaßen, beſtimmt höher 

und lag wohl in Wirklichkeit zwiſchen 190 und 200 000 Schuß. 
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Führer- und Offisierslifte 


Bataillons-Rommandeure: 

1. Hauptmann Kahl, 11. 12. 16—17. 1. 17. 

2. Hauptmann Rittler, 17. 1. 17—15. 4. 17. 

3. Hauptmann Cre tl, 21. 4. 17—5. 10. 17. 

4. Hauptmann Stollenz, 5. 10. 17—5. 1. 19 (Auflöfung). 
Bataillons⸗Adjutanten: 

1. Leutnant d. L. Bachem, 24. 1. 17—18. 10. 17. 

2. Leutnant d. R. Hehſe, 18. 10. 17 —Auflöfung. 
Batterie⸗Führer: 

9/10: 


1. Hauptmann d. R. Dinkelacker, 15. 1. 17—7. 6. 17. 
2. Leutnant d. L. II. Pfeiffer, 10. 6. 17—12. 11. 17. 
3. Leutnant d. R. etzel, 28. 12. 17 Auflöſung. 


1. Oberleutnant d. R. Hohenthal, 15. 1. 17—Auflöfung. 


1. Hauptmann d. R. Reccius, 29. 6. 17—17. 12. 17. 
2. Leutnant d. R. Hoffmann, 23. 12. 17 — Auflöfung. 
(Seit 15. 3. 18 zum Oberleutnant befördert.) 
Kolonnen- Führer: 
Kolonne 9/10: 
Leutnant d. R. (Oberleutnant jeit 25. 3. 17) Dahmen, 
15. 1. 17 Nov. 18. 
Kolonne 10/10: 
Leutnant d. R. Wülfing, 15. 1. 17—Auflöſung. 
Kolonne 11/10: 
Rittmeiſter d. R. Kundler, 29. 6. 17—Auflöſung. 


Im Bataillon dienſttuende Offiziere: 


Ahlfeld, Anrich, Becker, Brell, Busacker, Conz, Flach, Franke, 
Freyſe, Geil, Harms, Herrheimer, Heß, Hoffmann, Horlacher, Janßen, 
Sores, Kette I, Kette II, Krüger, Kühne, Kunſch, Loeb, Loos, Maren- 
bach, Mummenhoff, Muth, Nickel, Otten, Pannenberg, Pätzel, Pieper, 
Pietrulla, Reinhardt, Ridder, Roos, Schmidt, Schneider, Schön, Schu⸗ 
macher, Soblik, Sprungmann, Thum, Viefhues, Weismantel, Werner, 
Wirtz, Wolfhard, Woringer, Zimmermann. 


Aerzte und Veterinäre: 


Stabsarzt Dr. Findeiſen, Aſſ. Arzt Dr. Schaak, Dr. Friedmann, 
Schulte-Holthauſen, Ahle, Salfelder, Horn. 


Das Bataillon beim erſten Einſatz in der Champagne 1917. 
Im Vordergrund der im April gefallene Btls-Kdr. Hauptmann Rittler. 
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Gefechtsſtand bei Bailleul Mai 1918. 
Lin. Heeſe (Adj), Hptm. Stollenz, Btls.⸗Kdr., Oblin. Brell, Feuerwerksoff. 


Bild 1. Die O 


9/10 im O 
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Zimmermann 
Kette + 


Lin. Wetzel | 
att.-Führ. 9/10 


Vatt. g 
Frühjahr 1917 


Bild 2. Kommando 9/10 beim Fliegerſchießkürs in Venduyne-Oſtende, Anfang April 1917 


Bild 3. 9,10 in Anor (Hirſon) bei der 


ckkeht von einer Uebung Juni 1917 
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Bild 6. Ltn. Pfeiffer, Batt.-Führer, Lin. Marenbach. Lin. Muth (1918 +) in Corniels 
Flandernſchlacht 1917 


Bild 7. Stellung 9 10 in Corniels. Ltn. und Batt-Führer Pfeiffer am Geſchütz 


9, Batterie 


Bild 5. Die Lieblinge der Beſpannung 1917/18. 


Stollenz Ltn. Pagel Ord.⸗Off. 


Weihnachten 1917 in der Gruppe Bella. 


im Januar 1918 bei America, 
(Shehe). 


Dith I. Hn. Sehuhmac 
Bild 2, 10/10 in Betlegh 


7 bei 9/104 
Sept Okt. 1917. 


10, Batterie 


Sid J. Bon links: DfirStello, 
um 1, Dht. 1917, Bild s, 10/10 als Flugabwehrbatterie im Schloßpark non Deterque (Gent). Oktober, 


ngaupl, Cm. Wing Vn. Soblik, Dolin Hohenttat Mich: o. Lindner, Offisieraheim in Belleghem 
emen 1917 


18 (11/10) vor Kowno, Augu 2 von redis: Oblt u. Battal Bild . Ein Ungliickstag 
in der Sommefchlacht bei Bape Comines, Flandernſchlacht 2 ub. 18. Auf die Derfolgung ber Nuffene 
Bild 6. Obit, Reccins, Balk Führer 2. RifeFuh 18 fpäter — Ende 17 von 11/10. Vile 7. Stellung 11/10 bet Dadizeefe 1917, Flandernſchlacht 
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an der Somme käme damit bereits zur großen ſtrategiſchen Auswir⸗ 
kung. Als die Batteri ührer zum Bataillon befohlen werden, glaubt 
man nicht ander als der Vormarſch auf Ypern werde beginnen. Der 
Befehl lautet aber: Die Batterien ſind in der kommenden Nacht heraus- 
zuziehen und am andern Tag zu verladen. Endlich — ein Gefühl froher 
Kampfesluſt erhebt alle. 

Die 9. Batterie beginnt am folgenden Tag mit dem Abtransport, 
nachdem ſie auf dem Marktplatz Wewelghem am Kommandeur der 
8. J. D. hatte vorbeiziehe: müſſen. Feindliche Flieger überwachen den 
Eiſenbahnverkehr. In igen Höhen kreiſen ſie über allen Bahnhöfen 
des weiten Blamenlandes. Dumpf hört man beim Verladen in Lauwe 
Bomben in Kortryk einſchlagen, auch über uns weg zieht ein Geſchwa⸗ 
der ſeine Bahnen. Sehen fie uns? Haben ſie noch Bomben, dann wehe 
Mann und Pferd. Gott ſei Dank, ſie ſind weitergezogen. Am 4 Ahr 
dampften wir ſüdwärts, vier Stunden ſpäter der Stab und unſere Ko- 
lonne, die 10. folgt am nächſten Morgen von Wewelghem aus; auch 
unſere 11. erreicht der Verladebefehl im fernen Auſeghem. Anvergeß⸗ 
lich ſchön iſt für 9/10 der Marſch non Ciharcaunt nah D mi. 
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